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Vorſtoß z. Eritrea Front
Kückreiſe Marſchall Badoglios Ermordung des Sultans der Schaweli?

Wie der Kriegsberichterſtatter des DNB.
durch Funkſpruch mitteilt, hat. wie im
italieniſchen Hauptquartier bekanntgegeben

vwird, die Heeresgruppe „Pirzio Biroli“
ihren Vormarſch bereits wieder aufgenommen.
Die Schwarzhemden-Brigade unter General
Diamandi hat ausgehend von ihren
Stellungen am Berg Samaiata auf ihrem
Vorſtoß die 15 Kilometer entfernt liegende
Ortſchaft Addi Nefas erreicht.

Nach den Frontberichten der italieniſchen
Preſſe ſind die beiden Flügel der italieniſchen
Eritreafront in langſamem Vorrücken
begriffen. Ein Flankenangriff abeſſiniſcher
Truppen gegen Akſum iſt geſcheitert. Das in
der Frontmitte ſtehende Eingeborenen-Korps
hat nach den hier vorliegenden Meldungen
der Zeitungen viel ſchwierigeres Gelände mit
ſtarken Höhnunterſchieden zu überwinden als
die beiden Flügel, die ihren Vormarſch im
weſentlichen den Flußtälern anpaſſen können.
Ras Seyoum ſoll den Befehl ausgegeben
haben, die Jtaliener in dem eroberten Ge
biet nicht mehr anzugreifen, ſondern die
ganze Wucht des Angriffes auf den eigent
lichen Vormarſch der Jtaliener zu werfen.
der Aufmarſch beginnt

Das ftalieniſche Propagandaminiſterium
veröffentlicht ſeinen 27. Heeresbericht. Darin
heißt es: „General de Bono telegraphiert: An
der Eritreafront wurden von Eingeborenen-
korps heute früh die Bewegungen zur Be-
ſetzung der Gegend des Fluſſes Faras Mai
aufgenommen. Häuptlinge und Ortsälteſte
dieſer Gegend haben ſich bereits unterworfen.
Sie erklären, die Bevölkerung erwarte die
baldige Beſetzung durch unſere Truppen.
Weitere Häuptlinge des Tigre haben ihre
Unterwerfung vollzogen. Geſtern meldeten
ſich in unſeren Linien der Degeatſch Atzebaha
Abraha, Häuptling von Tzellim Biet, der
Unterhäuptling Gabre Selaſſie Neguſſie, Sohn
des Degeatſch Neguſſie, ferner Ligg Zarea
Buruch mit dem Unterhäuptling Tedla Schalu
und großem Gefolge. Auch in der Gegend
von Tzellemti auf dem linken Ufer des
Takazze beginnen ſich die Häuptlinge und
Ortsälteſte bei uns zu melden. Auch Gras-
matſch Caſa Dima hat ſich unterworfen.“
Es regnet an der Somalifront

Von der Somalifront werden neueſtarke Regenfälle gemeldet. Sultan
Baari, der an Stelle des übergetretenen Olol
Dinle vom Negus ernannte Gouverneur der

merjebueg, Montag, den 28. Oktober 1935
et eovühr
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Schaweli, ſoll nach Zeitungsmeldungen von
den Anhängern ſeines Vorgängers ermor-
de t worden ſein. Nach Meinung militäriſcher
Sachverſtändiger bereiten die Abeſſinier im
Oberlauf des Webi Schebeli in ſchwer zu
gänglichem, gebirgigem Gelände eine „To-
desfalle“ für die italieniſche Südarmee
General Grazianis vor. Das abeſſiniſche
Oberkommando zieht gegenwärtig im Ginir-
Abſchnitt auf dem Bergmaſſiv, wo der
Schebelifluß aus dem Bergland in die
Ebene von Ogaden tritt, ſtarke Truppen zu-
ſammen. Man ſpricht von mehr als 250 000
Mann, die ſich hier unter Ras Naſibu den
Jtalienern entgegenſtellen werden.
Erfolgreicher italieniſcher Vorſtoß

Bei der Stadt Geledi am Schebelifluß kam
es zu einem heftigen Gefecht zwiſchen den auf
dem Vormarſch nach Norden befindlichen
italieniſchen Streitkräften und abeſſiniſchen
Abteilungen. Nach längerem Widerſtand
wurden die Abeſſinier ſchließlich aus ihren
Stellungen geworfen. Die Abeſſinier zogen
ſich aus Geledi, fortgeſetzt kämpfend, zurück,
um der drohenden Umklammerung durch. die
beiderſeits ihrer Stellungen bereits weiter
vorgedrungenen Jtaliener zu entgehen. Vier
italieniſche Panzerwagen nahmen die Ver-
folgung des Gegners auf und beunruhigten
deſſen Rückzug. durch Maſchinengewehrfeuer.
Die Fahrzeuge verſanken bis zu den. Trieb-
achſen im tiefen Schlamm und blieben ſtecken.
Erſt unter großen Schwierigkeiten konnten
ſie wieder flottgemacht werden.

Jn Geledi ſind den Jtalienern große Vor-
räte an Kriegsgerät und Lebensmitteln ſowie
lebendes Vieh in die Hände gefallen. Be-
ſonders ſchwer dürfte für die abeſſiniſche
Truppenführung der Verluſt von 200000
Schuß Jnfanteriemunition ins Gewicht fallen.
Der abeſſiniſche Heeresbericht meldet:
Die Ortſchaften Quebiſchell und Kolafo
wurden von ſechs Flugzeugen mit Bomben
belegt. Jm Rahmen ihres allgemeinen Feld-
zugsplanes hat ſich die abeſſiniſche Heeres-
leitung ſpäter entſchloſſen, Kolafo zu räumen.
Die Räumung ging in vollſter Ordnung und
ohne Verluſte vor ſich.

Jtaliens Generalſtabschef Marſchall
Badoglio und der Unterſtaatsſekretär im
Kolonialminiſterium, Leſſona, ſchifften ſich
geſtern in Maſſauga zur Rückreiſe nach
Jtalien ein. Vor Abſchluß ihrer 14tätigen
„Jnſpektionsreiſe befuhren ſie die neueſten
Straßenanlagen an der Front vor Aduag-—
Entiſchio.

Goebbels ehrk Goethe und Schiller
Deutſchlands „Woche des Buches“ beiſpielgebend vor der Welt

Reichsminiſter Dr. Goebbels ſprach
Sonntag mittag in der Weimarhalle in Wei-
mar auf der Kunögebung zur Eröffnung der
„Woche des deutſchen Buches“. Nach einer
einleitenden Würdigung Weimars als der
Stadt Goethes und Schillers kam Dr. Goeb-
bels auf den Wert der deutſchen Dichtung
und des deutſchen Buches zu ſprechen. „Völ-
ker und Zeiten mögen vergehen, bleiben aber
wird das, was ihre Staatsmänner und Sol-
daten an geſchichtlichen Leiſtungen voll-
brachten, was ihre Bildhauer und Bau
meiſter in Marmor und Stein verewigten,
was ihre Dichter und Denker an Unſterb-
lichkeit dem Buche einhauchten. Das Volk
muß Pate ſtehen bei der Geburt der ewigen
Kunſtwerke, die aus ſeiner Seele geſchaffen,
allein auch zu ſeiner Seele wieder zuſprechen vermögen. Auch unſere Zeit bedarf
wieder dieſer tiefſten Beziehungsſetzung
ichen dem Volk und ſeinen Dichtern.

ur, wenn ſie feſt geknüpft iſt, wird die
lange Friſt, in der wir auf die Verkündi-
ung unſeres nationalen Mythos warten, amd doch das dichteriſche Genie der größten

vlksumwälzung der modernen europäiſchen
Geſchichte hervorbringen. Die erſte Aufgabe,
die wir nach der Machtergreifung zu löſen

war die radikale Säuberung des

deutſchen Schrifttums von der ſchmählichen
literariſchen Hinterlaſſenſchaft der liberalen
Zeit, die dem echten und guten Buch den Weg
zum Volke verſperrte.

Dieſe Säuberung habe dann im Aufbau
des Standes ihre Weiterführung gefunden.
Während die Organiſationen des liberalen
Staates als reine Jntereſſenverbände nur
die Aufgabe hatten, ihre Mitglieder wirt-
ſchaftlich zu betreuen, ſeien die Organiſa-
tionen im nationalſozialiſtiſchen Staat ver-
pflichtet, durch unabläſſige Schulung und Er-
ziehung ihrer Angehörigen das nationale
Verantwortungsgefühl wach zu halten. Die-
ſem Zwecke diene vor allem die im Laufe des
letzten Jahres geſchaffene Reichsſchule des
deutſchen Buchhandels, die jeder durchlaufen
müſſe, der als Verleger oder Buchhändler,
als Büchereiinhaber oder Buchvertreter an
Verbreitung und Vertrieb des Buches irgend-
wie beteiligt iſt. Und während früher der
Börſenverein der deutſchen Buchhändler ein
reiner Prinzipalsverband geweſen ſei, um-
ſchließe er heute mit dem Bunde reichs-
deutſcher Buchhänöler in einheitlicher Zu
ſammenfaſſung Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer.

(Fortſetzung auf Seite 3.)

Italienische Tanke t em Vormareh e an der Ahessinisrhen Norafront-

Wie man aus. den bisherigen Kriegsberichten er fuhr, haben sich die italienischen Zwei-Mann-
Tanks! beim Vorgehen in dem ſchwierigen abe ssinischen Gelände gut bewährt. Dieses be-
merkenswerte und soeben mit Flugzeug ſind Teget Bild zeigt die schnellen, wendigen Zwei-

cMann- Tanks beim Vormarsch durch die tropis e
Vegetation- der abessinischen Berge. (Weltbild.)

Göring über Partei und tat

Kein Gegenſatz! Das Tempo des Marſches beſtimmk allein der Führer

Ein Aufmarſch der Gliederangen der
Partei bildete geſtern nachmittag den Ab-
ſchluß des Gautages Schleſien, auf dem am
Sonnabend in der überfüllten Breslauer
Jahrhunderthalle der preußiſche Miniſter
präſident Hermann Göring in bedeutſamer
Weiſe zu dem Thema „Partei und
Staagat“ das Wort ergriffen hatte.

Der Miniſterpräſident knüpfte an den
ehrenden Nachruf des Gauleiters für den
am Sonnabend zu Grabe getragenen Reicrhs-
ſtatthalter Gauleiter Loeper an. Das
Leben und der Kampf des Verſtorbenen ſeien
ein Vorbild zu dem Thema Partei und Staat
geweſen, ein Vorbild für jene einzige große
und ſo notwendige Zuſammenarbeit
dieſer beiden gewaltigen Faktoren des heu-
tigen Deutſchlands. Wir wiſſen, ſo fuhr der
Miniſterpräſident fort, daß von einem Gegen-
ſatz von Partei und Staat darum nicht die
Rede ſein kann, weil ja dieſer Staat durch die
Partei erſt geſchaffen worden iſt, weil wir
vordem keinen Staat gehabt haben, und weil
unſer Staat erfüllt iſt von der Jdee und dem
Geiſtesgut unſeres Führers der Bewegung,
und weil es letztens in der Hauptſache die
Männer der Bewegung ſind, die dieſen Staat
zu erfüllen und zu führen haben. Gegen den
Staat von Weimar waren wir nicht im
Gegenſatz, da waren wir im Kampf bis zur
Vernichtung. Wir mußten dieſe Führer be-
ſeitigen, um dem Volk jene Führung wieder-
geben zu können, die das Volk auch wieder
heroiſch denken lehrte.. Daß das Deutſche
Volk dazu fähig iſt, begründete der Miniſter
präſident mit einem Hinweis auf die Taten
des. Volkes in dem gewaltigen Ringen des
Weltkrieges. Wenn heute ein SA-Führer
oder ein Kreisleiter komme und ſage, in
ſeiner Standarte oder in ſeinem Kreis ſei
die Stimmung miſerabel, dann gebe.
es nur die eine Antwort: „Dann iſt deine
Stimmung ſchlecht!“ Denn ſo wie unter
einem Geiſt von Scheide- und Streſemännern
Deutſchland nicht ſtark und tapfer ſein konnte,
unter dem Geiſt von Adolf Hitler muß es
ſtolz und tapfer ſein.
Eine welkanſchauliche Bewegung muß kokal ſein

„Daß wir“, ſo führte Hermann Göring
weiter aus, „zu dem heutigen Staat nicht im
Gegenſatz ſtehen können, iſt ſonnenklar, denn

Bewegung,

wir haben dieſen Staat ja ſelbſt gebaut. Es
gibt lediglich eine Aufſpaltung der gemein-

ſamen Arbeitsgebiete in verſchiedenen Rich-
tungen, um dem Ganzen zu dienen. Die Na-
tionalſozialiſtiſche Partei kann nicht mit
anderen Parteien verglichen werden, denn nie-
mals ſollte vergeſſen werden, daß das Pro-
gramm der NSDAP. ein Programm iſt, das
die Seele und den inneren Menſchen erfüllen
will, und nicht ein Programm, das auf die
Lebensformen des Alltags abgeſtellt iſt. Eine

die Weltanſchauung formt,
muß total ſein, ſonſt iſt ſie von vornherein
zum Untergang beſtimmt. Es iſt ganz ſelbſt-
verſtändlich, daß ſich all das auflöſt, was mit
dem Geiſt des Nationalſozialismus nicht voll-
kommen in Einklang gebracht werden kann.
Damit war nicht geſagt, daß es etwa ſchlecht
geweſen wäre, ſondern e s war abgelaufen,
die Zeit war vorbei.“ Der Miniſterpräſident
führte dazu als Beiſpiel an, daß die Auf-
löſung der Korporationen kein Punkt
des Parteiprogramms war, daß ſie aber den-
noch kommen mußte, da das Korporations-
weſen ſich nicht mit der nationalſozialiſtiſchen
Weltanſchauung in Uebereinſtimmung bringen
ließ.
Wehrhaft und einig geworden

Und ſo wurde nun unſer neuer Staat ge-
ſchaffen. Jn demſelben Augenblick, in dem an
der Spitze dieſes Staates Adolf Hitler ſtand,
war der Gegenſatz Partei und Staat über-
brückt, die Unverſöhnlichkeit von Partei und
Staat verſchwunden. Der Führer hat die Re-
volution für beendet erklärt in dem gleichen
Augenblick, als er die Einheit von Partei und
Staat proklamieren konnte. Nationalſozialiſten,
ein Teil von euch war ſicher in Nürnberg und
hat jene gewaltige Schlußkundgebung mit-
erlebt, in der der Führer gerade auf dieſes
Thema Partei und Staat hingewieſen hat und
ſo leuchtende Richtlinien aufſtellte, daß ein
Jrrtum für die, die guten Willens ſind, aus-
geſchloſſen erſcheint. Wer ſich jetzt zu irren
wünſcht, der will das von vornherein und be-
abſichtigt dies!

Miniſterpräſident Göring faßte dann in
kurzen Zügen noch einmal zuſammen, was der
Führer aufgeſtellt hat, und nahm dann nachher
noch in einigen Beiſpielen zu dieſen RichtlinienStellung. Er führte dann weiter aus: Auf
allen Aufgabengebieten iſt ſelbſtverſtändlich
ſeit der Machtergreifung manch entſcheidender
Schritt getan worden. Als der Miniſterpräſi
dent an die Spitze die Errichtung der Wehr-
freiheit ſtellte, brach das Haus in ſtürmi-
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ſchen Beffall aus. „Parteigenoſſen“, ſo erklärte
der Miniſterpräſident weiter, „ohne anmaßend
z ſein, im ſtolzen Bewußtſein dürfen wir

ationalſozialiſten erklären, das iſt allein
unſer Werk geweſen. Jch erinnere weiter
daran, daß die r Sehnſucht desdeutſchen Volkes nun re gefunden hat und
wir nun e dlich eln' Volk und ein Reich
geworden ſind.

„Ja, wenn jetzt alles ver reichlich t wird,
was wird dann aus Preußen, was wird
aus Jhnen, was aus der preußiſchen Regie
rung?“ Als ob das alles nicht das gleich
gültigſte von der Welt wäre, was daraus wird,
wenn ein Reich entſteht! (Beifall!) Und ſo iſt
es ganz ſelbſtverſtändlich, daß jedes dieſer
Länder nun ſein gut Teil in die Einigkeit hin
einbringt, die heute entſtanden iſt. Jch könnte
ſprechen von der Durchführung der Arbeit s-
ſchlacht, der land wirtſchaftlichen Erzeu
gungsſchlacht. Das ſind alles Dinge, die
nur ſo nebenbei erſcheinen; aber welche ge-
waltige Arbefit liegt allein darin, daß Mil-
lionen deutſche Volksgenoſſen nicht mehr Al-
moſen brauchen, nicht mehr betteln müſſen,
ſondern wieder arbeiten dürfen.
Die Nürnberger Geſetze

Und wenn ſo manche kamen: „Ja, aber was
habt Jhr alles in Eurem Parteipro-
gramm ſtiehen, und jetzt, wo Jhr an der
Spitze ſeid, wollt Jhr unbequeme Dinge nicht
mehr ſehen!“, wenn beiſpielsweiſe die Löſung
der Raſſenfrage gefordert wurde: Und
ſiehe da, es kam der Tag von Nürnberg, und
ſie ſahen zum hundertſten Male ihre Felle
wegſchwimmen. Es wurde wieder ein wichtig-
ſter Punkt dieſes Parteiprogramms durch-
geſetzt. Die Nürnberger Geſetze Flaggen-
geſetz, Judengeſetz und Reichsbürgergeſetz
ſind fundamentale Markſteine im Aufbau
unſeres Volkes. Jch hatte damals die Ehre,
das Flaggengeſetz zu begründen, und Sie alle
wiſſen, daß ich das mit innerer Ueberzeugung
und Achtung vor der alten ruhmreichen
ſchwarzweißroten Fahne getan habe, die einſt
über den Schlachtfeldern wehte, daß aber

Was heuke Pimpf

ebenſo ſicher war, daß feder Staat und jebes
Reich und jede Zeit das Symbol braucht, das
ihr richtunggebend iſt. So iſt das auch
mit unſerer Fahne. Und es können ja nur
Farbenblinde ſein, die nicht erkennen, daß das
Reichsſymbol Schwarz-Weiß-Rot in ſeinen
Farben iſt.
Der Führer beſtimmt das Marſchtempo

So ſehen Sie anf allen dieſen Gebieten,
daß nichts vergeſſen worden iſt. Es
kann nicht immer alles in gleichem Tempo
geſchehen. Das Tempo des Marſches be
ſtimmt Gott ſei dank der Führer und
niemand anders. Wer das nicht will, der hat
hier eben auszuſcheiden. Die nationalſozia
liſtiſche Bewegung erfaßt heute alle Volks
genoſſen. Jn ihrer Hand liegt der Rundfunk,
die Preſſe, der Film, liegen alle die Dinge, die
notwendig ſind, um ein Volk zu erfaſſen, auf
zuklären und zu erziehen. Faſt alle leitenden
Beamten ſind aus der Bewegung geſtellt wor
den. Wenn aber der Führer Männer be
ruft, die nicht aus der Partei hervorgegangen
ſind, dann müſſen wir Nationalſozialiſten ſo
viel Einſehen haben, daß der Führer dafür
ſeine Gründe hat; wenn er dieſe Männer
ſeines Vertrauens für würdig hält, dann
haben wir ihnen auch unſer Vertrauen
zu geben, denn der Führer hat die beſſere
Menſchenkenntnis, als wir alle zuſammen.

Jn der Gemeinde, in der Provinz, überall
kann die Partei ſich auswirken, ſtellt ſie die
entſcheidenden Berater und die Führer ber
einzelnen Einheiten. Faſt ſämtliche Gauleiter
ſind gleichzeitig die Spitzen der nd in
der Form der Oberpräſidenten. Und vor
allem: Aus der Hitler-Jugend werden in Zu-
kunft allein die kommenden Führer Deutſch-
lands hervorgehen. Die Partei hat das ge-
waltigſte Fürſorgewerk, das die Welt geſehen
hat, erſtellt, leitet es und hilft damit Not und
Elend unter den Volksgenoſſen lindern. Das
Winterhilfswerk ſpricht für ſich mit
ſeinen einziggewaltigen Zahlen eine Sprache,
das die Welt davor ſtaunend ihre Achtung
zeigen muß.

iſt,
wird einmal Nationalſozialiſt ſein

Aber vas Wichttgſte, Partergenoſſen, müſſen
Sie erkennen: daß wir ja nur die erſte
Generation ſind, die Generation, die be
gonnen hat, zum Teil erſt im reifen Alter,
das Jdeengut des Nationalſozialismus zu er
ſaſſen. Jeder von uns iſt in das Leben hin
eingetreten, reichlich bepackt mit Bagage aus
früheren Zeiten. Es iſt ausgeſchloſſen, daß die
hentige Generation hundertprozentig national
ſozialiſtiſch denkt und fühlen kann. Was heute
Pimpf iſt, das wird Gott ſei dank einmal
Nationalſozialiſt ſein. Dieſes Erziehungswerk
iſt das wichtigſte, was wir überhaupt zu voll
enden haben. Dieſer Erziehung müſſen wir
uns ganz beſonders widmen und müſſen dafür
ſorgen, daß aus dieſer Generation dann die
Vollendung langſam heranreift. Und darum
iſt es notwendig, daß gerade Sie, die an den
verſchiedenſten Stellen der Partei als Leiter
berufen worden ſind, ſich darüber klar ſind,
daß wir niemals einen Gegenſatz zwiſchen
Partei und Staat aufzeigen dürfen, ſondern
daß dieſer Staat unſer Fleiſch iſt,
der uns gehört, und daß wir deshalb zu-
ſammen an dieſem Staat und an dieſer Par-
tei, was das gleiche iſt, zu arbeiten haben.
Wer aber im Staatsapparat und wer in der
Partei den vom Führer befohlenen Gleich-
ſchritt nicht mitmacht, muß ausgemerzt wer-
den. Es wird deshalb auch jetzt, dem Willen
des Führers gemäß, abſolut Ernſt gemacht

gegen diejenigen, die da glauben, Einzel-
aktionengus Radaulnſt oder auch nur
aus gutgemeintem Uebereifer zu vollziehen
und damit diſziplinlos werden.
Gehorchen allein genügt nicht

Gehorchen allein aber, Volksgenoſſen, ge-
nügt nicht und genügt vor allem uns Natio
nalſozialiſten nicht. Wer vom Führer berufen
iſt, irgendwo als Führer an einer kleinen
oder großen Stelle in Partei oder Staat zu
ſtehen, muß durch ſein lebendiges Beiſpiel,
durch ſeine Handlungen ſich immer wie-
der aufs neue bewähren., Glaubt mir,
Parteigenoſſen: Selbſtverſtändlich ſind immer
noch Leute am Werke, die ſo eine Art Pro-
vokateure darſtellen, oder ſolche, die zu
uns gekommen ſind, weil ſie ſich unter Natio-
nalſozigalismus etwas ganz anderes vor-
ſtellen als Nationalſoziglismus iſt, die irgend
welche phantaſtiſchen und ver-worrenen Pläne haben, die in mißver-
ſtandener Auffaſſung des nationalſozialiſtiſchen
Raſſegedankens und des Bekenntniſſes zu
Blut und Boden das überſpitzen und in ihre
romantiſchen Wunſchträume von Wotan und
Thor und ähnliches einſchließen.

Und damit komme ich zu unſerer Ein-
ſtellung zur Religion und zur Kirche.
Wer Nationalſozialiſt iſt und durch alle die

Jahre war, der hat vor allem eines bewieſen,
daß er glauben kann. Denn wie wäre es
möglich geweſen, Deutſchland frei zu machen,
wenn wir nicht erfüllt waren vom tieſſten
Glauben zum Allmächtigen, daß er dieſes
gigantiſche Werk ſegnen kann. er deshalb
behauptet, Nationalſozialismus ſei a
oder wir Nationalſozialiſten ſeien Atheiſten,
der lügt wider beſſeres Wiſſen. Man nehme
ſich ein Beiſpiel an jener Seelengröße und
»ſtärke, wie ſie der Führer beſitzt, die faſt
ſchon überirdiſch iſt. Wenn man uns aber
vorwirft, wir bekämpften die Kirchen, ſo
muß ich auch ſagen: Nein! Die Kirche

Es liegt an der Kirche allein, ob ſie den
Frieden haben will; wir haben der Kirche
Schutz zugeſichert, und die Kirche weiß, daß
ſie dieſen Schutz auch heute im vollen Umfange
beſitzt. Aber man darf nun nicht vergeſſen,
daß noch keine vier Jahre vorbei ſind, da gab
es Parteien, die dem Volk dauernd vom
Glauben redeten, in der Praxis im Reichstag
aber mit den ungläubigen Kommuniſten und
Marxiſten x-mal geſtimmt haben. Allein der
Nationalſozialismus iſt ein gewaltiger
geiſtiger und ſeeliſcher Umbruch
geweſen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der
Nationalſozialismus es ablehnt, gegen Geiſtes-
kämpfe wie in früheren Zeiten mit Scheiter
haufen und Jnquiſition aufzutreten. (Stürmi-
ſcher Beifall.) Der Nationalſozialismus ſteht
hier beiſeite und wartet die Dinge ab, jeder
auf dem Feld, wo er hingehört. Und es iſt
nicht wahr, wenn man behauptet, daß andere
Bücher als Mein Kampf“ die Grund-
lagen des. Nationalſozigalismus enthalten
würden. Der Führer hat jeweils genan er-
klärt: „Dies iſt eine Privatarbeit und das iſt
das offizielle Programm und in „Meinem
Kampf die offiziellen Ausführungen dazu.“
Das weiß jeder Nationalſozialiſt. Es wäre
gut, wenn das auch jeder von der Kirche
wiſſen würde.

Jn der Perſon unſeres alten Partei-
genoſſen Kerrl hat der Führer nun einen
Nationalſozialiſten namhaft gemacht; es wird
ihm gelingen, auch dem deutſchen Volke den
religiöſen Frieden zu geben, den es notwendig
braucht. Wir Nationalſozialiſten wollen die
Freiheit des Geiſtes, die Freiheit
des Glaubens, und halten es hier mitdem Wort des Alten Fritzen: Jeder möge
nach ſeiner eigenen Faſſon ſelig werden.
Schärfſtes Augenmerk auf Profikgier

Aber wir erinnern uns auch anderer Par
teien dann und wann einmal zurück. Wir ſind
auch nicht dafür, daß andere Parteien in ge-
wiſſen Organiſationen, und oft ſogar getarnt
durch das Braunhemd, wieder tätig
werden. Und da ſprechen wir ganz offen
aus: An ſich iſt uns überhaupt nicht ſo ſehr
wohl bei gewiſſen allzu ſtarken Aufſpaltungen
und Gliederungen. Wenn ich heute immer
wieder ſehe, wie man unſer Raſſenprogramm
ausſpielt, um dabei ein beſſeres Geſchäft zu
machen, dann möchte ich ſagen: „Du gehörſt in
die Wirtſchaftspartei! Zieh das Braunhemd
aus, du haſt dich geirrt!“ Wenn in einer
Straße Berlins ſechs jüdiſche Kleidergeſchäfte
ſind und nur ein deutſches, und wenn acht
Tage ſpäter, nachdem nicht mehr beim Juden
eingekauft wird, die Anzüge und Kleider bei
dem Deutſchen um das Doppelte ſteigen, dann
gehört er mit zu den ſechs Juden. Das iſt
fürwahr das Unnationalſozialiſtiſchſte, was es
gibt, unſere geheiligten Grundſätze auszuſpie-
len zu gemeinem eigenen Profit. Wir wer-
den in Zukunft hierauf das ſchärfſte Augen-
merk richten, und ich werde rückſichtslos ſolche
Geſchäfte ausmerzen, die derartige Dinge be-
treiben.

m

täuſcht ſich hier, ſie hat uns den Kampfgeſagt. Wir haben der Kirche erklärt, o
wir auf dem Boden des poſitiven Chri.
ſtentums ſtehen. Wir haben erſt wieder
ein Volk zum Glauben zurückgeführt, das an
nichts mehr glaubte. Wenn die Kirche trotz-
dem uns das vorwirft, ſo greift ſie uns an
und hat uns in die Abwehr gedrängt. So mag
es gekommen ſein, daß ſelbſtverſtändlich da
und dort Uebergriffe vorkamen, Dinge ge
ſchehen ſind, wie ſie nicht dem Wunſch des
Führers und ſeiner Beauftragten entſprachen,
aber die Uebergriffe ſind nur gekommen, weil
man uns nicht in Ruhe gelaſſen hat.

Wir wollen die Freiheit des Glaubens
Dasſelbe gilt auch für jene, die aus irgend-

einer Zwangslage oder Notlage heraus durch
Preistreiberei glauben, ſich ſelbſt verbeſſern
zu können. Auf dasſelbe Gebiet gehören auch
dieſe ewigen Angſthaſen von Hamſterern, die
Sorge haben, ſich ihren Bauch nicht mehr
genug füllen zu können, wenn irgendwo von
einer Knappheit die Rede iſt. Man nehme ſich
hier ein Beiſpiel bei anderen Völkern. Sie
ſetzen ihre Söhne, ihr Blut ein, um ihren
Lebensraum zu erkämpfen, und wir wollen
nicht mal weniger eſſen. Es iſt die Aufgabe
von Ench allen, Parteigenoſſen, die Jhr irgend
wo führt, an dieſer Volkserziehung mitzuar-
beiten. Jhr, die nationalſozialiſtiſchen Leiter,
dürft niemals ermüden in der emſigen Für-
ſorge für Euer Volk. Jch wünſche, daß ein
beſonderes Augenmerk auf die Betriebe ge
lenkt wird und auf das Wohlergehen der Ar-
beiterſchaft. Jch habe wiederholt Meldungen
bekommen, daß auch hier noch bei weitem nicht
die Dinge ſo in Ordnung ſind, wie ſie ſein
müſſen.
Bei allem: Schaut auf den Führer!

Das ſind Dinge, die Jhr zu beſorgen habt:
die Aufklärung und Erziehung der Betriebs-
führer einerſeits und der Arbeiterſchaft
anderſeits und die Aufklärung Eurer im
Staatsdienſt ſtehenden Parteigenoſſen, damit
ſie eingreifen können, wo die Erziehung nichts
mehr nützt. Jhr habt den Kampf um Deutſch
lands Zukunft vor dem ganzen Volk und für
das ganze Volk zu führen, und ich bin über-
zeugt, ſo wie Sie das bisher getan haben,
werden Sie das in Zukunft tun. Wenn einer
den Nationalſozialismus nicht verſteht, kann
er heute nicht an führender Stelle ſein. Wenn
er aber beweiſt, daß er das Gedankengut in
ſich aufgenommen hat, dann wird nicht immer
der Zeitpunkt ſeines Eintritts in die Partei
allein entſcheidend ſein, ſondern was er für
die Bewegung und ſein Volk leiſtet.

Der Ehrenbürgerbrief der ſchleſiſchen
Landeshauptſtadt Breslau wurde am Sonn
abend im Rahmern einer Feierſtunde im
Remter des Breslauer Rathauſes dem
preußiſchen Miniſterpräſidenten und General
der Luftfahrt, Hermann Göring, durch
Oberbürgermeiſter Dr. Fridrich feierlich
überreicht.

v e

17 Toke bei einem Grubenunglück
Schwere Stürme über Japan.

Ein ſchweres Grubenunglück ereignete ſich
am Sonnabend in Fukuoka (Nordkinſchiu).
Bisher wurden 17 Tote geborgen. 130 Berg-
leute werden noch vermißt. Man fürchtet,
daß auch ſie nicht mehr gerettet werden können.

Japan wurde am Wochenende von ſtarken
Stürmen und Regengüſſen heimgeſucht, die
ſchwere Unfälle zur Folge hatten. Der
2951 Tonnen große Dampfer „Eitoku Maru“
ſank im Sturm, man fürchtet, daß die Be
ſatzung von 39 Mann umgekommen iſt.

„Drei arme kleine Mädels“

Operettenpremiere im halliſchen Stadttheater.
Drei „arme kleine Mädels“ ſchmeichelten ſich

geſtern in die Herzen des halliſchen Theater-
publikums ein: Annelies Riedner als die
liebenswerte, beſinnliche Beate, Ellen Weber
als die ſcharmante Marie und Lotte Stiller
als Wildfang, Neſthäkchen und Berliner
Klappe“ Anette. Schon nach dem zweiten Akt
bekamen ſie Blumen über Blumen, und ihr
Auftrittsliedchen, das ſo reizend melodiös iſt,
mußten ſie wiederholen.

Wie es denn geſtern überhaupt vonWiederholungen ſtrotzte, die der wieder und
wieder in die offene Szene praſſelnde, bis
weilen demonſtrativen Charakter tragende
Beifall eines gutgelaunten Hauſes einfach er-
zwang. Und Meiſter Walter Kollo hätte
ſicherlich ſeine Freude an der herzlichen Auf-
nahme gehabt, die man ſeinen zeitlich zwar
ſchon etwas betagten, aber trotz allem noch in
jugendlicher Friſche blühenden „Drei armen
kleinen Mädels“ hier bereitete.

Jugendlich und friſch ſo kann man die
Partitur dieſer hübſchen Berliner Operette
mit den ſingſpielhaften Zügen heute noch
nennen. Ein Reigen freundlicher, beſchwing-
ter Melodien zieht vorüber, und die Tänze
flott und mit keckem Anſtrich gehen in die
Beine. Das Ohr findet genug, freudig zu
lauſchen, und manche ſentimentale Note ſchlägt
de auch aufs Gemüt oder ſogar die Tränen-
rüſen.

Der Schluß zum Beiſpiel, der von der
Muſik ſo dezent genommen wurde, eine Hal
tung, der ſich auch die Darſtellung noch mehr
anpaſfen ſollte (Paul Herlt). Herlts Freiherr
von Biebitz-Biebitz iſt hier allzu rührſelig, ſein

uftritt im letzten Akt wie im Vorſpiel er-
mangelt der echten Töne, die auch im Wolken-
uckucksheim der Operette vorhanden ſein
llten. Sonſt iſt ſeine Leiſtung wohl anzu
hen, wie ſeine Jnſzenierung (namentlich im

ſriſchgeſpielten erſten Akt) zu loben iſt. Die
„Hof“Quadrille bildet hier einen Höhepunkt

ſchwungvoller Bewegung von Darſteller und
Statiſterie (Tänze: Jlke Schellenberg). Und
ſchade nur, daß man die ungezwungene Fröh-
lichkeit des Kolloſchen Werkchens mitunter mit
gezwungener Derbheit ausſpielt.

Geſungen wird durchweg hübſch und mit
Luſt und Liebe. Mit Luſt und Liebe auch von
Peter Großmann, dem Vater dieſes „Drei-

Bild: Marholz
Annelies Riedner, Ellen Weber, Paul Herlt, Lotte Stiller

mäderlhauſes“. Geſpielt wird nach dem
reichlich hingeſchleppten Vorſpiel recht
munter, und ehe man noch Zeit findet, dem
Textbuch, das ſtellenweiſe nur noch hiſtoriſches
Intereſſe beanſpruchen kann, gram zu werden,
lauſcht man ſchon wieder vergnüglich Kollo-
ſchen Klängen. Jn Annelies Riedner und
Ernſt Hinrichs, beide geſanglich in ſchöner
Form, haben wir erfreuliche Stützen der
Operette, Sonderapplaus holen ſich mit Recht
Lotte Stiller, die ſich vielleicht ein wenig zu
ſehr austoben darf, und Ernſt Vogler; die
Namensverwandten Ellen und Heinz Weber
ſeien in den Kreis der angenehmen Leiſtungen
einbezogen.

Als Schuhmachermeiſter Knuſe und Frau
wüſſenn Rudolf Maſſigs und vor allem Anni

e m e

Collini-Senden (2. Akt) etwas reichlich auf-
tragen, und wenn auch der laute Beifall nicht
ausbleibt, iſt weniger hier vielleicht nicht
mehr? Jn kleineren Rollen Robert Förſter,Melitta Deſterheld und Erich Zimmer. Recht
anſprechend die Bühnenbilder Heinz Behrens'.
Und alles befeuernd ſchließlich, alles Bühne
und Zuſchauerraum in fröhliche Laune ver-
ſetzend, Quell der ungetrübten Freude:
Kollos Muſik, die ein ſprühlebendig muſizie-
rendes Orcheſter unter einem lebhaften Ope-
rettenkapellmeiſter: Karl Hamann, zu durch-
ſchlagendem Erfolg führte.

Fred. M. Franke.

1 Theakerplatz für 15 Pfennige
Die Verwaltung des Stadttheaters Frank

furt a. d. Oder hat, um den Beſuch zu fördern
und im wahrſten Sinne des Wortes Volksgut
werden zu laſſen, eine Preispolitik ein-
geſchlagen, die wohl einzigartig ſein dürfte.
Als Mitglied der NS.-Kulturgemeinde kann
man z. B. ſchon für 15 Pfennige eine Ein-
trittskarte zum Schauſpiel erſtehen. Für
Nichtmitglieder beträgt der billigſte Platz nur
20 Pf. Aber auch die Eintrittspreiſe für
Opern und Operetten ſind ſelbſt für die be-
ſcheidenſten Einkommen tragbar, kann man
doch Karten ſchon von 35 oder 40 Pfennigen
an haben. Die Preiſe für die beſten Plätze
liegen ebenfalls weit unter dem Reichsdurch-
ſchnitt von Provinzbühnen und betragen
2,50 Mark für das Schauſpiel, 2,75 Mark für
die Operette und 3 Mark für die Oper.

Miniſterialrat Otto Laubinger F. Jn Bad
Nauheim verſtarb nach längerem Leiden Mi-
niſterialrat Laubinger, Präſident der Reichs-
theaterkammer. Laubinger wurde am
11. März 1892 in Eichenrod (Oberheſſen) ge-boren. Nach dem Studium der Philoſophie
auf den Univerſitäten München und Berlin
beſuchte er die Schauſpielerſchule München
und wandte ſich ganz dieſer künſtleriſchen Auf-

gabe zu. Als Schauſpieler und Spielleiter
war er an den Stadttheatern Jnnsbruck und
Ulm, am Hoftheater Oldenburg und in Mainz,
bis er im Jahre 1920 an das Staatstheater in
Berlin berufen wurde. Hier hatte der Schanu-
ſpieler Otto Laubinger in 13jährigem Wirken
große Erfolge, ſo in den Rollen des Fauſt,
Egmont, Karl Mohr, Fiesko, Peer Gynt uſw.
Laubinger, der ſich bereits in den Kampf-
jahren für die Jdee des Führers eingeſetzt
hatte, wurde im April 1933 vom Reichsminiſter
Dr. Goebbels zum Leiter der Abteilung VI
(Theater) in das Reichsminiſterium für Volks-
aufklärung und Propaganda berufen. Außer-
dem wurde er zum Präſidenten der Reichs-
theaterkammer ernannt. Reichsminiſter
Dr. Goebbels hat an die Witwe Laubingers
ein Beileidstelegramm geſchickt.

Conrad Goebbels in das Verwaltungsamt
des Reichsleiters Preſſe berufen. Reichs-
leiter Amann berief Verlagsdirektor Conrad
Goebbels, Düſſeldorf, in das Verwaltungs-
amt des Reichsleiters für die Preſſe zur
beſonderen Verwendung.

Wer bekommt den Nobelpreis für Literatur?
Am Donnerstag wird der Nobelpreis für
Literatur vorausſichtlich verteilt werden. Jn
erſter Linie werden Paul Valerie und
der Finne Sillanpää genannt. Beſonders
der letztere hat, dem „Aftonbladet“ zufolge,
„zumindeſt einen ſehr mächtigen Fürſprecher
in der Akademie“. Außerdem ſind natürlich
noch eine Reihe anderer, immer wieder auf-
tauchender Namen mit im Spiel. Der Fran-
zoſe Edouard Eſtaunié, der Norweger Olaf
Duun, Johannes v. Jenſen- Dänemark und
der Grieche Koſtas Palmas.

Unentgeltliche Buchausleihe in den Leip
ziger Städtiſchen Bücherhallen. Während der
Woche des Buches werden in den Städtiſchen
Bücherhallen in Leipzig keinerlei Anmelde-
und Leihgebühren erhoben. Sowohl Mit-
glieder wie unangemeldete Leſer können in
dieſer Zeit ohne jedes Entgelt Bücher ent-
leihen.
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Ein Kind ſchwer verbrüht
und bald darauf geſtorben.

Am Sonnabend nachmittag ſpielte ein fünf
jähriges Mädchen mit ſeinem 1!/ jährigen
Brüderchen im Hauſe Oberaltenburg 36 in Ab-
weſenheit der Mutter und riß dabei den
Ofen mit dem daraufſtehenden
kochen den Waſſer um. Der kleine Junge
wurde dabei ſchwer verbrüht und in bedenk-
lichem Zuſtande in das Krankenhaus ein
geliefert, wo er am Sonntagvormittag ge
ſtorben iſt.

Der Tod kegelte mit
Jn den Gotthard-Sälen, der Merſeburger

gegelſporthalle, ſollten geſtern die Aus
ſcheidungen um die Merſeburger Stadt-
meiſterſchaft ausgetragen werden. Der Vor
jahresſieger in der Alten Herrenklaſſe, der
s3zjährige Bücherreviſor Albert Ley vom
Klub Blaurot, hatte ſeinen Titel zu verteidi-
gen. Als er an der Reihe war und die Kugel
zum Abſchub aufſetzen wollte, brach er plötzlich
zuſammen und ſtarb nach einigen Minuten in
den Armen ſeiner Klubkameraden. Ein her
beigerufener Arzt ſtellte den Tod durch Ge
hirnſchlag feſt. Das Kegeln wurde ab-
gebrochen.

Gegen den Baum gefahren
Kraftwagenführer ohne Führerſchein.

Am Sonntag gegen 13.40 Uhr fuhr in der
Weißenfelſer Straße vor dem Grundſtück Nr.
24 ein Perſonenkraftwagen mit drei Jnſaſſen
gegen einen Baum. Der Führer des Kraft-
wagens und ein Jnſaſſe erlitten ſchwere
Schnittwunden. Der Wagen wurde ſtark be-
ſchädigt und mußte abgeſchleppt werden. Alle
Inſaſſen waren angetrunken; der Führer ſelbſt
e nicht einmal im Beſitz eines Führer-
cheins.

Opfer des Skurmes
Heute vormittag gegen 10 Uhr wurde eine

der alten Kaſtanien, die in der Adolf-Hitler-
Straße ſtehen, ein Opfer des Sturmes. Der
vor dem Schuhhaus Grahmann ſtehende Baum
ſtürzte mit Krachen auf den Bürgerſteig, doch
iſt glücklicherweiſe niemand verletzt worden.

Wekker für worgen
Weiterhin trübes und regneriſches Wetter

bei weſtlichen bis nordweſtlichen Winden.
Temperaturen etwas ſchwankend.

„Und wenn es köſtlich geweſen iſt
Das geſegnete Alter von 92 Jahren er-

reicht am 29. Oktober Privatmann Friedrich
Störzer, Clobicauer Straße 11. Er iſt geiſtig
und körperlich noch außerordentlich rüſtig und
erfreut ſich allgemeiner Beliebtheit. Dem
treuen Leſer unſeres Blattes wünſchen wir
noch viele Jahre bei guter Geſundheit.

Aus der Htadt Terſeburg

Ein Kind ſchenkt ſeinen Mantel weg
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Mit dem WyW auf Kleiderſammlung unkerwegs durch Merſeburg

Der geſtrige Sonntag war recht dazu an
getan, ihn daheim hinter dem Ofen zu ver-
ſitzen und vom trockenen und geſchützten Zim-
mer her zu beobachten, wie der unabläſſig
ſtrömende Regen Stunde um Stunde die
Pfützen auf den Straßen größer machte und
der Herbſtwind die welken Blätter von den
Bäumen ſchüttelte. Das werden auch viele
Merſeburger getan haben, die keinen Fuß vor
die Haustür ſetzten, weil ſie ja nicht zum
Dienſt mußten.

Nur für die Helfer des Winter-hilfswerkes gab es auch geſtern keinen
Ruhetag trotz Sturm und Regen. Es war ja
Großkampftag angeſetzt, denn es ſoll
nicht nur kein Volksgenoſſe hungern, ſondern
es ſoll auch niemand der Armen und Be-
dürftigen frieren. Mit dem erſten Eintop f-
ſonntag wurde vor zwei Wochen das
Winterhilfswerk 1935/36 eröffnet; dann ſind
die Pfundtüten eingeſammelt worden
und am nächſten Sonntag werden ſich alle
Merſeburger wieder um einen Tiſch zum Ge-
meinſchaftseſſen ſetzen. Geſtern aber war der
Tag der Kleiderſammlung.

Früh um neun Uhr trafen wir uns alle,
die wir an dieſem Großkampftag ihre Kraft
zur Verfügung ſtellen wollten. Die
Fliegergruppe Merſeburg hatte vier
Laſtkraftwagen geſtellt, von einer Merſeburger
Firma ſtand noch ein weiteres Laſtauto zur
Verfügung. Jede Ortsgruppe der
Partei ſtellte einige Helfer, und die Männer
der Tech niſchen Nothilfe waren eben-
falls pünktlich zur Stelle. Das Trommler-
korps der Hitler- Jugend und die
Fanfarenbläſer des Jungvolks, ſie wur-
den in fünf Gruppen eingeteilt, und los ging
die Fahrt mit den einzelnen Abteilungs-
führern von der Ortsamtsleitung des WHW.
als Lotſen, mit je acht Sammlern und zwei
Packern für den Laſtwagen und der Spiel-
mannsgruppe. Bald klangen dann in allen
Stadtteilen die werbenden Rufe der Signal-
trompeten, die hellen Klänge der Fanfaren
und die dumpfen Wirbel der Trommeln auf.

Es war ja ſchon an den Tagen zuvor über-
all bekannt gemacht worden, daß am Sonntag
durch das WHW. die Kleiderſammlung durch-
geführt würde. Vorſorgliche Hausfrauen
hatten ſchon ihre Pakete hergerichtet und ge-
ſchnürt, da ging alles dann ſchnell vonſtatten.
Eine Quittung wurde jedem Spender aus-
geſtellt, ein Dankeswort der Helfer und ſchon
konnten ſie eine Tür oder ein Haus weiter-
gehen. Oft aber wurden die Frauen erſt
durch die Klänge der Hörner darauf aufmerk-
ſam gemacht, was denn eigentlich vor ſich gehe,
und ſie laſen es erſt an den großen Trans-
parenten, die rings um die Laſtwagen ge-
ſpannt waren. Da wurde dann nur ſchnelle
und flüchtige Umſchau gehalten, nach etwas
Entbehrlichem, weil man doch vor dem Nach-
barn nicht zurückſtehen wollte.

Auf unſerem Laſtwagen häuften ſich bei der
Fahrt durch die Gotthardſtraße die Kartons,
die hübſch gepackt werden konnten. Aber
zwiſchendurch brachten die Helfer auch Anzüge
und Mäntel, Hüte und Schuhe, unverſchnürt
und nur notdürftig in Zeitungspapier ge-
wickelt oder gar loſe über dem Arm. Doch
wurde alles mit Dank angenommen, und es
fand auch ſeinen Platz im großen Wagen.
Wenn auch im Viertel der Saal- und Fiſcher-
ſtraße, am Vorwerk und am Sande die großen
Pakete ſeltener wurden, ſo hatten wir dennoch

auf unſerer Fahrt durch den uns zugeteilten
Bezirk gerade hier unſer ſchönſtes Erleb-
n i s

Ein kleiner Junge brachte über dem Arm
ſein Mäntelchen dahergetragen, das er ſelbſt
abgeben wollte, damit es wieder ein kleinerer
Bube bekäme, denn ihm ſei es ja nun doch zu
klein geworden. Das iſt gewiß ein Zeichen
dafür, wie weit der Gedanke des Winterhilfts-
werks ſchon in die Seelen der Kleinſten ein-
gedrungen iſt. Sorgen wir Erwachſenen da-
für, daß wir uns dieſes Beiſpiels nicht zu
ſchämen brauchen.

Bis zum Mittag hatten wir kaum die
Hälfte unſeres Bezirkes abgefragt. Deshalb
mußten wir nach. kurzer Pauſe im Schützen-
haus noch einmal auf Fahrt gehen. Bis zum
Abend hin klangen die Rufe weiter, damit

keine Straße übergangen wurde, denn für alle
Spenden finden ſich Volksgenoſſen, denen das
WHW. mit einer Hoſe für den Vater zur Ar-

veit oder mit einem Anzug oder Mantel eine
Freude machen kann. Kinderſachen und Schuhe
ſind am allererſten willkommen.

Jm Lager des WHW. in der Leunaer
Straße wurden die Wagen entladen. Helfende
Hände finden ſich hier, um Brauchbares von
Wertloſem zu ſcheiden, denn auch das kommt
vor, daß mancher glaubt, das WHW. wolle
dem Lumpenmann die Arbeit abnehmen, und
ein fein ſäuberlich verſchnürtes Paket abgibt,
das nichts als zerfetztes Schuhwerk enthält.
Das Spenden und Opfern iſt eine Sache des
Gewiſſens und des reinen Herzens; beides
hoffen wir bei unſeren Merſeburger Mit-
bürgern zu finden. Der geſtrige Kleider-
ſammeltag möge es erwieſen haben. -echt.

Der Weg zu den Vorfahren
Die Ausſtellung im Heimakmuſeum wurde geſtern eröffnet

Jn Anweſenheit vieler Gäſte wurde am
Sonntagvormittag die vom Verein für
Heimatkunde veranſtaltete Sonder-
ſchau vor und frühgeſchichtliche r
Funde im Heimatmuſeum eröffnet.
Profeſſor Dr. Wedding, der Vorſitzende
des Vereins, hatte die Freude, unter den
Gäſten Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach,
Kreisleiter Olleſch, Direktor Sauer vom
Ammoniakwerk Merſeburg und weiter die
Vertreter der Wehrmacht, der Behörden, des
Arbeitsdienſtes, nicht zuletzt auch die Vertre-
ter der leitenden Stellen der Reichsautobahn-
bauten und des Kanalbauamts begrüßen zu
können.

Dr. Wedding ſprach dann über Urſache
und Werden dieſer Ausſtellung. Die Bedeu-
tung der hier vereinigten Funde iſt eine zwei-
fache; einmal iſt es die Tatſache an ſich, daß
im engſten Umkreis von Merſeburg und in
einer ſo kurzen Zeitſpanne vor- und früh-
geſchichtliche Funde gemacht werden konnten,
die gleichermaßen für die Wiſſenſchaft wie für
die Allgemeinheit von hoher Bedeutung ſind,
und zum anderen iſt es bemerkenswert, daß
dieſe reichen Funde gerade in unſerer Gegend
gemacht werden konnten. Der Redner er-
klärte dieſe Tatſache damit, daß das mittel-
deutſche Land ſchon zu Zeiten der Ahnen
ſehr waldarm, aber reich an ausgedehnten
Wieſen geweſen ſei. Die natürliche Folge war
eine ſtarke Beſiedlung. So iſt es er-
klärlich, daß gerade Mitteldeutſchland nun eine
ſo ergiebige Fundgrube vorgeſchichtlicher
Zeugen iſt. Freilich ſind Glück und Fleiß
die unentbehrlichen Vorausſetzungen ihrer
Auffindung. Wie ſehr in dieſem Falle beide
Vorausſetzungen gegeben waren, beweiſt die
Ausſtellung zur Genüge. Und ſo galt denn
der Dank Profeſſor Weddings in erſter Linie
den drei Mitgliedern des Vereins für Hei-
matkunde: Junker, Ortmann und
Altehage, die die Funde ausgegraben und
in mühevoller Arbeit ſo hergerichtet haben,
daß ſie nun der Wiſſenſchaft wertvolles Stu-

„Wir ſind wieder ein lebendes Volk geworden“
Großkundgebung der Deutſchen Arbeitsfront im „Kaſino“ zu Merſeburg

Zu der Großkundgebung der Deutſchen
Arbeitsſront am Sonnabend abend im feſt
lich geſchmückten Saale des „Kaſino“ waren
viel Arbeitskameraden erſchienen. Unter an-
derem bemerkte man Stadtrat Rietze und
Pg. Schmidt von der NS.-Hago. Die Ver-
lung wurde von der Hauskapelle um-
rahmt.

Der Kreisamtsleiter der NS.-Hago, Pg.
Wolf ſprach kurze Begrüßungsworte und
gedachte nach dem Fahneneinmarſch des ver-
ſtorbenen Reichsſtatthelters Loeper. Jhm
ſei es mit zu danken, daß Mitteldeutſchland
von der roten Peſt befreit wurde. Nachdem
der Redner auf die Verpflichtung, nämlich
für das dritte Reich weiterzukämpfen, hin
gewieſen hatte, ehrte man bei den Klängen
des Liedes vom guten Kameraden den dahin-
gegangenen Kämpfer Adolf Hitlers.

Nun nahm der Stoßtruppredner Peter
Karſtens, Hamburg, das Wort. Er ge-
dachte zuerſt der Zeiten des Kampfes, wo man
ſich des öfteren die Frage vorlegen mußte,
ob der Kampf noch einen Zweck habe. Aber
immer wieder faßten die Gefolgsleute Adolf
Hitlers neuen Mut, bis nach vierzehnjährigem
Ringen der Sieg erkämpft war.

Das Erbe, das Adolf Hitler antrat, war
kein gutes: 8 Millionen Arbeitsloſe, Deutſch
land ein Spielball in den Händen fremder
Mächte. Viele Fragen waren und ſind noch
zu löſen. Zuerſt ging der Führer an vier
Punkte heran, an die Zerſchlagung der Par-
teien und die Schaffung einer wahren
Volksgemeinſchaft, an die Wieder-
herſtellung der nationalen Ehre, an die
Wiederherſtellung der Rentabilität der deut-
ſchen Landwirtſchaft und ſchließlich an
die Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit.

Ein einiges deutſches Reich iſt geſchaffen.
Allein dies würde ſchon genügen, den Namen
des Führers für die Geſchichte unſterblich zu
machen.

Dann kam Peter Karſtens auf die Wieder-
einführung der allgemeinen Wehrpflicht
zu ſprechen und zeigte durch Herausgreifen
einiger wichtiger Daten der Außenpolitik die
Wiedererſtarkung des deutſchen Volkes. Der
Aufbau des Bauernſtandes, ſo fuhr der Red-
ner fort, verringerte die Einfuhr und ſteigerte
den Jnlandsverbrauch. Wenn auch die Butter
vorübergehend knapp ſei, ſo dürfe man doch
das Vertrauen zu der Regierung nicht ver-
liern und müſſe Diſziplin wahren.

Nachdem der Redner noch auf die Beſſe-
rung der Lage des deutſchen Bauern hin-
gewieſen hatte, die zuverſichtlich in die Zu-
kunft blicken laſſe, kam er auf die vierte zu
löſende Frage zu ſprechen, auf die Beſeitigung
der Arbeitsloſigkeit. Wir haben einen un-
geheuren Bedarf an Lebensgütern und
brauchen nur, um dieſen Bedarf zu decken,
die ſtillliegenden Fabriken wieder in Betrieb
zu nehmen und die arbeitsloſen Kräfte
wieder einzuſtellen. Daß dieſes möglich iſt,
bewies Adolf Hitler; er zeigte, daß die Ar-
beitsloſigkeit nicht, wie ſo viele behaupteten,
allein die Folge der Weltwirtſchaftskriſe ſei.
Obwohl viele Steuern erlaſſen ſind, liegen
doch die Steuereingänge wegen der Wieder-
einſtellung von Millionen von Arbeitern um
4,2 Milliarden Mark über denen von 1932.
Ueberall wird wieder gearbeitet und geſchafft.
Wir ſind aus einem ſterbenden „ein leben-
des Volk geworden!

Bei der Beſeitigung der Arbeitsloſen, ſo
ſchloß der Vortragende, gibt es als einzige

Schwierigkeit die Unterbringung ungelernter
Arbeiter. Doch auch hier ſind drei Wege
vorhanden: Einmal können Hunderttauſende
als landwirtſchaftliche Arbeiter von der
Stadt aufs Land zur Ent und Be-
wäſſerung des deutſchen Mutterbodens ge-
bracht werden. Zweitens gibt die Arbeit s-
dienſtpflicht vielen Beſchäftigung. Ar-
beit für ſie iſt vorhanden: Autobahnen, Ur-
barmachung un fruchtbaren Landes, Bau von
Dämmen zu den Halligen, Eindeichung von
Land am Meer, Kanäle, Aufforſtung der
Mittelgebirge Arbeit über 60 Jahre hin-
aus! Zuletzt gibt die Löſung der Sied-
lungsfrage, durch die ein neues Ge-
ſchlecht auf freier Scholle entſtehen wird, auf
lange Zeit ungelernten Arbeitern Beſchäfti-
gung.

Schließlich kam der Redner auf die
Schaffung der Deutſchen Arbeits-
front, das größte derartige Gebilde in der
Welt, zu ſprechen. Er wies auf die Segnun-
gen der NS.- Gemeinſchaft Kraft durch
Freude“ hin und betonte dann die Auf-
gaben des „Amtes für Schönheit und
Würde der Arbeit“. Die ſoziale Frage
wird nämlich nicht allein mit der Lohntüte
gelöſt! Die größte ſoziale Tat aber, die je
vollbracht wurde, iſt die Einrichtung des
WHW. Wir kennen nur einen Gedanken, und
der heißt Deutſchland.

Nachdem der Redner, deſſen Ausführungen
großen Beifall fanden, geendet hatte, mahnte
Pg. Wolf noch einmal, am WHW. mitzu-
helfen und brachte ein dreifaches Sieg-Heil
auf den Führer aus. Mit dem Horſt-Weſſel-
Lied und dem Fahnenausmarſch wurde die
Kundgebung geſchloſſen.

denkt, daß alle

dienmaterial, der Allgemeinheit aber ſehens-
werte Zeuge einer lebendigen Vergangenheit
ſein können. Weiter dankte Profeſſor Dr.
Wedding den Leitern, Angeſtellten und Arbei-
tern der Bauſtellen Reichsautobahn und Ka-
nalbau für ihre tatkräftige Unterſtützung.
Dem Dank an den Staat als dem unmittel-
baren Helfer und Urheber der Ausgrabun-
gen konnte er keinen beſſeren Ausdruck geben
als durch das freudig aufgenommene Sieg-
Heil auf Führer und Vaterland.

Die Lehrer Altehage und Junker gaben
anſchließend eine kurze Einführung in die
Eigenart der gefundenen Stücke. Die Fülle
der Funde iſt erſtaunlich. Wenn man be-

Stücke im Laufe eines Drei-
vierteljahres geborgen wurden, ſo iſt das
neben dem Glücksumſtand auch das Zeichen
einer bedeutenden Arbeitsleiſtung. Denn
nur zu leicht vergißt man über dem feſſeln-
den Anblick dieſer ſauber in Glaskäſten unter-
gebrachten Gefäße und Schmuckſtücke, das
Maß an Arbeit und an Liebe zur Sache, das
dazu gehört, um aus erdumklebten, weit ver-
ſtreut liegenden Scherben wieder ein aus-
ſtellungsreifes Gefäß zu bilden.

Die gefundenen Gefäße und Schmuckſtücke,
über die wir ſchon kürzlich ausführlich berich-
teten, ſind zum weitaus größten Teile Be-
ſtattungsbeilagen. Der Wert, den dieſe Aus-
grabungen für die Ahnenforſchung bedeuten,
iſt außerordentlich groß. Der Beſuch der
Ausſtellung ſei jedem angelegentlich empfoh-
len. Einen beſſeren und lebendigeren Weg
zu den Vorfahren gibt es kaum.

Abendmuſik in 5k. Thomä
Mit Präludium und Fuge in F-Dur des

Lübecker Meiſters Buxtehude begann Organiſt
Eß rich die geiſtliche Abendmuſik vor gefüll-
tem Gotteshaus. Das Spiel bewies, daß ſich
das Können Eßrichs in aufſteigender Linie be-
wegt. Sichere Ueberwindung ſchwierigſter
Figuren paaren ſich mit einer immer ſauber
gewählten Regiſtrierung. Dieſelben Eigen-
ſchaften machten das Konzert in C-Dur nach
Antonio Vivaldi von J. S. Bach mit der
raſchen Aufeinanderfolge der wie Waſſerwellen
ſich jagenden Melodieſtrecken, die durch Be-
nutzung verſchiedener Manuale verſchwinden
und wiederkommen, zum frommen Erlebnis.
Mit dem A-moll-Konzert nach demſelben Ton-
dichter im Satz Bachs ließ E. Eßrich in macht-
vollen Akkorden die Abendmuſik ausklingen.

Frau Hilma Füßlein, Leuna, beſtrittden vokalen Teil des Kirchenkonzertes. Die
drei Bachſchen Lieder aus dem Schemelliſchen
Geſangbuch ließen ein Urteil zu über den
Ausdruck der ſchönen warmen Altſtimme, das
man als günſtig bezeichnen kann; geiſtiger
Abendfrieden, tröſtende Beſtimmtheit und ſieg-
haftes Lob ſpiegelte die klare Stimme der
Sängerin gut wider. Am beſten kam Frau
Füßlein zur Geltung bei dem geiſtlichen Kon-
zert von dem kürzlich gefeierten Altmeiſter
der Kirchenmuſik Heinrich Schütz: „Jch will
den Herrn loben!“

Die Darbietungen beider
wurde durch eine Andacht
Franke unterbrochen.

Ausführenden
von Paſtor

Das Kanalneß wird erweitert
Die Kanaliſationsarbeiten am Gerichtsrain

ſind jetzt ſoweit fortgeſchritten, daß mit dem
Legen der Rohre in den nächſten Tagen be-
gonnen werden kann. Bisher zieht ſich die
Leitung vom Fliegerhorſt durch den Gerichts-
rain bis zum Goetheweg. Hier wird ſie an
das Hauptrohr in der Halleſchen Straße an
geſchloſſen. Für die Wintermonate iſt, wie
wir hören, mit dem Bau einer Kanaliſations-
leitung für die Haackeſtraße bis zur Triebel-
ſtraße zu rechnen. Die großen Zementröhren
liegen ſchon an der Bauſtelle bereit, und die
Stadt hat die nötigen Mittel bereits bewil-
ligt, ſo daß auch in der kalten Jahreszeit not
leidende Volksgenoſſen Beſchäftigung finden
werden.
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„Das iſt die Garde
51. Stiftungsfeſt der Merſeburger Kamerad-

Dicht gefüllt war der große Saal des
„Tivoli“ a onnabend“ als dort die „Ka-
meradſchaft ehemaliger Garde“ ihr 51. Stif-
tungsfeſt ſeierte. Die Kameraden mit ihren
Angehbrigen und den von benachbarten Orts-
gruppen entſandten Gäſten verlebten frohe
Stunden, zumal für Unterhaltung beſtens ge-
ſorgt war. Nach flotten Märſchen, geſpielt
vom Gbrlachorcheſter, unter Leitung von
Muſikdirektor Görlach, hielt Kamerad-
ſchaftsführer Götze die Feſtrede:

Jn aller Erinnerung liegt noch das Ge
denken an die vorjährige Feier des 50. Jubi
läums. Nun beginnt die zweite Hälfte eines
Jahrhunderts, und da ſchauen wir auf den
Tag zurück, da der „Verein ehemaliger Garde“
gegründet wurde. Der deutſche Adler ſtieg
damals immer höher, bis er nach erbittertem
Kampfe mit ungezählten Feinden mit ge-
brochenen Schwingen zur Erde ſtürzte. Alle,
die in ſeinem Horſte einſt glücklich und zu
frieden lebten, waren in tiefſter Not. Das
war 1918! Nun aber ſtehen wir in einer
neuen Zeit: Der Adler hat ſeine Schwin-
gen wieder gebreitet. Das deutſche Volk, das
ſeine Ehre wieder hat, muß aber in Dank-
barkeit und Ehrfurcht derer gedenken, die dieſe
Ehren ſchützten und einen Schutzwall gegen
den anſtürmenden Feind mit ihren Leibern
bildeten. Leiſe erklang das Lied vom gu-
ten Kameraden.

Danach fuhr der Kameradſchaftsführer foxrt:
Unſere neue Wehrmacht hat uns die Ehre
gegeben, an dieſem Abend Vertreter zu ent-
ſenden. Möge in Merſeburg fortan dasſelbe
herzliche Verhältnis zwiſchen Wehrmacht und
den alten gedienten Soldaten beſtehen wie in
früheren Jahrzehnten! Gruß und Dank an
den Führer ſchloß die Anſprache, Darauf er
nannte der Ehrenführer Guſtav Graul die
Kameraden Koppe und Lehmann zu Eh-
renmitgliedern. Mit herzlichen Worten dankte
er ihnen für ihre langjährige Treue.

An dieſem Abend konnte das Kyffhäuſer-
ehrenzeichen für 25jährige Angehörigkeit an
folgende Kameraden verliehen werden: Ka-
merad Pabſt, Otto, Graul, Guſtav Graul,
Lehmann, Albert Weber, Richard Weber,
Hornig, Dr. Nitzſchke, Seiffert, Hupe, Scholz,
Pfortner, Schäfer, Dannenberg, Ulrich von

Albert Schmidt, Rudolf Schmidt und
I e.
Eine beſondere Freude war es für alle,

daß die Konzertſängerin Liddy Japp vom
Leipziger Rundfunk den Abend durch Lieder
verſchönte. Beſonders das Auftrittslied der
Brief-Chriſtl aus „Der Vogelhändler“ und
die „G'ſchichten aus dem Wiener Wald“ fan-
den reichen Beifall. Nachdem das Görlach-
Orcheſter noch viele Parademärſche und Pot-
pourris zu Gehör gebracht hatte, wurde mit
dem „Badenweiler“ der offizielle Teil des
Abends geſchloſſen. Ein Ball hielt die alten
und jungen Soldaten mit ihren Gäſten noch
einige Stunden beiſammen.

Im Geiſt von Poksdam
Stiftungsfeſt der ehem. Unteroffiziere.
Jhr elftes Stiftungsfeſt feierte am Sonn-

abend die Tameradſevaſ ehemaliger Unter-
offizierſchüler und Vorſchüler. Da dem Ver-
ein nur ältere Semeſter angehören, wie
könnte es nach langer Dienſtzeit bei den Sol-
daten auch anders ſein, hatte man von einer
größeren Veranſtaltung abgeſehen, ſondern
kam zu einem recht gemittlichen Beiſammen-
ſein beim Vater Lehmann im Alten
Deſſauer“ zuſammen. Der langjährige
Kameradſchaftsführer Peuſchel konnte viele
Kameraden mit ihren Frauen willkommen
heißen. Er könne mit Genugtuung feſtſtellen,
ſo betonte er in ſeiner Anſprache, daß der Ver-
ein den zurückgelegten Weg in treuer
Kameradſchaft und im Geiſt von Potsdam ge-
gangen ſei, in Treue zum Reichsbund und
ſtets in gutem Einvernehmen mit den
Brudervereinen. Der im Weltkriege gefalle-
nen und in der Nachkriegszeit geſtorbenen
Kameraden wurde ehrend gedacht. Von den
44 Gründern vom 9. Oktober 1924 ſind in-
zwiſchen vier geſtorben, und zwar die Kame-
raden Buſch, Wolf, Coqui undFreyer. 16 Gründungsmitglieder gehören
dem Verein noch heute an; viele ſind verſetzt
worden. Einen ſchmerzlichen Verluſt be-
deutete das Hinſcheiden ſeines Seniors und
Ehrenmitgliedes, des Kameraden Buſch, der
im letzten Vereinsjahr abberufen worden iſt.
An ſeine Stelle trat Kamerad Mäder als
Ehrenmitglied, der am 23. Oktober ſeinen
75. Geburtstag feiern konnte. Das Erinne-
rungsblatt des Reichsbundes für 50 jährige
Dienſtzeit für Deutſchland als Soldat und Be-
amter wurde den Kameraden Jlſebeck,
Mäder, Homrighauſen und Arndt überreicht.
Mit dem Wahlſpruch des verſtorbenen Ehren-
vorſitzenden des Reichsbundes, des General-
feldmarſchalls von Hindenburg: „Bleibt einig
und treu!“ ſchloß Ortsgruppenführer Peuſchel
ſeine Anſprache. Dann wurde auf den Führer
Adolf Hitler der gemeinſame Treuegruß aus-
gebracht.

Die fällige Monatsverſammlung wurde
ſchnell erledigt und die Tagesordnung, mit
einem Bericht über den Beſuch bei den Leip-
ziger Kameraden, mit der Bekanntgabe der
Bundesnachrichten und der Verleſung ein-
83373 ener Glückwunſchadreſſen vom Reichs
undesführer, von Brudervereinen und Ka-

meraden, kurz durchgeſprochen. Dann gaben
ſich die Kameraden bei frohem Sang und
Becherklang, bei den Klängen dex Hauskapelle
den beiſcheidenen Freuden des Stiftungsfeſtes
hin, das ſo ungezwungen herzlich verlief, wie
man bei alten Soldaten gewohnt iſt.

Aus der Nachbarstadt Halle:

Vom 1. bis 5. November findet
im „Stadtſchützenhaus“ zu Halle eine
Rundfunkausſtellung ſtatt, die das beſondere
Intereſſe der Allgemeinheit erwecken wird
durch die Beteiligung der Heeres- und Luft
nachrichtenſchule. Der Beſucher wird Gelegen
heit haben, auf einem Ausſtellungsplatz von
etwa 200 Quadratmetern eine hiſtoriſche
Funkgeräteſchau zu ſehen, die Apparate um
faßt aus der Vorkriegszeit, aus der Kriegs-
zeit und der Nachkriegszeit, die man heute
nicht mehr benutzt. Alle Apparate ſind mit
Zubehör aufgeſtellt. Unter anderem wird auch
ein Flugzengſender gezeigt, der während des
Krieges benutzt wurde. Richtempfangsgeräte,
Verſtärkertypen, Meßinſtrumente und
Lehrinſtrumente, die man im Qnuerſchnitt
unter Glas ſehen kann, werden die Aus-
ſtellung vervollſtändigen

Wer Luſt hat, die Arbeit unſerer Nach-
richtentruppen, die im Kriege im Bild feſt-
gehalten wurde, zu ſehen, der kann ſich mit
den 16 Diapoſitivſchränken befaſſen, die ein
paar hundert Bilder zeigen vom Bau von
Fernſprechleitungen, dem Aufbau von Funk-
ſtänden uſw. Auf einem dieſer Bilder kann
man ſogar noch den jetzigen Generalleutnant
Sachs als Leutnant inmitten ſeiner Nach-
richtentruppen ſehen. Das Material für die
hiſtoriſche Ausſtellung wurde z. T. von der
Heeresnachrichtenſchule ſelbſt geſtellt, zum
großen Teil entſtammen die Apparate den
Berliner Zeughäuſern. Jn dieſem Zuſammen-
hang iſt es vielleicht erwähnenswert, daß das
hiſtoriſche Material nicht mehr nach Berlin
zurückkehrt, ſondern in Halle bleibt und zu
einem ſtändigen Muſeum zuſammengeſtellt
wird, das in den Räumen der Heeres- und
Nachrichtenſchule ein Unterkommen findet, wo
es Lehrzwecken dienen ſoll. Der Oeffentlich-
keit wird dieſes Muſeum nicht zugänglich ſein,
nur bei den regelmäßig jedes Jahr wieder-
kehrenden Funkſchauen in Halle wird das
Material ausgeſtellt. Es kann jetzt ſchon ver

„Luftfunker“ und „Leuke auf Draht“
Was die Heeres und Luftnachrichtenſchule auf der Funkausſtellung zeigt

raten werden, daß es derartig reichhaltig iſt,
daß auch im nächſten Jahre aus dieſer Samm-
lung wiederum etwas Neues gezeigt werden
kann.

Neben der hiſtoriſchen Schau werden auch
die modernen Funkgeräte derHeeres- und Luftnachrichten-ſchule mit allem Zubehör in vollem Be
trieb im Garten des „Stadtſchützenhauſes“
vorgeführt, und zwar wird alle zwei Stunden
auf- und abgebaut. Durch große Laut-
ſrrecher in der Funkausſtellung werden
dann die jeweiligen Anfangszeiten bekannt-
gegeben. Außerdem iſt dafür Sorge ge-
tragen, daß das Publikum eine ſachgemäße
Aufklärung über die Aufgaben unſerer Nach-
richtentruppen erhält. Alle zwei Stunden
wird alſo den ganzen Tag über die Truppe
an den Geräten arbeiten. Wir werden die
„Drahtfunker“ und die „Luftfunker“ ſehen
und wir werden zu unſerem Erſtaunen feſt
ſtellen müſſen, daß der Funker ſein Gerät
nicht mit großen techniſchen Ausdrücken be-
legt, ſondern einfach als „Kiſte“ bezeichnet.
Die Aelteren, die mit ihren Apparaten be
reits umzugehen verſtehen, ſind natürlich
„auf Draht“ und ſie blicken mitleidig auf die
Statiſten herab, die erſt in die Geheimniſſe
des Funkweſens eingeführt werden. Wie
man ſich erzählt, hat es ſo ein „Statiſt“
manchmal gar nicht leicht und muß ſich mäch-
tig vorſehen, daß ihn die „Leute auf Draht“
nicht aufziehen. Auch ſchon vorgekommen:
ſo ein Statiſt hat ſich ſchon oft bemüht, den
Motor anzukurbeln, und es ging und ging
einfach nicht, denn ſo einer, der „auf Draht“
iſt, hat einfach heimlich und leiſe den Kurz-
ſchlußknopf am Kurzſchlußkabel gedrückt.
Dann fällt vielleicht auch mal ein Wort, das
nicht ſo gemeint iſt, wie es klingt: „Du kannſt
vielleicht die Affen aus dem Tabak jagen,
aber als Funker biſt du nicht zu gebrauchen.“
Wie geſagt, das iſt aber nicht alles ſo ſchlimm
gemeint, denn es iſt ja eben ſo wenig ein
Meiſter vom Himmel gefallen wie ein
Funker

Ausleſe und Vererbung
Tagung des NS.-Lehrerbundes.

Mit ernſten Gedächtnisworten für den
Reichsſtatthalter Loeper begann Ortsgruppen-
leiter Schurig die Arbeitstagung des
NSLVB. im „Kaſinv“. Der unbeugſame Wille
im Kampfe um Deutſchlands Erneuerung und
die unwandelbare Treue zum Führer, die den
verewigten Gauleiter auszeichneten, machen
ihn zum mahnenden Vorbild auch für die
Lehrer und Erzieher. Eine Minute ſtillen
Gedenkens wurde ihm geweiht.

Nachdem Kollege Schurig eine Reihe neuer
NSLVB.- Mitglieder in der Ortsgruppe Merſe-
burg begrüßt hatte, nahm Kollege Altehage
das Wort zu ſeinem Vortrag „Ausleſe
und Vererbung beim Menſchen“.
Die intereſſanten Gedankengänge über den
ſchwierigen Stoff ſtützten ſich in der Haupt-
ſache auf das Buch des Forſchers Lenz, das in
dieſer Beziehung immer noch führend iſt. Der
lange umfaſſende Vortrag konnte natürlich
viele Punkte nur in großen Zügen berühren,
führte aber das bedeutungsvolle Thema ſo
aus, daß er alle Zuhbrer bis zum Schluß in
ſeinen Bann zwang. Wir geben nur einen
zuſammenfaſſenden Auszug wieder.

Das menſchliche Keimgut wird in der Ge-
ſchlechtsfolge vererbt, wenn es nicht durch auf-
tretende Mutation innerer oder äußerer Art
eine erbliche Veränderung erfahren hat. Jn
natürlichen Verhältniſſen wirkt die Umwelt
ſtark ausleſend und ausmerzend. Die menſch-
liche Gemeinſchaft hat durch ihre Kultur- und
Ziviliſationshöhe manchen ausleſenden Fak-
tor beſeitigt oder aber Faktoren geſchaffen, die
zur Entartung der Raſſe führen. Hierzu
kommt, daß der in unermeßlichen Zeiträumen
gezüchtete Menſch den veränderten Be-
dingungen (Anforderungen) der heutigen
Kulturwelt nicht gewachſen iſt und dadurch
einer Ausleſe unterliegt.

Bei aller Einwirkung auf den Menſchen
müſſen wir uns klar ſein, daß nur bei vor-
handenen Anlagen ein Erfolg möglich iſt.
Aerztliche Eingriffe können wohl körperliche
Geſundung ſchaffen, das Erbgut wird aber
nicht verbeſſert. Eigene Schulung, eigene
körperliche Betätigung durch Sport und Ar-
beit und die dadurch hervorgerufene Ertüchti-
gung hat nur für die eine Generation die An-
lagen entwickelt; der nächſten Generation iſt
es vorbehalten, an ſich ſelbſt in gleicher
Weiſe zu arbeiten. Eine Vererbung
erworbener Eigenſchaften gibt es nicht.Die größte Veränderung erleidet der
Volkstyp durch Gegenausleſe. Groß iſt die
Gefahr, daß die tüchtigen Elemente, die ſtets
in Berufsgruppen mit höherer Bezahlung und
ſogenannter beſſerer Stellung hineindrängen,
eine unterdurchſchnittliche Vermehrung haben.
Wenn hier die Verhältniſſe nicht grundlegend
geändert werden kraft innerer Einſicht des
einzelnen, dann würde ein Niedergang des
Volkes nicht aufzuhalten ſein.

Alle Gedankengänge belegte der Redner
mit treffenden Beweiſen und Beiſpielen aus
Beobachtung und Erfahrung.

Jn der Verſammlung konnte erſtmalig
durch den Ortsgruppenführer der neue Kreis-
amtsleiter des NSLB., Pg. Tluſtek, be-rüßt werden. Durch Rektor Ritter als

ertreter des Reichsbundes für Sport und
Leibesübungen erfolgte dann die Aushändi-
eng der beim Lehrerſportfeſt in Weißenfels
m September erkämpften Preiſe. Die ſtarke

Beteiligung der Merſeburger Lehrerſchaft und
die Anzahl errungener Auszeichnungen wurde
lobend anerkannt. Es erhielten eine Urkunde

Kollege Scholl als erſter Sieger im 3000-
Meter-Lauf in ſeiner Gruppe, Kollege Böker
einen erſten Sieg im Keulenwerfen mit
56 Metern, Kollege Marr einen zweiten Sieg
im Lauf und einen erſten Sieg in ſeiner
Gruppe im Keulenwurf und Weitſprung und
Kollege Rolker einen Sieg im Dreikampf
mit 44 Punkten. Jm Mannſchaftsſchießen
wurden die Merſeburger zweiter Sieger
Nach Hinweiſen des Ortsgruppenführers auf
tätige Mitarbeit im Winterhilfswerk und in
der Luftſchutzarbeit fand die anregende Tagung
ihr Ende.

Rekrukenabfchied beim ATV
Am Sonnabend hatte der ATV. ſeine Mit

glieder und Gönner des Vereins zu dem erſt-
malig nach dem Kriege ſtattfindenden Rekru-
tenabſchiedskränzchen ins neue Schützenhaus
geladen. Zahlreich hatte man hier der Ein-
ladung Folge geleiſtet, ſo daß die Stunden
recht harmoniſch und fröhlich verliefen. Zur
Einleitung ſpielten Mitglieder des Granzau-
Orcheſters einige Muſikſtücke. Darauf folgte
der Einakter „Ein Walzertraum“. Den Dar-
ſtellern, die ihre Sache recht gut machten,
wurde reicher Beifall gezollt. Dann ſprach
der Vereinsführer einige Worte zum Ab-
ſchied der vier Rekruten und überreichte jedem
die beim Militär nötige Tabakspfeife und ein
Päckchen Tabak. Anſchließend blieb man noch
recht gemütlich ſingend, trinkend und tanzend
beiſammen.

T

Ammendorf Pokalſieger
Bei dem geſtern im Schützenhaus aus-

getragenen Kleinkaliberſchießen um den von
der Gilde geſtifteten Pokal wurde die
Schützenvereinigung von 1905, Ammendorf,
mit 703 Ringen erſter Sieger und erhielt ſo-
mit den Pokal. Der Pokalverteidiger, der
Vorjahresſieger PSV. Merſeburg, wurde
unter 18 teilnehmenden Mannſchaften mit
521 Ringen nur Dreizehnter. Der beſte
Einzelſchütze wurde mit 34 Ringen Köppe
von der Priv. Bürger-Scheiben-Schützen-Gilde
Merſeburg.

Kundgebung zur Woche des Buches

Wie bereits bekanntgegeben, findet am
heutigen Montag, abends 8 Uhr, im „Kaſino“
eine Kundgebung zur Eröffnung der „Woche
des deutſchen Buches“ ſtatt. Jn Abänderung
des Programmes ſpricht Pg. Dr. Salz-
wedel von der NS.Kulturgemeinde Halle
über das Thema „Volk und Buch“. An
der Kundgebung nehmen alle Gliederungen
der Partei teil. Als Unkoſtenbeitrag werden
10 Pf. erhoben. Eintrittskarten bei allen Be
triebswarten, bei den Vorverkaufsgsſtellen,
Buchhändlern, an der Abendkaſſe und beim
Kreisamt „Kraſt durch Freude“, Seffnerſtr. 4.

Neue Rechenbücher für die Volksſchule.
Der Reichserziehungsminiſter teilt den Unterrichts-

miniſterien der Länder mit, daß zu Oſtern 1937 neue
Rechenbücher zunächſt für das erſte und zweite Schul
jahr der Volksſchule eingeführt werden ſollen. Die
Aufgabe des Rechenunterrichts im erſten Schuljahr
ſind die leichteren Rechenfälle innerhalb der Zahlen-
reihe 1 bis 100. Der Stoff des zweiten Schuljahres
umfaßt das Rechnen im Zahlenraum bis 100 mit den

vier Grundrechenarten und leichtere Aufgaben im
Zahlenraum bis 1000. Die Genehmigung zur Einfüh
rung bleibt wie bisher den Unterrichtsverwaltungen
der Länder überlaſſen. Jn den einzelnen Landſchafts-
gebieten ſoll nach Möglichkeit das gleiche Rechenbuch
benutzt werden.

Aerzie beireuen die Hiklerjugend
Arbeitstagung der Jugenddienſtſtelle im Gan

Jn dieſen Tagen fand im Hauſe der Ge
bietsführung Mittelland in Halle die erſte
Arbeitstagung der Jugenddienſtſtelle des
Amtes für Volksgeſundheit der NSDAP,
Gau Halle-Merſeburg, ſtatt, an der die Aerzte
und Aerztinnen der Hitlerjugend und des
BDM. aus dem Gebiet und Obergau Mittel-
land teilnahmen. Der Leiter der Geſund-
heitsabteilung im Gebiet, Dr. Schlinke,
gab zunächſt ein Bild von der Entwicklung
des Geſundheitsweſens in den vergangenen
Jahren und gab der anweſenden Aerzteſchaft
die Aufgaben für kommende Jahre. Es
müſſe bei der Geſundheitsführung der HJ.
allerdings auch beechtet werden, ſo betonte
Dr. Schlinke u. a., daß wir von der national
ſozialiſtiſchen Jugend auch eine gewiſſe
Leiſtung fordern müſſen. Es iſt durchaus
abwegig, hinter jeder marſchierenden Kolonne
der Jugend einen Arzt herlaufen zu laſſen.
Auf den der HJ. ſo oft gemachten Vorwurf
der Ueberanſtrengung der Jugend eingehend,
erklärte er. daß dieſe erhobenen Bedenken
durchweg aus böſer Abſicht heraus entſtehen
und ſich regelmäßig als haltlos and unbe-
gründet erweiſen. Die Geſundheitsführung
der HJ. beſchäftige ſich getreu den Grund-
ſätzen der nationalſozialiſtiſchen Welt-
anſchauung in erſter Linie mit der geſunden
deutſchen Jugend. Ueber die beſonderen
Aufgaben der Aerztin im Bund Deutſcher
Mädel ſprach die Obergauärztin Dr. Ruth
Lindemann. Nach einer Würdigung ein-
zelner Aufgaben der BDM.-Aerztin kam ſie
auf den früher ſo oft angeführten Grundſatz
einer marxiſtiſchen Theorie „Dein Körper
gehört Dir“ zu ſprechen und ſtellte in dieſem
Zuſammenhang die Forderung auf, den
Jugendlichen klarzumachen, daß dieſe Auf-
faſſung im nationalſozialiſtiſchen Deutſchland
keine Gültigkeit mehr beſitze, ſondern daß
wir mit unſerem Körper der Volksgeſundheit
verantwortlich ſind. Die Aufgaben des
Amtes für Volksgeſundheit umriß danach in
einer knappen Darlegung der Gauamtsleiter
Dr. Hamann. Als vorbildlichen Schritt einer
gemeinſamen Arbeit bezeichnete er die Ein-
führung des Geſundheitspaſſes für die Glie-
derungen der Hitlerjugend im Gau. Die
Sorge um die Jugend ſei die größte, die wir
haben. Der Gauamtsleiter forderte ſchließ-
lich die Aerzteſchaft der H. noch auf, ſich für
die Durchſetzung der Grundgedanken einzu-
ſetzen, von denen die nationalſozialiſtiſche
Geſundheitsführung beſtimmt werde. Am
Nachmittag des Tages ſprach dann der
Gebietszahnarzt Prof. Dr. Heinroth über den
Einſatz des Zahnarztes in der Hitlerjugend.

Gebietsapotheker Dr. Haaſe ging auf die
Beſchaffung von Sanitätsmaterial für die
Formationen der H. ein. Abſchließend be-
handelte Oberbannführer Schlinke in einem
beſonderen Vortrag „Die Jugend im Kampf
um die Zukunft der Nation“ das geſamte
Aufgabengebiet der Hitlerfugend und gab
damit einen Einblick in die verantwortungs-
reiche Arbeit der Jugend des Führers

Speiſekarfoffeln für das WhW
Einführung eines Schlußſcheines.

Wie in den vergangenen Jahren wird im
Rahmen des Winterhilfswerkes die Ver-
ſorgung der Unterſtützten mit Speiſekartof-
ſeln einen ſehr großen Umfang annehmen.
Um die Beſchaffung dieſer Kartoffeln in die
Marktregelung für Speiſekartoſfeln einzu-
fügen, hat die Hauptvereinigung für die
Deutſche Kartoffelwirtſchaft in dieſem Jahre
beſondere Schlußſcheine für Speiſekartoffel-
käufe für das WHW. eingeführt. Außerdem
hat die Hauptvereinigung ein Merkblatt für
Speiſekartoffelkäufe für das WHW. heraus-
gegeben, in denen die einzuhaltenden Beſtim-
mungen ausführlich erläutert werden. Jn
dem Merkblatt wird u. a. ausgeführt, daß es
verboten iſt, in einem anderen als dem zu-
ſtändigen Kartoffelwirtſchaftsverband WHW.
Kartoffeln zu kaufen. Außerdem wird betont,
daß die Gauführung der kaufende Vertrags-
teil iſt und der verkaufende Vertragsteil der
die Kartoffeln liefernde Verſandverteiler.

Ferner werden auf dem Merkblatt die
Preisgeſtaltung, die einzelnen Schlußſchein-
beſtimmungen, die Formalitäten bei der
Ausſtellung der Frachtbriefe und die Beſtim-
mungen über die Verladebenachrichtigung
behandelt. Auch die Rechnungslegung und
die Begutachtung der Kartoffeln werden im
einzelnen erläutert.

Die Mitarbeit am Winterhilfswerk, o
heißt es in dem Merkblatt, darf nicht als
Geſchäft aufgefaßt werden, ſondern iſt Dienſt
am Volke, der von höchſter Verantwortung
getragen ſein muß. Jeder Lieferant von
Speiſekartoffeln für das WHW. muß ſich dar
über klar ſein, daß für den bedürftigen Volks
genoſſen, der von dem WHW. betraut wird,
die beſte Speiſekartoffeln geliefert werden
muß. Das Merkblatt iſt von den Kartofſel-
wirtſchaftsverbänden zu beziehen.

ſoldecken Wollriese

Arnold a Troitzsch
Halie (Saale) Große Ulrichstraße 1
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die erſten 9pielgusfälle
99 weiter ſiegreich Keumark knapp unkerlegen PfL's erſte Niederlage

Auch Leung und Kayng geſchlagen
Dem auch am Sonntag noch anhaltenden ſtarken Regenwetier hatten nur die

Grasplätze ſtandgehalten. Die anderen Fußballfelder waren derart aufgeweicht,
daß die angeſetzten Spiele nicht ausgetragen werden konnten. So fielen die Spiele
Nordhauſen Preußen, Braunsdorf, Amsdorf, Boruſſia Mücheln und zahlreiche
Freundſchaftsſpiele der unteren Klaſſen dieſem Umſtand zum Opfer. Auch in den
ausgetragenen Kämpfen hatten die Spieler ſtark unter dew. aufgeweichten oder
ſehr glatten Spielfeldern zu leiden. Dieſe Bodenverhältniſſe ſtellten naturgemäß
an die Spielr erhöhte Anforderungen, und daß die Aktiven dieſen nicht überall
gewachſen waren, zeigen die zum Teil irregulären Ergebniſſe.

Die Mannſchaften Merſeburgs und des
Geiſeltals kämpften geſtern wieder einmal
unter einem unglücklichen Stern. Eine Aus-
nahme machte hierbei nur 99, die ſich auch
diesmal wieder durchzuſetzen vermochten.
Die anderen Mannſchaften unſeres Gebietes
mußten geſtern ausnahmslos Niederlagen
hinnehmen. Obwohl 99 zwei weitere Punkte
auf ſein Konto brachte, ſind ſie in der Tabelle
zurückgefallen. Dieſer Umſtand wurde da-
durch hervorgerufen, daß

Zeitz im verlorengegangenen Spiel gegen
99 Einſpruch erhoben hat, der, wie wir von
99 erfahren, von amtlicher Seite aus an
erkannt worden iſt. 99 verliert alſo die
beiden Pluspunkte und das Spiel wird am
10. November wiederholt.

Die Merſeburger haben dabei aber inſo-
fern Glück, als an dieſem Tage erſtmalig
Reinmann die blaugelbe Elf verſtärken
wird. Jm Geiſeltal ging Neumark wieder
einmal knapp am Sieg vorbei, und ihre Ta-
bellenlage wird dadurch immer hoffnungs-
loſer, zumal Mückenberg das Kunſtſtück fer-
tigbrachte, die Bitterfelder zu beſiegen. Auch
in der erſten Kreisklaſſe blieben die
ueberraſchungen nicht aus. Die beiden favori-
ten dannſchaften VfL. und Leung mußten

ederlagen gefallen laſſen. Beider ſind. dadurch in der Tabelle

weiter zurückgefallen und Boruſſia führt nun
vorläufig allein auf weiter Flur. Auch Kayna
wurde in Halle geſchlagen, hält aber trotzdem
weiter den dritten Tabellenplatz. Am Ta
bellenende hat Beung durch ſeinen ſchönen
Sieg über den VfL. nun den Anſchluß an
das Mittelfeld erreicht. Der Zahlenſpiegel
der Sonntagsſpiele zeigt folgende Ergebniſſe:
Gauliga:

Wacker Halle--05 Deſſau 1:3;7.
Kricket Magdeburg--Sportfr. Halle 0:0;
SC. Erfurt--1. SV. Jena 1:1.

Bezirksklaſſe:
Sportv. 99—-98 Halle 2:1;Neumark--TuR. Weißenfels 1:2;
Halle 96—05 Naumburg 6:3;
Schwarzgelb Weißenfels -Spvg. Zeitz 2:5;
Mückenberg--VfL. Bitterfeld 4:3.

1. Kreisklaſſe:
Leuna--Fav.-Blauweiß 0:3;
SV. Beuna--VfL. Merſebg. 2:0;
Gieb.-Sportbr. SV. 22 Kayna 3:2;
Landsberg-- Weiſe 2:2.

Während die Freundſchaftsſpiele der unte-
ren Klaſſen größtenteils ausfielen, trug die
Reſerveklaſſe ihre Spiele aus. 99-98 Halle
2:2, Neumark--Sportfreunde Halle 5-4, WackerHalle Jungliga Preußen 4:2.

99er Kampfgeiſt führke zum Siege
5B 98-Halle wurde im Endſpurk 2:1 (0:1) geſchlagen

Es war kein ſchönes Fußballwetter, das
etwa 200 Fußballbegeiſterte auf die 99er-

W Spörkſtätte herausgelockt hatte, und die wohl
in der Hauptſache auf die Empfehlung vom
Vorſonntag trotz Regen und Sturm doch auf
ihre Koſten gekommen ſind. Obwohl der auf-
geweichte Platz nicht im entfernteſten eine
genaue Ballkontrolle zuließ, entwickelte ſich
doch von Anfang an ein intereſſantes Spiel,
dem die Ungewißheit des Ausgangs einen
beſonderen Stempel aufdrückte. Daß die
Hallenſer, denen ein guter Ruf vorausgeht,
ſich nicht ohne weiteres geſchlagen bekennen
würden, war ja vorauszuſehen, daß ſie ſich
aber im Verlaufe des Spieles wiederholt zu
Unſportlichkeiten hinreißen ließen, kann nicht
ſcharf genug gerügt werden. Die Blaugelben
in der erſten Halbzeit mit Wind ſpielend,
hatten es in der Hand von Anfang an Tore
vorzulegen, doch wurden dieſe Abſichten von
der aufmerkſamen Verteidigung der Hallenſer
M üller- Schaaf zunichte gemacht. Auch
Grimm im Hser-Tor hatte einen aus-
geſprochen guten Tag und war an den Toren
vhne Schuld.

Die Elf des Siegers ſpielte trotz des knap-pen Reſultates nicht etwa ſchlechter als am
Vorſonntag. Sie ſtieß vielmehr in 98 auf
einen Gegner, der ihr Syſtem zur Genüge
durchſchaut hatte und deren gute Läuferreihe
den Sturm der Blaugelben nicht zur gewohn-
ten Entfaltung kommen ließ. Jn der hei-
miſchen Mannſchaft kann das Schlußdreieck
das Verdienſt für ſich in Anſpruch nehmen,
daß das Spiel doch noch knapp gewonnen
wurde. Auch die Läuferreihe der Blaugelben
war in guter Form. Doch traf Greimel im
Zuſpiel nicht immer das Rechte. Jm Sturm
müſſen unbedingt Schütt und Bieda her-
vorgehoben werden, aus deſſen einſatzvollem
Spiel auch beide Treffer reſultieren.

Erſt in der 40. Min. kommen die Hallenſer
durch den aufmerkſamen Linksaußen Neitzel
auf Verteidigerfehler von Franke zum erſten
Treffer, den Roßburg trotz drangvollem Kör-
pereinſatz bis zur Halbzeit nicht ausgleichen

kann. in nehmen die Un-
Handball vom gonnkag

Kayna 22, 1885 und ATV. ſiegen.
Leider fielen auch im Handball dem an-

haltenden Regen mehrere Spiele zum Opfer.
Dafür gab es bei den ausgetragenen Treffen
angenehme Ueberraſchungen. Eine Glanz-
leiſtung vollbrachte Kayng 22, die den Naum
burger Artilleriſten mit 13:11 (7:5) die
Hunkte abnehmen konnten. Kayna liegt durch
dieſen neuen Sieg weiter klar in Führung.
Endlich kommt auch von den 1885ern eine er-
freuliche Kunde, die der Tog. Weißenfels eine
knappe 4:3- Niederlage beibringen konnten,
nachdem die Weißenfelſer bis Halbzeit 2:0 ge-führt hatten. Jn der erſten Kreisklaſſe
ſicherte ſich unſer ATV. endgültig den

erbſtmeiſtertitel, denn auch Jahn Neu-
mark mußte eine Niederlage von 11:1 (5:3)
einſtecken. Einen ſicheren Sieg von 10:2 (6:1)
landete Germania Kaynga über den Tv. Schaf
ädt. Die übrigen Spiele fielen aus.

werweiſen.

ſportlichkeiten in einem Maße zu, daß ſich der
aufmerkſame Schiri Weiſe (Preußen) ge-
nötigt fieht, Wetterling (98) des Platzes zu

Mit 10 Mann leiſten aber die
Hallenſer erbitterten, Widerſtand und erſt in
der 10. Min. kann Bieda den langerſehnten
Ausgleich erzteken. Ein feines Durchſpiel
von Roßburg zu Schütt und Bieda, hatte
letzterer mit unhaältbaren Kopfſtoß abgeſchoſ-
ſen. Jn der Fölge werden gute Torgelegen-
heiten von den 99er Stürmern ausgelaſſen
und erſt fünf Minuten vor Schluß fällt der
fällige zweite Treffer auf gute Vorarbeit von
Schütt durch Bieda, der etwa von acht Me-
tern gut plaziert unhaltbar einſchießt. Ein
beinahe todſicheres drittes Tor vereitelt
Müller auf der Torlinie ſtehend. Unter leb-
haften Beifall verlaſſen die Blaugelben als
verdiente Sieger den Platz.

Reumark--TuR- Weißenfels 1:7
Die Elf der Geiſeltaler hat ſich unſtreit-

bar wieder in eine beſſere Form hinein-
geſpielt, mußte aber auch geſtern wieder eine
Niederlage einſtecken, da ſie, genau wie am
Vorſonntag in Bitterfeld, auch diesmal ſtark
vom Pech verfolgt war. Sie lieferte den
Gäſten ein mehr als gleichwertiges Spiel und
hätte zumindeſt ein Unentſchieden verdient.

Gleich zu Beginn des Spieles ſetzte das Un-
glück ſchon ein. Hennig ſchießt bei einem
Rückſpiel ſeinen Torwart ſo unglücklich an,
daß von dieſem der Ball ins eigene Netz
ſprang. Trotzdem greift Neumark unent-
mutigt an, ſcheitert aber zumeiſt ſchon an der
guten Hintermannſchaft der Weißenfelſer.
Auch Weißenfels iſt nicht müßig und ſetzt die
Deckungsreihen Neumarks durch ihren reſt-
loſen Einſatz ſtark unter Druck. Schon jetzt
zeigt es ſich, daß der Gäſteſturm bedeutend
ſchußfreudiger iſt. Trotzdem bleibt es aber
bis zur Pauſe beim 0:1. Erſt als Weißen-
fels nach dem Wechſel auf 2:0 erhöht hat,
wird auch Neumarks Sturm lebhafter. Durch
einen ſchönen Alleingang verkürzt Reins-
berger in der 30. Min. dieſer Hälfte auf
2:1. Wohl verſucht nun Neumark den Aus-
gleich zu erzwingen, aber die Zaghaftigkeit
ſeiner Stürmer läßt ſeine Erfolge mehr zu.
Selbſt Gabbert hat mit ſeinen gut gemeinten
Fernſchüſſen kein Glück. Mit dem Abpfiff
verläßt Weißenfels aber doch als verdienter
Sieger das Spielfeld, da ſie eifriger als die
Platzbeſitzer ſpielten und auch in ihrem
Sturm ein kleines Plus hatten. Der beſte
Spieler der Neumärker war Wolf als Mit-
telläufer. Schiedsrichter Behrend von
Sportfreunde Halle leitete einwandfrei.

Leung--Favorit-Halle 0: 3 (0:1)
Dieſes Leunger Punktſpiel wurde von

beiden Mannſchaften mit einer Härte durch-
geführt, die im Jntereſſe des Sportes durch-
aus nicht er wünſcht iſt. Die Spieler
überſchritten oft die Grenzen des Erlaubten,
was aber zumeiſt darauf zurückzuführen iſt,daß in Nöller (Halle) ein ſehr ſchwacher Ver
treter der Schiedsrichtergilde zur Stelle
war. Schon nach 15 Minuten verlor Leung
ſeinen Halbrechten durch Herausſtellung,
während der gegneriſche Spieler ungeſtraft
weiter mitmachen konnte. Jn der zweiten
Spielhälfte ereignete ſich dann ein bedauer-
licher Vorfall. Als der Schiri einen Straf-
ſtoß für Leung verhängte, ſchlug der halliſche
Mittelläufer den Leunger derartig, daß er
beſinnungslos vom Platz getragen und in
ärztliche Behandlung gebracht werden mußte.
Auch dieſer Vorfall wurde vom Schiedsrichter
nicht gerügt. Leunas Mannſchaft konnte
geſtern nicht gefallen. Sie bot eine ſeit langer
Zeit nicht geſehene ſchwache Leiſtung, die wohl
darauf zurückzuführen iſt, daß die ſonſtige
Seele der Leunger Mannſchaft, der Mittel-
läufer Koch, nicht mit dabei war. Bei
den Hallenſern überragten der rechte Flügel
und der linke Verteidiger. Durch ihren
größeren Eifer und druckvollen Einſatz ſieg-
ten die Gäſte verdient.
Gieb./5portbrüder--Kayng 3:2 (1:1)

Beide Mannſchaften lieferten ſich ein flottes
und anſtändiges Spiel und waren ſich in ihren
Leiſtungen jederzeit gleichwertig. Ein Un-
entſchieden wäre dem Spielverlauf gerechter
geworden. Nachdem Kayna 1:0 in Führung
gegangen war, konnte Halle bis zur Halbzeit
ausgeichen und dann nach dem Wechſel bei
völlig offenem Spiel mit 2:1 das Kommando
übernehmen. Bald glich aber Kayna wieder
zum 2:2 aus. Aus einem Eckball heraus ge-
lang dann den Giebichenſteinern wieder die
3:2-Führung, die ſie trotz der fortgeſchrittenen
Angriffe der Kaynager mit verſtärkter Hinter-
mannſchaft bis zum Schluß glücklich halten
können.

99 Reſerve--98 Halle 2:2.
Jn dieſem Spiel wirkte bei 99 erſtmalig

Reinmann mit, der durch ſein gutes Spiel
an dem unentſchiedenen Ausgang hohen An-
teil hat.

Neumark Reſ.-Sportfr. 5:4.
Die Geiſeltaler vollbrachten hier im Vor-

ſpiel der erſten Elf eine große Kampfleiſtung,
indem ſie die 3:0- Niederlage zur Pauſe noch
zu einem Siege umwandelten.

Wacker Jungliga-- Preußen Reſ. 4:2.
Obwohl die Merſeburger durch Herfurth

verſtärkt antraten, mußten ſie ſich der aus-

PfL's erſte Kiederlage
Beung blieb mit 2:0 (1: 0) verdienker Punktſieger

Daß die Merſeburger Mannſchaft in die-
ſem Spiele vor einer ſchweren Aufgabe ſtehen
würde, hatten wir ſchon in unſerer Voraus-
ſage angedeutet, da es immer ein Wagnis iſt,
einer noch vom Abſtieg bedrohten Elf auf
eigenem Platze gegenüberzutreten. Was
wohl die Wenigſten erwartet hatten, traf den-
noch ein. Die Merſeburger zeigten ſich die-
ſer Kraftprobe nicht gewachſen und mußten
eine verdiente Niederlage hinnehmen. Durch
dieſen Punktverluſt haben ihre Meiſterſchafts-
hoffnungen einen fühlbaren Stoß erlitten.
Beide Gegner hatten ihre ſtärkſten Mann-
ſchaften zur Stelle. Beuna lieferte eines fei-
ner ſchönſten Spiele. Jeder einzelne war von
einem Siegeswillen beſeelt, der zum Erfolge
führen mußte, und es wäre deshalb verfehlt,
hier einen Spieler beſonders hervorzuheben.
Die Elf verdiente ſich geſtern ein Geſamtlob.
Der VfL. konnte dagegen nicht überzeugen,
obwohl Meißner erſtmalig wieder den
Sturm führte. Der blauweiße Angriff konnte
ſich nie zu einer geſchloſſenen Einheit zuſam-
menfinden, ſo daß ihre Angriffe nur Stück-
werk blieben und dadurch Beunas Hinter-
mannſchaft ſtets leichtes Abwehren hatte. Die
blauweiße Hintermannſchaft mit Kloß im
Tor und Schlotte als linken Läufer iſt an
der Niederlage ſchuldlos.

Von Beginn an entſpinnt ſich ein flottes
l Spiel, in dem beide Hinterrtannſchaften des

öfteren eingreifen müſſen. Hüben wie drü-
ben bieten ſich gute Gelegenheiten, die aber
von den Torhütern zunichte gemacht, oder aber
von den Stürmern nicht ausgenutzt werden.
VfL.'s leichte Ueberlegenheit machen die Beu-
naer durch ihr gefährliches Flügelſpiel wieder
wett. Es bleibt bis zur Pauſe beim 0:0.
Auch nach dem Wiederanſtoß ſpielt zunächſt
der VfL. leicht überlegen, ohne aber zu Erfol-
gen zu kommen. Nach und nach macht ſich
Beuna frei und geſtaltet das Spiel offen. Ein
guter Durchbruch bringt ihnen in der 70. Min.
die 1:20- Führung durch Sach ſe. Die Mer-
ſeburger kämpfen nun erbittert um den Aus-
gleich, Brödel geht auf den Mittelläuferpoſten
und Jeſſe in den Sturm. Aber auch dieſe
Umſtellung brachte keine Reſultatverbeſſe-
rung. Beungas Hintermannſchaft wehrte ſich
verzweifelt und zeigte ſich den Angriffen der
Blauweißen immer wieder gewachſen. Als
dann zehn Minuten vor Schluß wiederum
Sachſe ſeine Mannſchaft mit 2:0 in Füh-
rung bringt, war Merſeburgs Niederlage be-
ſiegelt. Das Spiel wurde im Gegenſatz zum
Vorjahrstreffen diesmal anſtändig und fair
ausgetragen, woran der gut amtievende Schiri
Böhme (Sportfreunde Halle) einen großen
Anteil hat. Zu Spielerherausſtellungen iſt
es diesmal nicht gekommen, nur ein zu fang-
tiſcher Merſeburger Schlachtenbummler erhielt
Platzverweis.

der Aelteſte und der Jüngſte
Zwei Jnhaber des Leiſtungsabzeichens.
Vor kurzem erwarb ſich der Hitlerjunge Albert

Pahl aus Magdeburg durch ſeine Flüge das
Leiſtungsabzeichen für Segelflieger. Unſer Bild zeigt
Pahl, der mit 17 Jahren der jüngſte Segelflieger

der Luftſport-Landesgruppe 5 iſt zuſammen mit dem
älteſten Jnhaber des Leiſtungsabzeichens, dem 44-
jährigen Segelflieger Dietrich aus Stendal.

Das Leiſtungsabzeichen wird erworben durch einen
Segelftug von 5 Stunden Dauer, eine Ueberhöhung
des Startes um 1000 Meter und einen Ueberlanv-
flug von 50 Klm. Jm Bereich der Luftſport-Landesgruppe 5 des Deutſchen Luftſport- Verbandes
gibt es bereits 12 Jnhaber des Leiſtungsabzeichens;
eine verhältnismäßig ſehr hohe Zahl, wenn man be-
denkt daß in ganz Deutſchland z. Zt. nur 145
Männer das Leiſtungsabzeichen tragen.

Jezeichneten Nachwuchsmannſchaft der Hallen

ſer verdient beugen.
Auch VfL.s zweite Mannſchaft verlor in

Beunag 3:1 (2:0) und Leunas zweite unterlag
der gleichen Elf von Favorit Halle mit 1:2.

Nur 99's Hockeyelf ſpielte nicht
MHC. verliert 8:0 gegen den Leipziger SC.

Das geſtrige Spiel brachte dem MHC. ſeine
höchſte Niederlage ſeit Jahren. Die Gäſte, die
durch Wollner, Cleve und Siede aus der
erſten Mannſchaft verſtärkt antraten, zeigte
ein wirklich hervorragendes Hockey, u
ließen den MHC., der zu allem Ueberfl
noch einen ſehr ſchwarzen Tag hatte, nie zur
Entfaltung kommen. Jmmer wieder rannte
ſich der Merſeburger Sturm feſt, wurden Läu-
ferreihe und Verteidigung überſpielt. Dazu
kam noch, daß der ſchwere und weiche Boden
den Merſeburgern viel größere Schwierig-
keiten machte als dem LSC., der durch ſeine
ausgezeichneten Flügelſtürmer immer wieder
zu Tor gelegenheiten kam, wenn auch das Er-
gebnis mit 8:0 zu hoch iſt.

MHC. 2. 2SC. 2. 1:0.
Die zweite Mannſchaft des MHC. über-

raſchte durch eine ſchöne Geſamtleiſtung, die
ihr den verdienten Sieg brachte. Gut war
bei den Merſeburgern beſonders das Schluß-
trio. Das Jugendſpiel fiel dem Wetter
zum Opfer.
Jn Leunag unentſchieden 1:1.

Die Mannſchaft des TuSpV. Leuna
trennte ſich von ihren Gäſten, dem TuHEC.
Halle mit einem gerechten 1:1-Unentſchieden.
Obwohl die Leunger neuerdings durch ver-
ſchiedene Weißenfelſer Spieler verſtärkt wor-
den ſind, reichte es nicht zu einem Siege, doch
hätte Mennicke im Leunger Tor den einen
Erfolg der Hallenſer verhindern können.
Die 99er nicht in Jena.

Das angeſetzt geweſene Spiel der 9Her-
Hockey-Elf, die nach Wenigenjena fahren

wollte, fiel aus, da der Gegner abſagte.

Tabelle der Bezirksklasse
h 2 2 e Tore PunkieVereine 2 s 2

t Sporivgg. Zeitz 8 71 r 25 11 14 296 Halle 7 6 24 11 12 299 Merseburg 7 r 16: 9 11 338 Halle 8 s 31 25 12 10 6TuR. Weihenfels 8 s 3 19 22 10V Sifterfeld 8 3 2 316 16 8 8Ammendort 1910 6 3 t 2 73 Ffp. Fr. Naundorf 7 3 1 31 17 13 7: 7Preuhen 7 3 4 15 21 6 810 Naumburq 05 8 5 4 12 21 5 11Schwarzqelb Whfls 8 2 i s l 11 24 5 1112 WVacker Nordhausen 7 21 5 I 10 14 4. 10
13 Wecker Mückenberg 7 21 s 16 23 4: 10
14 Spielvoo. Neumerk s 1 7 9 24 15

Tabelle der 1. Kreisklasse
2

e e Tore Punktez ers ine 2 22 2a e

Borussia Halle 7 6 I 20 9 13:2 Schkeuditz 7 4 1 21 22 18 9 53 Kaynsa 22 8 4 1 3 J 12 11 2274 Sportfbr Siebich. 8 4 3 15 20 9 7
5 VI. Merseburo 6 3 2 14 10 8 4s Favorit Blauweih 9 3 2 4 20 16 8 10
7 Leuna 6 3 1 2 14 10 7: 58 Landsberq 8 2 3 317 18 7 99 Muchelin 7 2 2,4 31 14 13 6 810 Braunsdorf 7 31 4 14 14 6 8Weise Halle 7 2 2 3 12 18 6 812 Beuna, 7 3 4 9 10 6 6i3 l Amen 7 71 22 o
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waſſer von oben und unken
Abrudern der Merſeburger Ruder- Geſellſchaft

Wenn die Waſſerſportler auch das naſſe
Element leben ſo doch nicht in dieſem Quan-
tum, denn däs zwar etwas zu viel für das
geſtrige Abrudern, zu dem der Himmel nicht
einmal ſeine Schleuſentore ſchloß. Aber
trotz Wind und Wetter ſtarteten einige Un-
entwegte, üm damit offiziell die Ruderzeit
1935 zu beſchließen. Nach dem erfolgreichen
Abſchneiden der Trainingsleute ſollte ſich das
Abrudern ganz anders geſtalten, wie im Ver-
lauf des Nachmittags VereinsführerSchurig betonte. Leider hat der Wettergott
den vorgeſehenen Plan für die Werbever-
anſtaltung vereitelt. Vereinsführer Schurig
hob beſonders hervor, daß der Merſeburger
Rudergeſellſchaft alle Volksgenoſſen will-
kommen ſind, die den ſchönen und geſunden
Ruderſport in treuer Kameradſchaft pflegen
wollen. Mit dem Gruß an den Führer be-
endete er ſeine Rede. Jn den gemütlichen
Räumen des Bvootshauſes ſpielte die Kapelle
zur Unterhaltung und ſpäter zum Tanz auf,
ſo daß nach alter Ruderart, beſonders bei der
Jugend, eine frohe Stimmung herrſchte.

LeungGauringer knapp ſiegreich

Bei den geſtern in Göhlitzſch ausgetragenen
Entſcheidungskämpfen um die Gaumeiſter-
ſchaft ſiegte Leung knapp 9:8 über Kronton-
Ramſin.

Vierker deutſcher Hockeyſieg
Dänemarks Länderelf 6:0 geſchlagen.

Jm Kopenhagener Sportpark trafen die
Hockeymannſchaften von Dänemark und
Deutſchland im 4. Länderkampf zuſammen,
der mit einem überlegenen deutſchen Erfolge
von 6:0 (3:0) endete. Mit dieſem Ergebnis
iſt eigentlich das Stärkeverhältnis aus-
reichend gekennzeichnet, doch ſoll eine kurze
Mannſchaftskritik nicht fehlen, obwohl die
ſchlechten Boden verhältniſſe alles andere denn
ein einwandfreies Spiel zuließen. Vom
Anpfiff an machte ſich ſofort eine klare
Ueberlegenheit der Deutſchen bemerkbar, die
nach viertelſtündigem Spiele durch den
Mittelſtürmer K. Weiß den erſten Treffer
buchten. Einige Minuten ſpäter griff Kuntz
eine Vorlage von Weiß auf und ſchoß an dem
herausgelaufenen däniſchen Torwart vorbei
ins leere Tor. Kurz vor dem Seitenwechſel
erzielte Kuntz den dritten Treffer. Nach dem
Seitenwechſel ſetzte dann eine kurze Drang-
periode der Dänen ein, doch hatten dieſe viel
Schußpech und kamen zu keinem zahlen-
mäßigen Erfolge. Nach fünf Minuten konnte
Kurt Weiß zum 4:0 einſenden, Beiſiedel
erhöhte auf 5:0, Hamel auf 6:0, damit das
gleiche Ergebnis herſtellend, das Deutſchland
ha letzten Treffen 1930 in Roſtock erzielt

atte.
1ür..djhdvddd

Propaganda-Großkampftag der Berufsringer
in der DAFF.
Die DAF. führt auch die Betreuung der Berufs

ringer durch, und zwar innerhalb der Fachſchaft
„Varietee“ der Fachgruppe Theater-Film-Varietee.
Jnnerhalb der genannten Fachſchaft iſt die Sparte
„Berufsringer“ gebildet worden. Die Mitglieder
dieſer Sparte werden Ende Oktober in Berlin einen
Propaganda-Großkampftag veranſtalten.

Halali in Hoppegarten.
St. Hubertus-Rennen, 3800 Mark, 1400 Metéer:

t. P. Mülhens Seine Hoheit; 2. Fidalgo; 3. Statt-
halter. Tot.: 22, Pl. 16, 17. Preis des Berliner
Schleppjagdvereins, Ehrenpreis und 3050 Mark,
2000 Meter: 1. Stall W. Winifred; 2. Abendgeläut;
3. Neandertal, Tot.: 122, Pl. 29, 23, 20. Preis der
Rotröcke, 3800 M, 1350 Meter: 1. Geſtüt Schlender-
hans Schwarzlieſel; 2. Hanſeat; 3. Sopran. Tot.: 14,
Pl. 11, 16. Hertefeld-Rennen, 9000 M., 3000 Meter:
1. Geſtüt Schlenderhans Dornroſe; 2. Ricardo;
3. Lampadius. Tot.: 33, Pl. 13, 11. Preis der Deut-
ſchen Reitſchule, 3800 Mark, 1800 Meter: 1. Fried-
heims Wörbzig; 2. Heimfahrt; 3. Auſonius. Tot.: 47,
Pl. 16, 16, 21. Preis des Jagdreit-Klubs Düppel,
Ehrenpreis und 2000 Mark, 1200 Meter: 1. Stall
Steinecks Radau; 2. Falieri; 3. Gincruſta. Tot.: 127,
Pl. 28, 26, 24. Halali-Rennen, 3050 M., 1600 Meter:
1. O. Blumenfeld und R. Samſons Teechen; 2. Oſter-
blume; 3, Goal. Tot. 35, Pl. 16, 20, 32.

Halles Turner Jahnkreismeiſter
die Gerätemannſchaft des Hall. Turn und Sporkvereins ſiegte mit 485,5 Punkten

vor Helbra und Leung

Jm Schützenhaus zu Merſeburg wurden
am geſtrigen Sonntag die Meiſterſchaften
1935/36 des Jahnkreiſes im Geräteturnen
ausgetragen. Für die Ausſcheidung hatten ſich
der vorjährige Meiſter MTV. Helbra, der
Hall. TuSpV. und der TuSpWV. Leung die
Anwartſchaft erkämpft. Zwiſchen dem Titel-
verteidiger Helbra und den halliſchen Turnern
wurde um jeden Punkt gerungen. Die
Leunger gerieten ſchon bei den erſten Uebun-
gen ins Hintertreffen. Nach den zuerſt ge
kurnten Kürübungen am Barren ſtand die
Entſcheidung mit 116 P. zugunſten Helbras,
Halle folgte mit 115 und Leuna erzielte 114,4
Punkte. Dieſes knappe Ergebnis für Leunga
war jedoch nur ein Erfolg Kleines, der
hier 28,5 P. Fehlleiſtungen von Schmidt und
König wieder halbwegs ausglich. Helbras
Turner boten zwar keine überragenden
Leiſtungen; ihr beſter Turner war an dieſem
Gerät Eberlein, der 124 P. erreichte, da-
für aber blieb kein Turner der Mannſchaft
unter 22,5 P. Jm nächſten Gerät, dem Pferd,
vergrößerte ſich Helbras Vorſprung auf 3 P.
vor Halle, die mit den Leungern gleiche Punkt-
zahl erreichten. Bei den Freiübungen wur-
den von allen drei Mannſchaften gleich gute
Leiſtungen erzielt und die Entſcheidung am
Reck wurde mit Spannung erwartet.

Sie fiel zugunſten der Hallenſer aus, bei
denen drei Turner, und zwar hintereinander
Funke, Oſterburg und Roſenberg
jeder 25 P. für ihre Uebung bewertet erhiel-
ten. Noch beſſer turnte dann Fiſcher (27,5
Punkte), und der letzte Mann der Mannſchaft,
Böhme, brachte es ſogar auf 29,5 P. Jns-
geſamt erzielte Halle mit dem Turnen am
Reck 132 P., die für den Endſieg entſcheidend
waren,
da Helbra nur auf 127 P. kam und deren Vor
ſprung dadurch mit 2,5 knapp überboten
wurde. Nitzſchke (Helbra) erhielt als ein-
ziger Turner die höchſte Wertung, und
zwar 30 P., zuerkannt. Er konnte jedoch die
mindere Leiſtung von Krümmel (22 P.) nicht
wieder wettmachen. Ebenſo erging es
Kleine (Leung) in allen Gerätearten. Er
war der beſte Turner des Tages, doch
ließ ihn ſeine Mannſchaft geſtern ſchmählich
im Stich. Der geſtern zum erſten Male bei
den Leungern mitwirkende König zeigte
wohl Proben ſeines ausgezeichneten Könnens,
doch wurde er das Opfer einer großen Nervo-
ſität. Erſt das Reckturnen entſchied den von
der erſten Minute an ſpannenden Gerätewett-
kampf für die Hallenſer, die mit 485,5 P. den
Titel des Jahnkreismeiſters 1935/36 zu-
geſprochen erhielten. Mit nur 483 P. unter-
lag zwar der MTV. Helbra, doch wurden die
Leiſtungen dieſer Mannſchaft beſonders bei-
fällig aufgenommen. Für die Leunger offen-
barten ſich die Schwächen der Mannſchaft, die
oft allzu deutlich hervortraten.

Der Kampf wurde geleitet von Oberturn-
wart Keller (Leung). Als Kampfrichter
ſtanden Eulenſtein (GTV. Halle), Kaß-

ler (MTV. Merſeburg) und Ermiſch
(ATV. Merſeburg) zur Verfügung. Ober-
turnwart Baldauf (Merſeburg) leitete den
Kampf mit einer Anſprache ein, er nahm auch
nach Beendigung der Ausſcheidung die Sieger-
ehrung vor. Auch Kreisleiter Olleſch war
ein begeiſterter Zuſchauer. Für den noch
immer im Merſeburger Krankenhaus liegen-
den Führer des Jahnkreiſes, Meyer (Die-
mitz), war Kreisgeſchäftsführer Lorenz
(Halle) gekommen. Auch Bezirksjugend-
pfleger Weißhuhn (Merſeburg) wohnte
der Veranſtaltung bei, die leider nur von den
Anhängern der drei am Wettkampf beteilig-
ten Vereine beſucht war.

Wir laſſen anſchließend die Tabellen über
die von den einzelnen Mannſchaften und
Turnern an den verſchiedenen Geräten er-
zielten Punkte folgen, aus denen der ſpan-
nende Verlauf des Turnens erſichtlich wird:

Turnermeiſterſchaften 1935,/36 des Jahnkreiſes
Halliſcher Turn u. Sporkverein

Turner: Barren Pferd Freiübg. Reck Geſ.-Pkt.
Funke 77 206 19 27 735 585
Oſterburg. 20 22,5 24,5 25 92Roſenberg. 24 19,5 25,5 25 94
Fiſcher 25,5 23,5 29 27,5 105,5
Böhme 25 24,5 26,5 29,5 105,5115 109 129,5 132 185,5
M.. V. Helbra

Pontone 23 19 25,5 25 92,5Pryzebilskti 22,65 19 24,5 24 90
Krummel 23 25,5 26 22 96,5
Eberlein 24 25,5 26,5 26 102Nitzſchke 23,5 22 26,5 30 102

116 111 129 127 483
Turn u. Spork- Verein Leung

Schmidt 21 20,5 23,5 19 84Schönmehl 23 19,54 25,55 24 92
König 195 21,65 26,5 18 656,5
Müller. 22,5 18,5 25 25,5 91,5Kleine. 285 29 29,5 29 116

114,5 109 130 115,5 469

Rangordnung der Mannſchaften:
1. Hall. Turn u. Sportverein 485,5 Punkte
2. MTV. Helbra e 4833. Tu. u, Sp. Leung 469
Rangordnung der Turner:

r

1. Kleine-Leung 1162. Fiſcher- Halle. 105,553. Böhme-Halle u 105,54. Eberlein-Helbra 1025. Nitzſchke-Helbra 102
Beſtleiſtungen an den Geräken:

Reck: Nitzſchke-Helbra 30 Punkte
Freiübungen Kleine-Leung 29,55
Pferd: Kleine-Leung 29Barren: Kleine-Leung

r

Rennen zu Dresden.
1. Rennen: 1. Nittm. E. Merk's Oſaka (Beſitzer);

2. Adamant; 3 Orſina; 4. Ratsherr. Tot. 25. Pl. 13,
13, 21, 23. 2, Rennen: 1. K. Beckers Tifernus
(Fr. Müller); 2. Tornado; 3. Der Prämiierte, Tot. 47.
Pl. 17, 16, 14. 3. Rennen Frau J. Schottländers
Maikafer (H. Fritzſche); 2. Altgeſell; 3. Corpsſtudent.
Tot. 240 Pl. 32 17, 21. 4. Rennen;: 1. t.
v. Bieberſteins Lieber Kerg (Rittm. v. Klitzing); 2.
Jca; 3. Dummkopf. Tot. 50. Pl. 20, 17. 5. Nennen:
1. Geſt. Mydlinghovens Perlenſchnur (Vinzenz); 2.
Perlfiſcher; 3. Cortina. Tot. 102. Pl. 32, 50, 28.
6. Rennen: l. Geſt. Schlenderhans Winde (Zey-
miſch); 2. Lord Tullus; 3. Coeuraß. Tot. 33. Pl. 14,
25. 7. Rennen: 1. R. v. Skrebenſkys Kaiſerparade
(Berndt) 2. Lyſias 3. Rückert. Tot 136. Pl. 32, 20,
50. Doppelwette: Maikäfer-Perlenſchnur 1452:10

Rennen zu Paris.
1. Rennen: 1. Semi Ton; 2. Manodia; 3. Ange

Gardien. Tot.: 388, Pl. 64, 21, 16. 2. Rennen:
1. Gong; 2. Remember; 3. Ambroſe Light. Tot.: 28,

Was war am Sonnkag im Sport los
Jn der Vorrunde zum Handballpokal ſpielten:

Schleſien Pommern 12:8, Mitte--Nordheſſen 11:5,
Südweſt-- Württemberg 7:5, Niederrhein-- Bayern
7:3, Niederſachſen--Mittelrhein 14:5, Sachſen--Oſt-
preußen 9:4, Weſtfalen--Nordmark 11:4. Der Pokal-
verteidiger Nordmark ſchied alſo aus. Das Spiel
Baden--Brandenburg fiel wegen unaufhörlichen
Regens aus, es ſoll am 10. November in Mannheim
nachgeholt werden. Die Zwiſchenrunde wird am
17. November durchgeführt.

Die 3. Hauptrunde um den Fußball-Vereinspokal
brachte folgende Ergebniſſe: Schalke 04 Hannover 96
6:2, SV. Waldhof--Fortunga Düſſeldorf 3:0, 1. FC.
Nürnberg-- Polizei Chemnitz 3:1, Minerva Berlin
gegen Eintracht Braunſchweig 4:2, FC. Freiburg
gegen Sp. Vgg. Fürth 3:2, Sportfr. 01 Dresden gegen
Maſovia Lyck 2:1, Hanau 93--Berolina'LSC. Berlin
5:1. Die Begegnung zwiſchen dem VfR. Mannheim
und dem VfL. Benrath fiel aus.

Jm Wiederholungsſpiel um den Fußball-Bundes-
pokal ſiegte Bayern mit 4:0 Toren über Schleſien.

Der Bochumer Lohmann beſetzte im Geſamtergebnis
der Pariſer Dauerrennen den zweiten Platz hinter
Weltmeiſter Lacquehay.

Albert Richter und Hille beteiligten ſich an den
Radrennen auf der Winterbahn in Antwerpen. Der
Kölner wurde im Fliegerkampf Zweiter hinter Welt-
meiſter Scherens, während Hille in den Dauer-
rennen mit dem vierten Platz zufrieden ſein mußte.

Weltmeiſter Toni Merkens vermochte ſich ei dem
Slart in Mailand nicht durchzuſetzen, er wurde im

Kampf um den dritten Platz von dem vorjährigen
Weltmeiſter Pola (Jtalien) geſchlagen. Den erſten
Platz beſetzte der Holländer van Vliet vor Rigoni
(Jtalien).

16 neue deutſche Schwimm-Beſtleiſtungen wurden
im Hallenbad von Norderney aufgeſtellt. Ruth Halbs-
guth und Giſelag Arend (Nixe-Charlottenburg)
ſchwammen drei neue Rekorde, die anderen erzielten
Mitglieder des Bremiſchen SV. mit Fiſcher und
Heibel an der Spitze. Die deutſche Beſtleiſtung über
100 Mir. Kraul ſteht jetzt auf genau 58 Sek.

Jn Deſſau gab es neue Schwimmrekorde. Hellas-
Magdeburg verbeſſerte drei Beſtleiſtungen im Staffel-
Bruſtſchwimmen. und zwar über 3 mal 100 Mir mit
3:46,9, über 4 mal 100 Mtr. mit 5:16 und über
10 mal 100 Mtr. mit 13:38,4.

Das Felsbergrennen für Motorräder und Wagen
mußte vorzeitig abgebrochen werden. Nachdem etwa
30 Fahrer vom Start abgelaſſen worden waren,
brach Korpsführer Hühnlein die Veranſtaltung ab,
zumal auf der durch ſtändigen Regen glatt gewordenen
Strecke berei!s ein Fahrer ſchwer geſtürzt war. Am
Sonnabend hatte Stuck auf Auto-Union ſeinen
Streckenrekord auf 159 Klm. Std. verbeſſern können.

Eine Ehrung der deutſchen Kraftfahrtmeiſter
nahm Korpésführer Hühnlein gelegentlich des Fels-
bergrennens in Saarlouis vor. Der Korpsführer
rühmte die Einſatzbereitſchaft der Fahrer, denen er
die Meiſternadel überreichte, und die vorzügliche
Organiſation, für die NSKK. und DDALC. bei allen
Rennen geſorgt haben.

Pl. 15, 29. 3. Rennen: 1. Dejazcomba; 2. Revendi;
Prince Olil. Tot. 27, Pl. 17, 26. 4. Rennen:

1. Bel Aethel; 2. Blanche de Caſtille; 3. Temerite
Tot.: 93, Pl. 27, 15, 34. 5. Rennen: 1. Celeri;
2. Moira; 3. Aethelflaed. Tot.: 337, Pl. 75, 27, 25.
6. Rennen: 1. Zapan; 2. Elzear; 3. Horſe Guard.
Tot.: 96, Pl. 22, 19, 19.

Vorausſagen für Dienstag, 29. Oktober.
Enghien: 1. Vieux Beauvais Amandine;

2. Grand Lama Corindon; 3. King of Weſſex
Jngré; 4. Birijac Minnehaha; 5. Zealander
Zirconium; 6. Jntrepide Saduceenne.

Nur begründete Anträge auf Namens-
änderung.

Jn letzter Zeit ſind dem Reichs- und
preußiſchen Jnnenminiſter zahlreiche An-
träge auf Namensänderung vorgelegt wor-
den, die ohne nähere Begründung befür-
wortet waren, obwohl nach den durch Rund-
erlaß vom 25. Juni 1934 aufgeführten
Richtlinien keine Ausſicht auf Genehmigung
beſtand. Jn einem Erlaß an die Landes-
regierungen erklärt daher der Reichsinnen-
miniſter, daß Ausnahmen von öden Richt-
linien in der Regel nicht gemacht werden.
Sie kommen jedenfalls nur beim Vorliegen
ganz beſonderer Gründe in Frage. Zugleich
macht der Miniſter darauf aufmerkſam, daß
bei Anträgen auf Aenderung des Familien-
namens einer nicht voll geſchäftsfähigen
Perſon ein rechtswirkſamer Antrag des ge-
ſetzlichen Vertreters vorliegen muß. Wie
erinnerlich, enthielten die ſeinerzeitigen
Richtlinien auch die nötigen Beſtimmungen
dafür, daß nicht etwa im Wege der Namens-
änderung Juden zu einem nichtjüdiſchen
Namen kommen. Dagegen war Vorſorge
getroffen daß Träger von deutſchen Maſſen-
namen ſich durch Hinzufügung eines Zuſatz-
namens das nötige Unterſcheidsmerkmal be-
ſchaffen können, um Verwechſlungen auszu-
ſchließen.

Antwort.
Er: „Jch hätte eine Frau mit geſundem

Menſchenverſtand heiraten ſollen!“
Sie: „Und du bildeſt dir ein, eine ſolche

Frau hätte dich genommen?“

Gut geſagt.
Kellner: „Sie wünſchen, mein Herr?“
Gaſt: „Ein Kotelett, aber nicht ſo, klein;denn ich rege mich über jed Kleinigkeit auf.“

Der ſchweigende Vatikan

Von unſerem römiſchen Korreſpondenten

Dr. Guſtav Eberlein.
Als vor einiger Zeit eine gewiſſe inter

nationale Propaganda mit dem Finger auf
Deutſchland deutete, als den „großen Stören-
fried“, und behauptete, der Nationalſozialis-
mus ſei gleichbedeutend mit Krieg, da ſchien
es, als wolle auch der Vatikan dieſen Ge-
rüchten Glauben ſchenken, obwohl die Welt
ſchon ein paar Jahre vorher den Unſinn der
Gleichung Hindenburg-Krieg erlebt hatte.
Und als ſich das deutſche Volk herausnahm,
wieder erſtarken zu wollen, wieder ein Heer
zu haben wie andere Völker, da durften ſich
jene rührigen Geſchäftsreiſenden der Firma
Haß S Hetze dem Gefühl hingeben, auch das
andere Rom gewonnen zu haben. Denn der
Papſt ſprach das furchtbare Wort aus: man
müſſe wünſchen und beten, daß der Herr ein
Volk, das zum Kriege ſchreite, vernichte.
Vorausgegangen war ein nicht minder hartes
Ducewort: „Was die Mutterſchaft für das
Weib, das iſt der Krieg für den Mann!“

Nun haben die italieniſchen Männer den
Krieg, der Vatikan aber ſchweigt. Und die
Welt geht über dieſen Tatbeſtand hinweg, als
habe ſich nur irgendein Sterblicher geirrt,
nicht der mächtige, einſt ſo mächtige Vatikan.

Iſt es denn tatſächlich belanglos, ob der
Papſt ein Italiener ſein kann, ſein darf, ſein
muß? Noch bei jeder gefährlichen Verwick-
lung Jtaliens in die Händel dieſer Welt
wurde die Frage aufgeworfen. Diesmal nicht
mehr.

Soll er nun wirklich zu ſeinem Worte
ſtehen und um die Vernichtung ſeines Volkes
beten? Bis ins Jnnerſte müßte jedermann
dieſer Gewiſſenskonflikt aufwühlen, und doch,
wer kümmert ſich im Ernſte darum? Einige
ſozialiſtiſche Zeitungen toben zwar und be-
zichtigen den Statthalter Chriſti recht menſch-
licher Eigenſchaften. Da ſie aber offen von
ihm fordern, nicht bloß Partei zu ergreiffen,
ſondern die Partei der antifaſchiſtiſchen
Jnternationale, ſtellen ſie ſich ſelber bloß.
Jmmerhin, auch für den ganz objektiven Be
obachter bleibt ein unbefriedigender Reſt.
Jrgendetwas iſt da offenbar anders, als
früher.

Im Sommer, als es jedermann deutlich
wurde, daß der Janustempel bald geöffnet
werden würde, verſuchte ſich zwar der Va-
tikan gegen das drohende Unheil zu ſperren.
Es heißt, daß zwiſchen beiden Rom verhan-
delt wurde wie zwiſchen dem Palazzo Ve-
neziag und dem Kaiſerpalaſt in Addis Abeba.
Der König von Italien unterhält ja in der
Vatikanſtaöt einen Botſchafter, wie umge-
kehrt der heilige Stuhl beim Quirinal.
Herausgekommen iſt dabei nichts.

Nur daß ſich die üblichen Gerüchte von
einer Verſtimmung zwiſchen Papſt und Duce,
wenn nicht gar von einem ernſtlichen Zu-
ſammenſtoß auf den Weg machten und will-
kommene Nahrung fanden, als die Glocken
der Peterskirche anläßlich der großen Probe-
mobiliſierung. des faſchiſtiſchen Jtaliens
ſchwiegen. Jn anderen Kirchen hingegen
wurden ſie geläutet, auch der römiſch-katho-
liſche Erzbiſchof von Weſtminſter hat es
dieſer Tage erzählt. Und wer Ohren hat, zu
hören, der braucht jetzt nur nach Italien zu
fahren, um die Prieſter füv das italienif be
Volk, das zum Kriege geſchritten iſt, beten
zu ſehen. Die Kirchen ſind voll, die Herzen
ſchwer Wie könnte es auch anders ſein?

Alſo ſtände der Papſt allein, abſeits,
grollend gegen den Duce, wie der Kriegs-
parſt von 1870 im Gebet gegen den italieni-
ſchen Eindringling vor der Porta Pia? Wer
möchte das behaupten?

Muß man an den Weltkrieg erinnern?
An den Kriegspapſt Benedikt V. (eigent-
lich den zweiten Kriegspapſt, denn der erſte,
Pius X., ſtarb am 20. Auguſt 1914), der
öfters mit dem Gedanken umging, nach Ein-
ſiedeln auszuwandern, weil er ſeinen Jka-
lienern nicht genug italieniſch war?

Fragen über Fragen türmen ſich auf, nur
eines ſcheint feſtzuſtehen: Mit der politiſchen
Macht des Vatikans iſt es vorbei. Auf e
endgültig verzichtet zu haben, das unter-
ſchrieb er in den Lateranverträgen. Nicht ein
neuer Kirchenſtaat iſt damals entſtanden, wie
intereſſierte Kreiſe zu verbreiten ſich
ſtrengten, ſondern die Jdee des Kirchen-
ſtaates wurde zu Grube getragen. Wir haben
es damals ſo dargeſtellt und allen Anfein-
dungen zum Trotz auf ödie'er Anſchauung be-
harrt, die nichts anderes iſt als eine unum-
ſtößliche hiſtoriſche Tatſache. Heute wird ſie
beſtätigt. Der Vatikan hat nicht einmal einen
Kolonialkrieg, der in Rom ſelber beſchloſſen
wurde, zu verhindern vermocht. Und was
auch Gegenteiliges geſagt werden mag, ſelbſt
ſein Einfluß auf die Friedensverhandölun-
gen iſt verſchwindend klein. Es geſchieht, was
der Duce will oder was Großbritanniens
Macht zu erzwingen vermag.

So zieht der Vatikan es vor, zu ſchweigen.
Er hat ſeine eigene Zeitung, den Obſervatore
Romano, der keineswegs der Zenſur unter-
ſteht und die einzige nichtfaſchiſtiſche Zeitung
des Landes iſt. Was ſteht darin? Ein Leit,
artikel: „Unter dem bolſchewiſtiſchen Joch.
Die erſten drei oder vier Spalten gehören
zwar dem afrikaniſchen Krieg, doch beſchrän-
ken ſie ſich auf Nachrichten ohne Kommentar.
Der Reſt der üblichen 6 Seiten: Miſſions-
berichte, katholiſches Leben, römiſche Chronik
und, am Schluſſe, wie bei jeder italieniſchen
Tageszeitung, die letzten Neuigkeiten. Da-
zwiſchen eine kleine Polemik mit einem
deutſchen Blatte über die Unfruchtbar-
machung oder eine Havasmeldung, die aus
ihrer Tendenz, gegen Deutſchland Stimmung
zu machen, kaum ein Hehl macht.

Geht man über die Engelsbrücke in die
Vatikanſtadt, ſo kann man vergebens nach
den bombenſicheren Unterſtänden ſuchen, die
der Parſt angeblich bauen läßt (er hätte ſie
ja auch ſchon, dank den unterirdiſchen Ge
wölben der Peterskirche). Nein, hier geht
die Zeit nicht weiter. Alles iſt ſtill, betet oder
ichweigt. Uebrigens: die Vatikanſtadt iſt ein
ſouveräner und neutraler Staat. Hat man
daran in Genf gedacht, als die Sanktionen
über Jtalien verhängt wurden?

Singe
bildli
ſchen
Heim
die R
tracht
getrat
mung
Einm
Kamp

De
nahm
Aufn
weiße
ſchen
Gege
duſtri
Kultr
hänge
Die
rhein
ebenſ

häng
Von
die g
häfen
den
volle
Gebi
Land

Wer

J

tete
burg
einen
des
gedie
Aben

O
nach
und
chen.
ſchaf
chen

vielr
ſtark
le ſ
nur
F a
nan
ſtell:
Gru
Aus
derr
die
die
ſchlo
Wo



ober

n
e

iter-
auf
)ren
alis
chien

Ge
Welt

der

ahm,
Heer
t ſich

irma
das
der

man
ein

ichte.
artes

das
t

den
d die

als
irrt,
ikan.

der
ſein

wick-
Welt
nicht

zorte
olkes
tann
doch,
inige

be
e nſch

von
ifen,

ſchen

bloß.
Be

Reſt.
als

utlich
ffnet
Va

rren.
rhan-

Ve-
beba.

t der
mge-
inal.

von
Duce,
Zu

will-
vocken
robe-

S mregen
atho-

es
t, z1
n zu
niſ he
beten

ſeits,
iegs-
ieni-

oWer

ern?
genk-
erſte,

der

Ein-
t

m

Minteldeutschland
mterſeburger Tageblatt

Aus der Stadt Merſeburg Jahrgang 1935 Nummer 251
Sonnabend, 26. Oktober

Bilder der Heimat
beim Sudetendeuntſchen Heimatbund.

Jm „Alten Deſſauer“ begrüßte Orts-
gruppenflihrer Singer vom SHB. die
Landsleute. Da die Tagung durch einen
Lichtbilbervortrag eine beſondere Aus-
ſchmückung erfuhr, waren auch als Vertreter
des VDA. Studienrat Groſſe, vom
Kolonialverein Kamerad Sölter und vom
Schleſierverein Landsmann Lorenz er-
ſchienen. Leider hatte das herbſtliche Regen-
wetter manchen Freund des Heimatbundes
vom Beſuch der Veranſtaltung ferngehalten.

Der geſchäftliche Teil wurde ſo kurz wie
möglich gehalten, um den Lichtbildern ge
nügende Zeit freizuhalten. Landsmann
Singer gab nur eine Ueberſicht über die vor-
vildliche Winterhilfsarbeit der Sudetendeut-
ſchen Volkshilfe und Meldungen aus ſeiner
Heimat bekannt. Bemerkenswert daraus iſt
die Rückkehr zur alten volksdeutſchen Heimat-
tracht, die bei Hochzeiten im Egerland wieder
getragen wird, und die zuverſichtliche Stim
mung der Deutſchen jenſeits der Grenze, die
Einmütigkeit und ſtarkes Durchhalten im
Kampf um die Heimat widerſpiegelt.

Den größten Teil des Heimatabends
nahmen die Lichtbilder, die durchweg gute
Aufnahmen waren, ein. So zogen auf der
weißen Wand die ſchönen Punkte des böhmi-
ſchen Elbtales von SchönauTeplitz bis in die
Gegend von Herrnskretzſchen vorüber. Jn-
duſtriereiche Städte mit uralten deutſchen
Kulturdenkmälern, ſteile und ſanfte Berg-
hänge am Elbe-Ufer konnte das Auge ſchauen.
Die Weinberge bei Leitmeritz, wo ſchon 1251
rheiniſche Winzer die Rebe pflanzten, waren
ebenſo prächtige Naturbilder, wie die Steil-
hänge des Schreckenſteins und der Laube.
Von Auſſig und Tetſchen-Bodenbach fuhren
die großen Frachtdampfer aus den Umſchlag-
häfen, mit böhmiſcher Braunkohle beladen,
den ſchönen Elbſtrom, der auch hier wunder-
volle Nebentäler aufweiſt, hinunter. Andere
Gebiete der Heimat der ſudetendeutſchen
Landsleute ſollen die nächſten Verſammlungen
bringen.

Mit dem Deutſchen Gruß fand der gut-
ausgeſtattete Heimatabend ſeinen Abſchluß.

Daß Deuſſchland lebe!
Werbeabend des Reichsbundes der Kinder

reichen.
Jm großen Saale des „Kaſino“ veranſtal-

tete am Freitag abend die Ortsgruppe Merſe-
burg des Reichsbundes der Kinderreichen
einen Werbeabend. Mit einigen Muſikſtücken
des Granzau-Orcheſters, einem Begrüßungs-
gedicht und einem Kinderſingen wurde der
Abend eröffnet.

Ortsgruppenvorſitzender Homberg ſprach,
nachdem er die Gäſte begrüßt hatte, über Sinn
und Ziele des Reichsbundes der Kinderrei-
chen. Er wies darauf hin, daß die Mitglied-
ſchaft beim Reichsbund nicht allen kinderrei-
chen Familien möglich ſei, ſondern es werde
vielmehr im Jntereſſe der Heranziehung eines
ſtarken und geſunden Nachwuchſes eine Au s-
leſe nötig ſein, ſo daß alſo der Reichsbund
nur ein Zuſammenſchluß der erb geſunden
Familien ſei. Als Ziel des Reichsbundes
nannte der Redner die wirtſchaftliche Sicher
ſtellung der kinderreichen Familie auf der
Grundlage feſtſtehender Geſetze. Mit längeren
Ausführungen über die Vorzüge eines kin-
derreichen Familienlebens, über die Freuden,
die es mit ſich bringt, und über die Vorteile,
die dem Volksbeſtehen daraus erwachſen,
ſchloß der Ortsgruppenvorſitzende ſeine
Worte.

Den Hauptvortrag des Abends hielt der
Kreisvorſitzende des Reichsbundes der Kin-
derreichen, Pg. Nehmzow, Leuna. Er ſetzte
an den Anfang zwei Worte des Führers:
„Jch ſtelle die Familie in den Mittelpunkt
des Staates“, und: „Es iſt nicht notwendig,
daß wir leben, aber es iſt notwendig, daß
Deutſchland lebt. Zur Erläuterung gab der
Redner einen Rückblick auf das Werden und
Vergehen berühmter Völker des Altertums,
den er mit einem Wort Dr. Goebbels ab-
ſchloß: „Ueber Werden oder Vergehen eines
Volkes entſcheidet nur das Volk ſelbſt.“
Denn ein Volk, das es nicht für nötig hält,
für den notwendigen Nachwuchs zu ſorgen,
muß mit der Zeit untergehen. Das iſt die
Urſache des Unterganges ſo großer Völker
wie der Griechen und Römer geweſen.

Ausführlich verbreitete ſich der Redner
über die Gefahren, die dem Fortbeſtand eines
Volkes von der Seite der Erbkrankheiten her
drohen. Bekämpfung der Erbkrankheiten, be-
ſonders die Steriliſation, erfuhr von dem
Vortragenden eine erſchöpfende Behandlung.
Der letzte Teil ſeiner Ausführungen galt dem
Wollen und Ziel des Reichsbundes der Kin-
derreichen. Ausführlich wurde dargelegt, wie
die Zuſtände früher im liberaliſtiſchen Zeit-
alter waren; als leuchtendes Beiſpiel eines
wirklich aus dem Volksnotwendigen entſtam-
menden Aufbaues ſtellte Pg. Nehmzow die
Einrichtung dieſes Reichsbundes dar. Jm
übrigen ſchloß er ſich hierbei an die Worte
des Ortsgruppenvorſitzenden an, der ja ſchon
betont hatte, daß gerade der Kinderreiche ein
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beſonderes Recht darauf habe, ſtolz und freu-
dig zu ſein. Es gelte immer wieder, den an-
deren ein Beiſpiel zu geben.

Nach dem Schlußwort wurde der Werbe-
abend mit dem Gruß an den Führer beendet.

Schülerausleſe und Sitzengebliebene.
Nach einem Erlaß des Reichs- und Preu-

ßiſchen Erziehungsminiſters brauchen Schü-
ler, die Oſtern 1935 vor Bekanntwerden des
Ausleſeerlaſſes in der Unterſekunda ſitzen
geblieben ſind, von dem Beſuch der Oberſtufe
nicht ausgeſchloſſen zu werden, wenn ſie zu
Oſtern 1936 die Verſetzung nach Oberſekunda
erreichen. Doch iſt in dieſen Fällen ſorgfäl-

tig zu prüfen, ob das Sitzenbleiben dürch
vorübergehende Störungen oder aus Un-
fähigkeit eingetreten war. Jm letzteren Falle
iſt der Uebergang auf die Oberſtufe zu ver-
ſagen.

Auch am Reformationstag Rundflüge.
Am Reformationstag, dem 31. Oktober,

wird der Luftverkehr auf dem Flughafen
Halle Leipzig in vollem Ausmaße durchgeführt
werden. Um denjenigen, die ſich den Tlug
betrieb auf dem Flughafen Halle Leipzig an
ſehen wollen, die Möglichkeit zu geben, Rund-
flüge auszuführen, wird die Deutſche Luft-
hanſa an dieſem Tage Rundflugmaſchinen
auf dem Flughafen Halle Leipzig bereitſtellen.

Bei Nieſelpriems gibt's Gänſebraten
Ein Schlachtfeſt, das ſich auch die Stadtleute leiſten können

Jn grauer Vorzeit ſoll es einmal üblich
geweſen ſein, daß auch in der Stadt in bei-
nahe jedem Hauſe ein wohlgemäſtet Borſten-
tier dem Metzger ans Meſſer geliefert wurde.
Ueberall erſcholl dann zu dieſer Zeit das
Quieken der zum Tode verurteilten Schweine
und die lieben Freunde und getreuen Nach-
barn ſchnüffelten begierig nach friſchen Grütz-
und Semmelwürſten, die lieblich in der
Wurſtſuppe ſchwammen. Jeder bekam ſein
Teil und wer ſich als Beſucher zum Schlache-
feſt einfand, durfte ſich eine Portion Well-
fleiſch einverleiben und einen „ollen Klaren“
hinter die Binde gießen, von dem man heute
noch ſagt, er wäre das „reine Wort Gottes“
geweſen.

Aber die Zeiten, da Wurſtſuppe und alter
Korn floſſen, ſind für uns Städter lange
dahin. Wir haben eben kein Schwein mehr,
und wir ſind froh, wenn einmal ein Enten-
braten unſern Tiſch ziert. Aber Herr Nieſel-
priem will davon nichts wiſſen. „So'ne Ente
iſt e ſeltſamer Vogel“, meint er. „For eenen
is ſe ein wenig zu viel und for zwei zu
wenich!“ Deshalb dürfen im Hauſe Nieſel-
priem nur Gänſe vom Leben zum Tode
gebracht werden.

Das iſt allemal eine delikate Angelegen-
heit. Die ganze Familie verſammelt ſich um
den Küchentiſch, wenn Mutter mit dem
großen Meſſer dem toten und bereits gerupf-
ten Martinsvogel zu Leibe geht. Mit einem
kühnen Schnitt, der jedem Chirurgen Ehre
gemacht hätte, wird der Fettwanſt aufgeſchnit-
ten und ſeines Jnhalts beraubt. Alle edlen
Teile, wie Herz, Leber, Magen und Fett
werden geſäubert und in die Schüſſel gelegt.

Nun muß Vater ſeine üppig gerundeten
Lenden mit einer Küchenſchürze umgürten,
denn er hat den ehrenvollen Auftrag er-
halten, das Fett in kleine Würfel zu ſchnei-
den. Jnzwiſchen hat Mutter mit Hilfe ihres
kräftigen Sprößlings Franz die Gans über

der Gasflamme abgeſengt und ſie ihrer
Flügel und des Halſes beraubt. Nun wird
die Bruſt mit vieler Mühe ſauber ausgelöſt
und ins Salzwaſſer geſteckt. Sie ſoll einſt
bräunlich geräuchert die Weihnachtstafel
zieren.

„„Nun bleibt ja jarniſcht mehr von iebrich!“
ruft Herr Nieſelpriem angſtbeklommen, als
nur noch das magere Gerippe vor ſich
ieht.

„Rede nech!“ ruft ihn ſeine Eheliebſte zur
Ordnung. „Wer ißt denn hernach immer das
Mehrſte von die Spickbruſt? Am liebſten
mechſte nadierlich die Bruſt zweemal
vadricken jetzt und nachher noch mal ge-
reichert! Du ahler Jenießer!“
Der „ahle Jenießer“ neigt ſein Haupt
ſchuldbewußt auf die Fettwürfel nieder. Er
verſenkt ſie in einen großen Topf und rückt
ihn aufs Feuer.

„Vergiß den Mairan nech!“ mahnt Frau
Nieſelpriem und ſchneidet einen Apfel neben
der Zwiebel in die brotzelnde Brühe. Franz,
des Hauſes Stolz und Hoffnung, ſchnuppert
begehrlich und beſchließt, die Schularbeiten
noch um eine Stunde aufzuſchieben, um ſich
o erſt an den heißen Fettgrieben zu er-
aben.

„So, nu hammerſch!“ bemerkt Mutter ab-
ſchließend und kramt den Beifuß hervor.
„Und jetzt niſcht wie raus aus der Kiche! Jhr
dut doch niſchte nech und ſteht mir bloß im
Weje rum!“

Vater und Sohn treten einen geordneten
Rückzug an. Auf ihren Geſichtern aber glänzt
ein lieblicher Vorgeſchmack von leckeren
Keulen und nahrhaften Tunken und beide
beabſichtigen, ſich morgen beim Frühſtück zu
kaſteien, um ſich dann in vollen Zügen dem
Genuſſe des opulenten Gänſebratens hinzu-
geben. Nun, wohl bekomm's! Sthb.

Beſucht die MerſeburgerKolonialausſtellung
Der Kreislauf der nationalen Wirtſchaft

Der Verſuch, das deutſche
Volk wirtſchaftlich zu ſchädigen J D
durch den Boykott der deut- i
ſchen Ausfuhr, und die uns da
durch aufgezwungene Einſchrän-
kung in der Einfuhr von Roh-
ſtoffen, die in unſerem eigenen
Lande nicht erzeugt werden
können, offenbart jedem deut-
ſchen Volksgenoſſen die Not
wendigkeit eigener kolonialer
Rohſtoff und Abſatzgebiete.
Wir könnten die Abhängigkeit
vom Auslande weſentlich ver
ringern, wenn das deutſche Ka-
pital zur Beſchaffung der un
bedingt notwendigen, im Jn-
lande nicht erzeugbaren Roh-
ſtoffe nicht in das Ausland ab-
flöſſe, ſondern in eigenen kolo-
nialen Produktionsgebieten an-
gelegt würde. Mit ſteigender
kolonialer Eigenproduktion zur
Verſorgung des Mutterlandes
würden ſich uns in dieſen Gebieten wachſende
Möglichkeiten des Abſatzes deutſcher Waren
eröffnen. Das deutſche Kapital verbliebe im

J

Ausgehend von dem großen Problem des
deutſchen Lebensraumes gibt die Deutſche Ko-
lonialausſtellung des Reichskolonialbundes
eine anſchauliche Darſtellung der Aufgaben,
die koloniale Rohſtoff- und Abſatzräume im
Rahmen des großen Aufbauprogramms des
nationalſozialiſtiſchen Deutſchlands für die
Zukunft zu erfüllen haben. Die Ausſtellung
iſt in ihrer geſchickten Gliederung beſtens ge-
eignet, allen Volksgenoſſen die Schmach des
Raubes der Kolonien und die Notwendigkeit
deutſchen Kolonialbeſitzes vor Augen zu
führen.

Wenn nun die deutſche Kolonialausſtel-
lung, die in Mitteldeutſchland noch nicht ge-
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Kreislauf der nationalen Wirtſchaft und die
Verſorgung der Heimat wäre auch in Zeiten
wirtſchaftlichen Boykotts geſichert.
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zeigt worden iſt, nach Merſeburg gekommen
iſt, ſo iſt das deshalb geſchehen, damit der
geſamten Bevölkerung von Stadt und Land
Merſeburg der Beſuch dieſer äußerſt reichhal-
tigen und ſehenswerten Ausſtellung für einen
geringen Koſtenbeitrag ermöglicht wird und
auch ſie mithelfen kann, die für unſer Vater-
land ſo bedeutungsvollen Beſtrebungen des
Reichskolonialbundes zu fördern.

Die Deutſche Kolonialausſtellung kann
ihren Zweck nur erfüllen, wenn dieſe von
möglichſt allen Volksgenoſſen beſucht wird.
Wir richten an alle Volksgenoſſen daher die
dringende Bitte, die Ausſtellung zu beſuchen
und für die Ausſtellung zu werben.

Daß der Verluſt

Die Eintrittsgelder ſind, um allen den Be
ſuch der Ausſtellung zu ermöglichen, äußerſt
niedrig gehalten. Für Erwachſene 30 Pf.
bei Gruppenbeſuch 20 Pf. für Kinder, Schu-
len, Hitlerjugend, Arbeitsdienſt, Erwerbs-
loſe 10 Pf. Volksgenoſſen, zeigt durch Maſ-
ſenbeſuch am Sonntag, daß ihr die Beſtrebun
gen des Reichskolonialbundes unterſtützen
wollt. Die Ausſtellung iſt täglich von 8 bis
20 Uhr geöffnet.

Kleine Predigt
über den Umgang mit Büchern.

Der Umgang mit Büchern iſt wie der Um
gang mit Menſchen. Wer heute da und mor-
gen dort zu Gaſt und immer bereit iſt, für die
geſtrigen Geſichter neue „fremde“ einzutau-
ſchen, wird nichts Geſcheites zu ſagen haben
und er wird das Weſentliche, auch wenn es
ihm noch ſo nahegerückt wäre, nicht erkennen,
und ſelbſt wenn er es zu erkennen vermöchte,
wird er ihm nicht treu ſein. Solche Aller-
weltskerle ſind dank ihrer glatten Form hie
und nirgends zu faſſen, wie ſie auch nicht
das Zeug haben, jemals einen Menſchen von
innen her zu packen.

Bücher dieſer Art ſind nicht ſelten, und es
ſind leider oft gerade die am meiſten
„gefragten“ Bücher, die man „Allerwelts-
kerle“ ſchimpfen müßte. Jn ihnen ſteht
kein Wort, das dem einen oder andern zu
rauh ſein könnte; nichts ſteht in ihnen, was
die Behaglichkeit des Daſeins ſtörte. Von
der erſten Seite plätſchern ſie allgemach zur
letzten und die Leſer plätſchern wohl oder
übel mit. Das Leben dieſer Bücher erſcheint
dem oberflächlichen Blick als das Leben, wie
es iſt; genau beſehen iſt es ein friſiertes,
gerne auch ſentimentaliſiertes, ein verwelſch-
tes und verdünntes, auf die ſchädlichſte Weiſe
wohltuendes Leben. Vor den Allerwelts-
kerlen ſchlage man einen Haken. Es gibt
Menſchen und es gibt Bücher, mit denen
umzugehen ſich lohnt. Sie ſind nicht immer
oder beinahe niemals „marktgerecht“. Aber
entdeckt und geliebt, vergelten ſie Liebe mit
Treue. Man braucht ſich ihrer, da ſie keine
Mode waren, auch nicht ein paar Jahre nach
der erſten glücklichen „Begegnung“ zu ſchämen.
Man kann ſich jederzeit mit ihnen ſehen laſſen.

Jn einen Bücherladen gehen, das
heißt auf eine geiſtige „Brautſchau“ gehen.
Sucht man irgend eine oder ſucht man ſeine
Braut? Und wenn man irgendeine Braut
ſucht, iſt man dann nicht ſelber irgendeiner?
Dies ſind Fragen, die man wenigſtens ein-
mal im Jahre ſtellen ſollte. Oder könnte man
es verblüffend heißen, wenn einer ſich zu
ſagen verſtattete: die Nation ſei, was ſie leſe?
Verblüffend wäre es doch viel mehr, wenn
die Nation etwas anderes wäre als das, was
ſie lieſt! Jeder Deutſche entſcheidet alſo, je
nachdem er zu einem deutſchen Buche im
tiefſten und weiteſten Betracht dieſes Wortes

oder zu einem Allerweltsbuch greift, für
ſeinen Teil das Schickſal ſeines Volkes

Wenn die B'äkfer fallen
„Die Blätter werden gelb und rot und

fallen von des Windes Wehen; denn was vom
Boden aufwärts kommt, muß auch zum Boden
abwärts gehen.“ Die ſommerliche Wärme
der letzten Tage vermag uns nicht darüber
hinwegzutäuſchen, daß der Herbſt da iſt, die
Natur ſich zur Ruhe bereitet. Blatt um Blatt
ſinkt hernieder. Woher kommt es, daß Baum
und Strauch beim Nahen des Winters ihr
Kleid verlieren? Natürlich weil es kalt wird,
lautet die raſche Antwort aber richtig iſt
ſie nicht oder doch nur in gewiſſer Beziehung;
denn in tropiſchen Ländern, die lange regen-
loſe Zeiten durchzumachen haben, fallen die
Blätter ebenfalls ab der großen Hitze
wegen. Die nächſte Urſache des Laubfalles iſt
ein Nachlaſſen der Atmung des Stoffwechſels,
und ſie kann ebenſo gut durch Kälte wie durch
Hitze herbeigeführt werden. Jn der Nacht
wird der Erdboden kalt, die Saftzufuhr da-
durch vermindert, der Waſſerverluſt kann
durch die Atmung der Blätter nicht mehr er-
ſetzt werden und dieſe müſſen verdorren.
Natürlich wird dieſer Prozeß auf ſonnigem
Hügel viel eher eintreten, als drunten im
feuchten Grunde.

Jn gebirgigen Gegenden tritt der Laub-
fall ebenfalls viel früher ein, als in der
Ebene, weil die Temperatur der Erdkrume
durch frühen Reif und Neuſchnee raſch ſinkt.

des Laubes dem Baume
von großem Nutzen iſt, liegt auf der Hand
welche Verheerungen haben ſchon verfrühte
oder verſpätete Schneefälle angerichtet, da die
Blätter die Laſt nicht zu tragen vermochten;
das, was abgeworfen wird, iſt ja doch nur ein
Fächerwerk von ausgeleerten Zellen, was
brauchbar war, hat ſich zurückgezogen und
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bleibt in Kamm und Wurzeln für das nächſte
Jahr aufgeſpeichert.

Bekanntlich wird das Laub nicht ſofort dürr
und grau, vielmehr pexfärbt es ſich meiſt
langſam und leuchtet, jn, herrlichen Farben
vom hellen Gelb- bis um glühenden Rot und
ſatten Dunkekbhraun. Dieſer Farbſtoff heißt
Anthokyan; je wachdem er ſtärker oder weniger
vorhanden iſt, mit Säuren verbunden oder
nicht, gibt er den Blättern die verſchiedene
Färbung. Sind dann noch immergrüne Ge-
wächſe eingeſprengt, ſo bietet die herbſtliche
Waldlandſchaft ein herrliches Farbenſpiel und
iſt nirgends ſchöner als in unſeren deutſchen
Wäldern!

Beileid des Gauarbeitsführers
Gauarbeitsführer Simon, MòdR., hat an

die Witwe des verſtorbenen Ehrengauarbeits-
führers Gauleiter Loeper folgendes Tele-
gramm gerichtet:

„Frau Loeper, Deſſau.
Bei Vollendung des aufopfernden Kämpfer-

lebens Jhres hochverehrten Gatten, eines
treuen Gefolgmannes und Mitſtreiters des
Führers, übermittele ich Ausdruck tiefſter An
teilnahme.

Gez. Simon, MödR., Gauarbeitsführer.“
Und weiter:

„An die Gauleitung der NEDAP., Gaun
Magdeburg-Anhalt, z. Hd. des ſtellvertreten-
den Gauleiters Staatsrat Eggeling,
Deſſau:

Anläßlich des ſchweren Verluſtes, den Sie
durch den Heimgang Jhres Gauleiters, des
unvergeßlichen Kämpfers Wilhelm Loeper,
erlitten haben, übermittele ich dem trauernden
Gau Magdeburg- Anhalt den Ausdruck meines
tiefſten Mitgefülhls. Mit mir trauert ber
Arbeitsgau 14 an der Bahre dieſes Vor-
kämpfers für das nationalſozialiſtiſche Dritte
Reich, der auch Pionier des nationalſogzktaltiſti-
ſchen Arbeitsdienſtgedankens geweſen iſt

Gez. Simon, MöR., Gauarbeitsführer.“

Wekter für morgen
Noch immer leichte Niederſchläge, friſche

Winde aus Weſt. Temperaturen nahe Null,
tagsüber nur wenig anſteigend.

Der erſte Schnee
Nicht viele werden den erſten Schnee ge

ſehen haben, der in der Nacht zum Freitaghier und in der näheren Umgebung fiel Nach

dem es den ganzen Donnerstag geregnet
hatte, ging nachts der feine Regen in Schnee
über, ſo daß am anderen Morgen auf den
Feldern eine feine weiße Schneedecke zu ſehen
war. Traditionsgemäß iſt damit nun auch die
Merſeburger Kirmes vorüber, denn dieſe
wird alljährlich am Sonntag vor dem erſten

chnee gefeiert. Mit einem ſo zeitigen Ter-
min hatten wir aber nicht gerechnet, denn vor
vier Wochen war es noch ſo warm, daß ſogar
noch unſere Badeanſtalten aufgeſucht wurden.

Geiſtliche Abendmuſik in St. Thomä
Am morgigen Sonntag findet in der Neu-

marktkirche eine geiſtliche Abendmuſik abends
8 Uhr ſtatt, die ausgeführt wird von Frau
Hilma Füßlein-Leung (Alt) und Eberhard
Eßrich (Orgel). Aufgeführt werden Buxte-
hude, Schütz, A. Vivaldi und Bach in zwei
Orgelkonzerten, Liedern und einem kleinen
geiſtlichen Konzert. Erſtmalig in Merſe-
burg iſt eine lutheriſche Liturgie angewandt
worden. Die Kirche wird durch Kerzen be
c Wtet und iſt gut geheizt. Der Eintritt iſt

ei.

Der Radler ohne Licht
Am Freitag gegen 17,40 Uhr ſtürzte in der

Weißenfelſer Straße in der Nähe der Gas
anſtalt ein Radfahrer, der ſich Hautabſchür-
fungen an den Händen zuzog. Der Verun-
glückte gab an, er wäre von einem Liefer-
wagen angefahren worden. Der betreffende
Polizeibeamte aber konnte keine Spuren
eines Autos feſtſtellen. Die Angaben des
Radfahrers dürften alſo der Wahrheit kaum
entſprechen. Der Radfahrer war ohne Licht
gefahren und wird wahrſcheinlich den Unfall
ſelbſt verſchuldet haben.
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Perſonalnachrichten der Regierung

Ernannt wurden:
Sadowſki zum
Gerichtsreferendar
rungsreferendar.

Verſorgungsanwärter
Regierungsamtsgehilfen;
Dübner zum Regie-

Verſetzt wurden: Regierungsinſpektor
Peukert von Breslau an die Regierung
Merſeburg.

Ein Jahr zwei Monate Gefängnis
Unterſchlagung von Mündelgeldern und Bekrug

Beträchtliche Verfehlungen ließ ſich der
ehemalige Amtsvormund von Bad Lauch-
ſt ä dt, der b4jährige Hermann Schnelle,
zu Schulden kommen, die, wenn ſie ſchließlich
auch ausgeglichen worden ſind, dennoch ſehr
ſchwerwiegend bleiben. Er zog nochdazu zwei Beamte der Merſeburger Kreis-
verwaltung mit ins Unheil, die ſich mit ihm
vor dem Schöffengericht in Halle zu verant-
worten hatten. Schnelle wurde wegen
Amktsvormund in Bad Lauchſtädt beſtellt und
treue zu einem Jahr und zwei Mo-naten Gefängnis, der Oberſekretär
Meiſter wegen Amtsunterſchlagung und
Begünſtigung zu acht Monaten Ge-
fängnis und der Fürſorgeamtsdirektor
i. R. Kürſten wegen Begünſtigung zu fünf
Monaten Gefängnis verurteilt.

Schnelle wurde 1930, alſo noch zur Syſtem-
zeit, nach einjähriger Arbeitsloſigkeit zum
Amtsvormundin Bad Lauchſtädt beſtellt und
auf Zivildienſtvertrag als Angeſtellter ver-
pflichtet. Er hatte ungefähr 450 uneheliche
Kinder zu betreuen, deren ſämtliche Rechtsge
ſchäfte wahrzunehmen, darüber zu wachen, daß
die Unterhaltsgelder pünktlich eingingen und
ſchließlich dieſe Gelder auszuzahlen. Im
Jahre 1932 wurde er von dem Oberſekretär
Meiſter kontrolliert und dabei von dieſem ein
Fehlbetrag von rund 800 Markt feſtgeſtellt.
Außerdem ſtellte Meiſter feſt, daß die Füh-
rung der Bücher und Geſchäfte außerordent
lich liederlich war. Er fertigte ein Protokoll
darüber an und erſtattete ſeinem Vorgeſetz
ten, dem Fürſorgedirektor Kürſten mündlich
Bericht. Vorgeſchrieben war indeſſen ein
ſchriftliche r Bericht. Dem Fürſorge-
direktor ſtellte Meiſter die Sache auch ſo dar,
wie ſie Schnelle gern darſtellen wollte. Der
Amtsvormund hatte nämlich im Bürgerlichen
Geſetzbuch den Paragraphen 1834 gele-
ſen, in dem es heißt, daß Vormünder die Gel-
der, die ſie etwa von ihren Mündeln geliehen
erhalten, zu verzinſen haben. Dieſer Para-
graph bezeichnet einen der ſeltenſten Fälle, der
kaum einmal vorkommt und dann auch noch
beſondere Erlaubnis und Siche-rungen verlangt.

Schnelle legte aber ſehr bequem dieſen Pa-
ragraphen für ſich ſo aus, als ob es dem
Amtsvormund freigeſtellt wäre, ſich einfach
Mündelgeld „als Darlehn“ zu nehmen! Da-
von kann natürlich keine Rede ſein.

Das ſagte auch der Fürſorgeamtsdirektor
dem Reviſionsbeamten Meiſter und er beauf-
tragte dieſen, ſchleunigſt dafür zu ſorgen, daß
Schnelle das Geld zurückzahle und damit die
Geſchichte aus der Welt gebracht würde. Mehr
aber tat der Direktor nicht, nur hin und wie-
der fragte er Meiſter im Vorübergehen, wie-
weit die Sache Schnelle ſei. Er begnügte ſich
dann mit einfachen Verſicherungen wie: „es
geht wie gewünſcht“ und unterließ die
vorſchriſts mäßige Meldung an
den Landrat. Er unterließ aus Furcht
vor einem Rüffel dieſe Meldung auch nach
dem Umſchwung und unterrichtete von dem
Fall Schnelke auch nicht die nach dem 30. Ja-
nuar 1933 amtierenden Landräte, insbeſondere
auch nicht Landrat Dr. Jung, der als Zeuge
vor Gericht darüber gehört wurde.

Meiſter hatte inzwiſchen eine ſehr eigen-
artige Regelung der Sache getroffen. Er ver-
anlaßte nämlich, daß Schnelle die Rückzahlun-
gen auf ſein Privatkonto Meiſterüberwies! Was Meiſter damit bezweckte, war
nicht zu erfahren. Er erklärte vor Gericht, er
habe keinen beſonderen Zweck damit verfoplgt.
Mit dem Geld hat er aber gearbeitet und
wahrſcheinlich zeitweilig auch davon Beträge
für ſich verwendet. Recht eigenartig iſt fer-
ner, daß er, als ſich noch fortgeſetzt weitere
Verfehlungen von Schnelle auch nach der
Reviſivn ergaben, dieſen deckte, keine Meldung
machte, nicht die Amtsenthebung veranlaßte
und alles tat, um die Sache vor den vorgeſetz-
ten Stellen zu verbergen. Jnsgeſamt hat
Schnelle rund 1500 Mark für ſich verwendet,
wie man glauben kann, aus Not. Er hat
ungefähr den gleichen Betrag an Meiſter zu
rückgezahlt und was er an Meiſter gezahlt
hat, das hat dieſer ſchließlich als die
ganze Geſchichte 1935 entdeckt wurde wieder
abgeliefert. Eine reſtloſe Klärung, was
eigentlich Meiſter vorgehabt hat, war leider
nicht möglich. Das Verhalten der drei Ange-
klagten ſtellte ſich aber rechtlich ſo dar, daß
man Schnelle wegen Amtsunterſchlagung in
Tateinheit mit Untreue, Meiſter und Kürſten
wegen Begünſtigung, Meiſter auch noch wegen
Unterſchlagung beſtrafen mußte, obwohl ja
Kürſten keinen Vorteil hatte, wenn erSchnelle deckte und obwohl Schnelle und Mei-
ſter ſchließlich alles Geld wieder erſetzt hatten.

Haltet heilig das Heiligkum!
Jn einer Verſammlung erregte es Empb-

rung, als jemand ſagte: „Man ſoll die
Perlen nicht vor die Säue werfen“, weil das
Wort „Säue“ ja doch Menſchen meint. Der
Angegriffene konnte mit Recht darauf hin-
weiſen, daß dies Wort nicht von ihm, ſondern
von unſerem Herrn Chriſtus ſei. Und wir
können uns vhne weiteres denken, daß er
Menſchen nicht als Säue angeſprochen hat.
Wie iſt das Wort gemeint?

Es ſchließt ſich an das Wort an: „Jhr ſollt
das Heiligtum nicht den Hunden geben“
Matthäus 7, 6. Mit Hunden und Säuen
meint der Herr nicht beſonders rohe ver
laſterhafte Menſchen, ſondern ſolche, die für
das Heilige ſo wenig Sinn haben wie ein
Hund für Opferfleiſch und ein Schwein für
Perlen. Dabei können ſie ehrenwerte Men-
ſchen ſein. Beſonders eindrücklich wurde mir
dieſe Bedeutung des Wortes in einer Ord-
nung, welche ich bei den Chriſtengemeinden
in Oſtafrika antraf. Dort wird kein Nicht
Getaufter zu dem anbetenden Teil des
Gottesdienſtes zugelaſſen, weder zur An-
fangs- noch zur Schlußliturgie. Nur am
Predigtlied, Predigt und Lied nach der Pre-
diet dürfen ſie teilnehmen, nicht an der An-
betung, weil ſie dafür noch nicht Erkenntnis
und Verſtändnis haben. Hier finden wir
eine Anwendung des ſcharfen und ſtrengen
Befehls des Herrn: „Jhr ſollt das Heiligtum
nicht den Hunden geben und eure Perlen
nicht vor die Säue werfen“ in dem Sinne,
wie er gemeint iſt. Dabei iſt offenbar, daß
dies mit phariſätſchem Hochmut nichts zu
tun hat.

Aber es verbietet auch, blind zu ſein gegen
die Mängel anderer und ihre Fehler mit dem
Mantel der Liebe zuzudecken. Nein, es ver-
langt ein offenes und wachſames Auge aller,
denen Gott das Heilige zum Weitergeben
anvertraut hat. Sie dürfen es nicht wahllos
weitergeben, denn wer das heilige Gottes-
wort am falſchen Ort anbietet, der ſetzt es
der Gefahr der Entweihung und Zerſtörung
aus. Dafür iſt es aber ſo wenig beſtimmt,
wie das Gott geweihte und den Prieſtern
zur Nahrung dienende Opferfleiſch zum
Hundefutter oder die Perlen zur Schweine-
maſt. In dieſen Beiſpielen verbietet der Herr
durch einen Befehl, das heilige und koſtbare
Gut der Gotteskindſchaft Menſchen anzu-
bieten, die noch nicht fähig oder willens ſind,
es anzunehmen. Jhre Antwort iſt zu leicht
Verachtung und Vernichtung der Gabe.

Wer hier richtig handeln will, der lerne
es von dem, der dieſen Befehl gab, von
Chriſtus. Seinen Jüngern gegenüber kennt
er keine Zurückhaltung. Jhnen ſagt er:
„Euch iſt es gegeben, zu wiſſen die Geheim-
niſſe des Reiches Gottes, den anderen
aber in Gleichniſſen.“ Und warum dies?
Weil es auch ein Suchen und Annehmen
des Heiligen aus Haß gibt. Darum dieſe
Hülle des Heiligen. Es iſt eben ſo wie im
alltäglichen Leben. Du hilfſt einem Bedürf-
tigen und die Antwort iſt Undank und Neid.
Du vertrauſt jemand und er benutzt dein
Vertrauen, um dich zu betrügen. Du offen-
barſt jemand das Verhältnis deiner Seele
zu Gott und er ſchüttet dann ſeinen ganzen
Hohn liber deine Bekenntnis. Und in welchem
Maße das Brutale und Gemeine das Heilige
zu zerſtören vermag, dafür iſt die Geſchichte
der chriſtlichen Kirche in Rußland in den letz-
ten zwei Jahrzehnten Beweis. Das furcht-
bare Gegenſpiel der Offenbarung des Hei-
ligen iſt ſtets ſeine Vernichtung. Darum der
Befehl des Herrn: „Jhr ſollt das Heiligtum
nicht den Hunden geben und eure Perlen
nie vor die Säue werfen“. Je größer und
eindrücklicher die Offenbarung des Heiligen
iſt, deſtr größer iſt auch der Kampf dagegen.
Auch dafür iſt das Leben Jeſu Chriſti Bei-
ſpiel. Aus der Offenbarung ſeiner Herrlich-
keit ſchöpfen ſeine Feinde den Anſporn zu
ſeiner Vernichtung. Und am Ende dieſer
Weltzeit wird dies das Schickſal der ganzen
chriſtlichen Kirche ſein. Darum ſpricht die
heilige Schrift nur von der Herrſchaft des
Tieres am Ende der Zeiten.

Damit das Heilige aber nicht vor der Zeit
vernichtet wird, darum hat es die Hülle. Nicht
etwa die Hülle der feigen Verleugnung,
wohl aber die Hülle des Unſcheinbaren und
Unbeachtlichen, des ſtillen Gehorſams und
des Schweigens. Chriſtus hat um den Preis
ſeines Lebens geſchwiegen vor dem Statt-
halter des Kaiſers und dem Statthalter
Gottes

Nicht zufällig ſteht dieſer ernſte Befehl
Jeſu zwiſchen ſeinen beiden anderen Be-
fehlen: „Richtet nicht“ 1-5 und „Betet“ 712.

Der Richtgeiſt iſt ſtets ein Zeichen für ein
eigenes monopolhaftes Leben. Und die Ver-
urteilung anderer iſt auch eine Selbſtverur-
teilung, aber nicht zur Beſſerung, ſondern
zum Verderben. Der Ruf zum Gebet
aber iſt ein Ruf zur Selbſtbeſinnung. Wer
die Fähigkeit erhalten und behalten will,

über dem Zeitgeſchehen zu ſtehen, der muß
ſtille werden vor Gott. Auch hierin iſt Chriſtus
Vorbild, der Gott aufſuchte zum Gebet in
der Einſamkeit der Wüſte, der Ruhe der
Berge, im Dunkel des Adends und der
Stille des Morgens, damit er gerüſtet ſei
auch zur Erfüllung des Wortes: „Jhr ſollt
das Heiligtum nicht den Hunden geben und
eure Perlen nicht vor die Säue werfen“.

A. Heil.

Merſeburger Filmſchau
„Jch liebe alle Franen“

Lichtſpielhaus „Sonne“
Der Tonfilm der Ufa „JIch liebe alle

Frauen“ könnte nach dem Urteil der Damen
welt auch „Alle Frauen lieben ihn“ heißen.
Das ſtimmt, denn jedes Herz weiß Jan Kie-
pura durch ſeine Stimme zu begeiſtern. Man
hat auch in dieſem Film reichlich Gelegenheit,
ihn ſingen zu hören. Aber nicht nur Schla-
ger, die er als Verkäufer eines Delikateſſen-
geſchäfts ſingt wie z. B. „Ob blond, ob braun,
ich liebe alle Frau'n“, ſondern auch wunder-
volle Arien aus der Oper „Martha“ ſingt er
mit ſeinem bezaubernden Tenor.

Das war ſchon immer Kiepuras Stärke
und die Begeiſterung weiteſter Kreiſe wurde
ihm für ſein Singen gezollt. Dieſer Film zeigt
aber, daß Kiepurg auch Schauſpieler iſt. Dop-
pelrollen ſind, beſonders für wandlungsfähige,
ſpielbegeiſterte Darſteller, ſeit Urzeiten be-
gehrt. Daß ein großer Sänger eine Doppel-
rolle übernommen hat, iſt noch nicht oft dags
weſen, daß dieſer Sänger aber nicht nur zwei
verſchiedene Perſonen darſtellt, ſondern in die-
ſen Geſtalten mit ſeiner eigenen Stimme ſo-
zuſagen um die Wette ſingt, iſt ein noch nie
dageweſener Höhepunkt. Um Kiepuraga ſam-
meln ſich „als ſchöne Frauen“ Hege Liſt und
Lien Deyers, die beide in ein und denſel-
ben Mann verliebt ſind, der doch nicht der-
ſelbe iſt. Neben Jan hat Theo Lingen als
ſein Sekretär wohl einen ſchweren Stand; er
aber iſt es, der in dem Film ſtändig aufs
nene die Komik entwickelt. Auch Adele
Sandrock tritt wieder einmal als Trägerin
des guten Tones auf.

Jm Beiprogramm ſieht man den Natur-
film „Der König der Wälder“. Außerdem
den bei den Merſeburger Flieger-
Tagen gedrehten Film.

7

„Der Fall Baskerville“.
Union- Theater.

Dunkel und geheimnisvoll ſind oft die
Fäden der Diplomatie und ebenſo gefahren-
voll ſind auch die Wege der internationalen
Spionage, die der fremden Nation Geheim-
pläne entwenden will. Auch in dem Aben-
teurerfilm „Der Fall Baskerville“, der jetzt
im Union- Theater läuft, haben es unbekannte
Verbrecher auf ein wichtiges Dokument ab-
geſehen, das in der Villa einer Exzellenz ver-
wahrt iſt. Erleichtert wird den Gaunern
ihre Abſicht durch ein Liebesverhältnis
zwiſchen dem Sohn des Hauſes und der Ge-
ſellſchafterin. Dieſe will den Geliebten da-
durch retten, daß ſie, um deſſen Spielſchulden
zu decken, die Pläne an die geheimnisvolle
Macht verkauft, und ſo in den Verdacht gerät,
die Ueberfälle auf die Villa ausgeführt zu
haben. Schließlich entlarvt der unvermeid-
liche, in dieſem Falle wieder ſehr tüchtige
Detektiv Brown den wahren Täter in Ge-
ſtalt des altbewährten Dieners Jackie, der
aber wiederum nur auf Geheiß ſeiner unbe
kannten Auftraggeber gehandelt hatte.

Jm Beiprogramm ein Film über den
Einzug unſerer Flieger in NRer-
ſeburg, ein Kulturfilm über Dresden, ein
humorvoller Kurztonfilm und die aktuelle
Tonwochenſchau.

„Königswalzer“.

To-Bü Leung.
Die Ufa hat mit dem überaus reizvollen

„Königswalzer“ einen Film herausgebracht,
dem überall großer Erfolg beſchieden iſt. Die
ſchwungvolle, mit feinem Humor gewürzte
Handlung, die Bilder vom Münchener Kö-
nigshof, die melodiöſe muſikaliſche Unter-
malung, die gute Darſtellerſchar, alles wirkt
ſo harmoniſch zuſammen, daß man von Mn-
fang bis Ende im Banne des fein abge
ſtimmten Spiels gehalten wird. Unter der
Regie von Herbert Maiſch rollt die ganze
Geſchichte ſpielend ab.

Wien-- München 1852. Der junge Kaiſer
Franz Joſef von Oeſterreich läßt durch ſeinen
Freund Graf Tettenbach bei König Max ll.
von Bayern um die Hand der Herzogin Eli-
ſabeth anhalten. Bei dieſer Gelegenheit ver-
liert der Brautwerber ſelbſt ſein Herz an
eine ſchöne Müncherin, an Thereſe, die Toch-
ter des Kaffeehausbeſitzers und Königlichen
Hoflieferanten Tomaſoni, die er nach aller
lei Jrrungen und Wirrungen als Braut an
ſein Herz drücken darf.

Eine ausgezeichnete Leiſtung bietet die
Thereſe von Heli Finkenzeller, die
wir neulich ſchon im „Eheſtreik“ kennen lern-
ten. Willy Forſt ſpielt den Grafen Tetten-
bach keck und liebenswürdig. Ein feiner Typ

Aen uläe Almke,u
und men nicht recht weißs, weos zu beginnen ist dann et ein Rundfunkgeröt
die richtige Abwechslung aber ein leistungsstorker
muß es sein, der jeden Progrommwunsch effönt. Wönschei Sie obwechs eine
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Der Humor trägt die Seele über Ab-
gründe hinweg und lehrt ſie mit ihrem
eigenen Leid ſpielen. Anſelm Feuerbach.

Die Stunde Gottes
Von Otto Henſchele.

Düſter und ſchwarz ſtiegen an dieſem Abend
zie Wolkenberge aus dem weſtlichen Horizont
Es lag eine ſchwere Schwüle über der Ebene,
kein Luftzug lief über das weite Land, und der
Wald drüben ſtand reglos und finſter; er
erwartete den Sturm, der von Weſten her
einbrechen würde wie ſchon ſo oft in den
gahren und Jahrzehnten, ſeit er hier ſtand.
Wald und Wolkenwand ſahen ſich an wie die
ſuſteren Angeſichte zweier Feinde vor dem
Kampf.

Michael Wurm, ſeinem Berufe nach Land
arbeiter, Vater dreier kleiner Kinder, verließ
in dieſer Stunde ſein kleines Haus, das in
einem kleinen, aber ſauber gepflegten Garten
ſtand. Sein Antlitz, finſter wie das des Wal
des und das der Wolken, ſah nach der ſchwarzen
Volkenwand zurück. Aber er fürchtete ſich vor
nichts. weder vor dem Unwetter noch vor
dem Wald, wenn ihn der Sturm aufwühlte
und zornig werden ließ. Das hatte er ſchon oft
erlebt. Gerade bei ſolchen Wolken war er
gerne in den Wald hinübergegangen da
war niemand, der ihn beobachtete, niemand,
der ihm folgte.
Indeſſen ſtand die Frau wie immer mit

hebenden Gliedern am Fenſter, um dem ſich
Entfernenden nachzuſehen. Sie wußte, wohin
er ging. Sie kannte das. Sie hatte alles ver
ſucht, ihn von dieſen Gängen zurückzuhalten.
Lergebens. Er war ſonſt ein Menſch, mit dem
man umgehen konnte. Er ſchlug ſie nicht. Er
trank nicht. Er lief keiner anderen Frau nach.
Aber er ging in den Wald und brachte
ron dort heim, was nicht erlaubt war. Das
war ſeine Leidenſchaft ſein Unglück. War
es anders als ein großes Wunder, daß er
bisher noch nicht entdeckt worden war? War
der Wald endlos Er zog ſich wohl drei,
vier Stunden hin, man konnte ſich verbergen,
konnte fliehen aber einmal, das wußte die
Frau, einmal würde er nicht mehr wieder-
kehren. Einmal würde er als Verbrecher ent-
larvt werden. Langſam kam die Wolkenbank
herüber. Der Himmel verfinſterte ſich. Noch
lief kein Wind über das Land. Unruhig. als
fürchteten ſie das Drohende, flogen die Vögel,
ngaz nieder die Schwalben, höher die Stare
und noch höher die großen Raubvögel.

Jetzt war der Mann verſchwunden. Er ſchlich
zu dem Verſteck. das ſein Gewehr barg. Die
Mutter betete. Sie holte die Bibel. Warum
hatte ſie in dieſem Sinne keine Gewalt über
ihn? Früher hatte ſie noch Kraft genug gehabt,
mit ihm zu ſtreiten, ihn zu warnen, ihn zu
richten. Da gab es Szenen. Harte Wort-
wechſel. Geſchlagen hatte er ſie nie. Fetzt
ſchwieg ſie. Aber ſie litt unter all dem und oft
wünſchte ſie, er möge entdeckt werden und
gerichtet, damit der Frevel ein Ende habe.
Aber ſogleich erſchrak ſie vor ihren Gedanken,
denn ſie liebte ihren Mann, der ein Verbrecher
war.

Michael Wurm ſchlich durch das niedere
Buſchwerk. Jm Wald war es finſter und ſtill,
unſagbar ſtill. Jeder gebrochene Zweig nackte
laut, jedre zurückſchnellende Aſt klatſchte, als
rauſche Waſſer über Felſen. Die Stille er-
ſhreckte Michael. Er hielt inne warf ſich auf
die Erde. Die Wolkenbank mußte herauf-
geſtiegen ſein. Mit einem Mal brach der
Sturm los wild, gewaltig. Als ſeien wilde
Tiere aus Abgründen ſchreiend aufgeſprungen,

zuckten aus dem Schwarzblau der Wolken,
Donner krachte. Der Sturm peitſchte Hagel
durch die Bäume, weiß und hart trafen ſie
Michaels Geſicht. Der ſprang auf, ſtürzte durch
das Dickicht. Wie ein Schwimmer im Waſſer,
fühlte er ſich jetzt in ſeinem Element. Raſtlos
trieb es hn vorwärts. Da brach ein Wild
durch das Dickicht, er legte an. Sein Schuß
krachte, während gleichzeitig zwei, drei Don-
nerſchläge ſich trafen. Er hatte ſein Ziel ver-
fehlt. Weiter, immer weiter trieb es ihn, die
weil der Sturm ſich härter in den Wald verbiß,
ſo daß dieſer immer lauter aufbrüllte. Ein
Wirbel erfaßte zwei alte Tannen. hob ſie ſamt
den Wurzeln aus der Erde und ließ ſie
krachend zu Boden fallen, Lächelnd ſah Michael
zu. Er drängte unbekümmert vorwärts! Jn
Strömen fielen Regen und Hagel!

Da! Was war das. Drüben hundert Meter
entfernt, im Schutze einer großen alten Tanne,
ſtand der Förſter. Er hatte ihn geſehen. Er
legte ſein Gewehr an. Er rief etwas. Michael
hörte es nicht, er ſah nur, wie der Mund des
Mannes ſich öffnete. Zwiſchen ihnen ſtand eine
große Eiche. Sie mochte achthundert, neun-
hundert Jahre alt ſein. Sollte er ſich bis
dorthin ſchleichen und hinter ihrem Rieſen-
ſtamm Schutz vor des Förſters Kugel ſuchen
Von dort aus eine Kugel auf ihn richten?
Nein von hier aus wollte er ihn treffen.

Sekunden vergehen. Ein Blitz erhellt die
Nacht. Die Erde bebt. Zwei Gewehre gehen

los. Donner krachen, die uralte Eiche vom
Blitz getroffen, bricht mit furchtbarem Krachen
auseinander. Der Förſter ſieht, wie die Ele-
mente raſen, ruhig ſchlägt er das Zeichen des
Kreuzes, er ſieht, wie der Wilderer aus der
Knieſtellung, aus der er geſchoſſen hatte, um-
ſinkt. Er hat ihn getroffen! Das ſind Se-
kunden geweſen. Ewigkeiten auch. Der Sturm
brüllt weiter. Die Luft iſt voll Schwefel- und
Brandgeruch.

Langſam geht der Förſter auf Michael zu.
Der liegt bleich und mit geſchloſſenen Augen
da, ſeine Hand hält das Gewehr umklammert..
Aber nirgendswo iſt eine Wunde zu ſehen,
kein Blut. Der Förſter blickt den Mann an.
Er ſieht, daß er atmet. Alſo nicht tot. Er hat
ihn nicht getroffen. Er iſt nur bewußtlos.
Er ſchüttelt den Kopf. Ein Wunder. Er über-
legt, was zu tun iſt, läuft zu der zerſplitterten
Eiche zurück und findet in ihrem Stamm beide
Kugeln ſtecken, die ſeinige und die Michaels.
Das iſt ein Wunder, denkt er und wartet, bis
der bleiche Mann aus ſeiner Bewußtloſigkeit
erwacht. Dieſer aber, als er, langſam wieder
zu ſich kommend, den Förſter vor ſich ſtehen
ſieht, erſchrickt, greift nach des Förſters Hän
den und will ſich ihm ausliefern, legt ſein
Schickſal völlig in ſeine Hände Er könne ihn
dem Gericht ausliefern, könne ihn ſtrafen
laſſen, könne ihm verzeihen und Gnade vor
Recht gehen laſſen, es werde alles dasſelbe
ſein: er werde umkehren von ſeiner Leiden-

Flugzeuge im See Rettungsdienſt
Ueberwacthung der Meeresküſten Hilfe in Seenot

Jn Verbindung mit der Ueberſeeſchiffahrt
hat ſich das Flugzeug ein weites Betätigungs-
feld erſchloſſen. Daß durch Flugzeuge die
ſchnellſten Verbindungen zwiſchen dem Binnen
lande und den Seehäfen, von denen die großen
Dampfer abfahren, herzuſtellen ſind, iſt be-
kannt. Als Katapultflieger werden ſeit
einigen Jahren Flugzeuge von den Ueberſee-
dampfern mitgeführt, um noch auf hoher See
nach dem anzulaufenden Feſtlande hin abge-
ſchoſſen zu werden. Die Poſtbeförderung wird
dadurch außerordentlich beſchleunigt. Von den
direkten Verbindungen der Kontinente durch
Flugzeuge ſind wir allerdings noch entfernt.

Die Vereinigten Staaten von Nordamerika
haben der Seefliegerei ein neues Betätigungs-
feld zugewieſen: Für den Küſten- Schutz
dienſt ſind jetzt neben den Beobachtungs und
Rettungsbooten auch Flugzeuge eingeſetzt wor-
den, die bisher ſchon hervorragende Dienſte bei
Schiffsunfällen geleiſtet haben. Es iſt eine be-
kannte Tatſache, daß die meiſten Schiffsunfälle
nicht auf hoher See, ſondern in der Nähe der
Küſten ſich abſpielen. Dem zufolge haben auch
nicht nur die Amerikaner, ſondern auch andere
ſchiffahrttreibende Staaten den ſogenannten
Küſtenwachdienſt eingerichtet der von ſchnell-
fahrenden Booten verſehen wird. Sie fahren
ein beſtimmtes Gebiet ab, beobachten das ihnen
zugewieſene Feld, greifen bei bemerkten
Schiffsunfällen wohl auch ſofort ein, melden
aber im übrigen geſichtete Unfälle ſofort
funkentelegraphiſch den Küſtenſtationen, die
dann alle zur Rettung notwendigen Maß-
nahmen treffen.

Natürlich haben dieſe Wachboote nur einen
beſchränkten Wirkungskreis. Jn USA. iſt man
nun in neueſter Zeit zum Einſatz von Flug-
zeugen für dieſen Dienſt übergegangen. Es
ſind beſondere Flugboote gebaut worden, die
zu jeder Tageszeit die See nach havarierten

als aus dem Krähenneſt eines Waſſerfahr-
zeuges. Selbſt mit guten Fernrohren kann von
einem Küſtenwachboot aus nur ein recht be
ſchränkter Abſchnitt der See abgeſucht werden,
wobei noch alles in den Wellentälern ſich Ab-
ſpielende oft unbemerkt bleibt. Vom hoch-
fliegenden Flugzeug aus aber ſtreift der Blick
nicht nur viel weiter in die See hinaus, ſon-
dern auch die Wellentäler können gut be
obachtet werden.

Dieſer Vorteil iſt ſchon ſo mancher ge-
ſtrandeten Schiffsbeſatzung zugute
gekommen. Wenn ein Küſtenwachflugzeug ein
in Seenot befindliches Schiff ausgemacht hat.
geht es, wenn es die See irgend erlaubt zu
Waſſer, ſetzt ſich mit der Schiffsbeſatzung in
Verbindung, übernimmt ſie, wenn es ſich nicht
gerade um große Paſſagierdampfer handelt, bei
denen jedoch die Gefahr einer Havarie recht
gering iſt, und ſorgt durch ſofortige funken-
telegraphiſche Nachricht für weitere Hilfe. Ein
Flugzeug kann auch notfalls mehrere Ret-
tungsboote ins Schlepptau nehmen, kann für
die ſchnelle Ueberführung verletzter und
kranker Perſonen in ärztliche Pflege ſorgen.
kann ſelbſt Aerzte an Bord der Schiffe bringen
und die Lieferung von Arzneimitteln vor-
nehmen. Das alles ſpielt ſich bei der Ge-
ſchwindigkeit moderner Flugzeuge in weſent-
lich kürzerer Zeit ab, als es durch Rettungs-
boote möglich iſt.

Die amerikaniſchen Küſtenwachboote haben
einen Aktionsradius von 762 Kilometer,
während die Flugzeuge einen ſolchen von 1676
Kilometer haben. Jn einer Tagesarbeit über-
ſieht der Beobachter eines Flugzeuges nicht
weniger als 68 380 Quadratkilometer was
ungefähr einem Siebentel des Flächeninhaltes
des Deutſchen Reiches entſpricht. Die Flug-
zeuge ſind ganz aus Metall gebaut haben eine
Spannweite von 23 Meter und werden von

Was geſchah am 28. Oktober
Vor 19 Jahren (1916): Der Fliegerhauptmann

Oswald Bölcke an der Weſtfront gefallen
(geb. 19. 5. 1891 in Giebichenſtein bei Halle).

Vor 13 Jahren (1922): Benito Muſſolini über-
nimmt die italieniſche Regierung.

Vor 36 Jahren (1899): Ottomar Mergenthaler,
Erfinder der Setzmaſchine Linotype, ſtarb
in Baltimore (geb. 10. 5. 1854 in Mergen-
theim in Württemberg).

Vor 148 Jahren (1787): Der Märchendichter
Johann Karl Auguſt Muſäus in Weimar
geſtorben (geb. 1735).

C.

ſchaft. Hart und ſchwer kommen die Worte
über Michael Wurms Lippen, aber ſie ſind echt
und ohne Falſch. Er bekennt ſeine Schuld, ſein
Verbrechen ſo ergreifend und ſtark, er bittet
nicht um Gnade aber er nimmt ſie um des
Weibes und der Kinder willen an. Er weiß
um, das Wunder, das geſehen iſt und wird es
begreifen. Der Förſter iſt ſo überwältigt, daß
er den Mann ziehen läßt, nachdem er ihn nach
Name und Wohnung gefragt. Als er am
nächſten Tag geſehen daß beide richtig waren,
wußte er, daß Michael verwandelt war.

Bleich und wortlos kam dieſer im Morgen-
grauen zu ſeinem Heim. Lange wich der
Schrecken nicht von ihm. Sein Weib fragte
nicht nach dem, was ihm widerfahren ſei
erſt als ſie nach vielen Wochen plötzlich ent
deckte, daß er im Geheimen in der Bibel las
und allabendlich die Hände faltete zum Gebet,
wußte ſie, daß eine Verwandlung mit ihm vor
ſich gegangen war.

Jn den Wald ging er nie mehr. Eines
Abends kam der Förſter vor das Haus. die
Männer ſaßen lange auf der Bank unter dem
Ahornbaum. Was ſie ſprachen, hat ſie nie
erfahren und nie erfragen wollen.

Flohmarkt in Paris
Paris verfügt über eine ſehr merkwürdige

Einrichtung, die von vielen Fremden beſichtigt
wird. Dort, wo außerhalb des Boulevards Ner
das ehemalige Feſtungsgelände liegt, alſo in
der Vorſtadt Clignancourt. befindet ſich der
große Markt, der in ganz Paris unter dem
Namen „Flohmarkt“ bekannt iſt. Man meint,
daß er ſeinen Namen bekommen hat, weil kein
Beſucher des Marktes ohne einen Floh wieder
nach Hauſe geht. Der Markt erſtreckt ſich über
ein Gebiet von mehreren Quadratkilometern,
und man kann dort ſozuſagen alles kaufen, was
es überhaupt gibt, vor allem gebrauchte Ge-
genſtände. Die Händler ſehen in jedem Gegen-
ſtand die Möglichkeit eines Gewinnes, und
wäre es eine alte Garderobennummer, ein ab-
geſchriebenes Schreibmaſchinenband, oder ein
Uhralas. Von den Preiſen kann man ſich eine
Vorſtellung machen, wenn man hört, daß ſie-
ben Paar Herrenſocken für 10 Francs verkauft
werden, alſo für etwa 2 Mark. Mehr kann man
ſchließlich nicht verlangen.

Aber ſelbſt auf dem Flohmarkt wird über
ſchlechte Zeiten geklagt. Jn früheren Jahren
verkauften die Händler oft ihre Beſtände aus,
heute kommt es vor daß ſie an den drei Markt-
tagen, am Sonnabend Sonntag und Montag,
geduldig mit ihrem Kram daſtehen, ohne auch
nur ein einziges Stück los zu werden. Die mei-
ſten Waren auf dem Flohmarkt ſehen aus, als
wären ſie unmittelbar aus dem Kehrichtkaſten
geſammelt, und das trifft auch zu. Die Lum-
penhändler, die dieſen Markt beliefern, haben
nämlich die polizeiliche Erlaubnis, zwiſchen 8
und 10 Uhr abends und zwiſchen 5 und 7 Uhr
morgens die Müllkäſten zu durchſuchen. Lum en
und Papier werden an die Altpapier-Großhänd-
ler abgeliefert. die wertvollen Gegenſtände“

um ſich ineinander zu verbeißen, ſo brüllte der Schiffen abſuchen. Es leuchtet ein, daß die zwei Motoren mit je rund 500 PS angetrieben dagegen werden geſäubert und gelangen dann
Sturm und der Wald. Aeſte krachten Blitze Sicht aus einem Flugzeug ungleich größer iſt. Sie haben ſich bisher anßerordentſich habt l an die Händler vom Flohmarkt

Hans druckſte verlegen. „Jch kann ſie ſehr davon, um ihre Tochter zu ſuchen. NatürlichMühle Weitimberge
Koman von Hanns Peter Stolp

12. Fortſetzung.
Jedenfalls iſt ſie dämlich und dabei bleibe
ich!“ ſagte Karl beharrlich, aber da hatte ihn
Hans auch ſchon gepackt, und die Zwillinge wälz-
ten ſich in dem gehauenen Gras herum.

„Guten Moragen!“ ſagte da plötzlich eine helle
Stimme. „Treiben Sie etwa Gymnaſtik oder
wollen Sie ſich gegenſeitig umbringen?“

Es war Lieschen Peterſen.
Die beiden Kampfhähne erhoben ſich etwas

verlegen.

„Guten Morgen!“ ſagte Hans.
„Morjen!“ brummte Karl.

gVa, was hatten Sie denn?“ fragte Lieschen.
„Ich ſah nämlich wie Sie ſich vackten, da dachte

mir, den Spaß auckſt du dir mal an.“
„Ach, niſcht war's weiter“, ſagte Karl. „Jch

fand eiwas dämlich und der Hans war anderer
einung.“
Hans trat dem Bruder verzweifelt auf den

ne Der Kerl war doch imſtande und erzählte

„Was fand er denn dämlich?“ forſchte Lies-
en neugierig.
Hans nahm raſch das Wort: „Er er

meinte daß ich in meinem neuen Sonntaashut
dämlich ausſehe!“
q;; Laſſen Sie ſich das nur nicht einreden“, ſagte
rieschen, „Sie ſehen ſogar ſehr ſchick in Jhrem
neuen Hut aus. Wie ein Filmſchanſpieler.“

„Hohoho machte Karl, und Hans hätte
ihn am liebſten dafür umgebracht.
a. J will Sie nicht länger aufhalten,“ meinte
Jeschen, und lächelte Hans veranügt an. Auf

iederſehen!“
Lieschen war kaum in dem nahen Wäldchen

verſchwunden, als Hans erneut über den Bru

der herfiel und ihn verdroſch, bis Karl ſchwor,
das Lieschen niemals wieder „dämlich“ zu fin-
den.

Wie er aber ſein Wort hielt, das zeigte ſich
ſchon eine Stunde drauf, als er beim Frühſtück
in der Küche den Hans mit dem Lieschen auf-
zvog.

Hans der übrigens keine Ahnung hotite,
daß Lieschen eine ſo große Mitgift mitbekam

blieb erſt ruhiga. Aber dann packte ihn die
Wut, und er warf Karl eine Schüſſel mit ge-
kochten Heidelbeeren ins Geſicht, daß der Zwil-
ling einen entſetzenerregenden Anblick bot.

Frau Bertha Knarre, die einen Augenblick
draußen einen Schwatz getan hatte, kam gerade
und ſchrie entſetzt auf, denn Karl ſah aus, als
wenn er ſiber und über blutete.

„Um Gotteswillen. was iſt denn geſchehen
Außerſich ſagte Karl darauf: „Der der

Hans hat mir die Heidelbeeren ins Geſicht
geſchmiſſen!“

Wütend zog er ſich zurück, um ſich draußen am
Brunnen zu waſchen.

„Aber Hans.“ ſagte Frau Bertha vorwurfs-
voll zu dem Sohne, „was iſt denn mit dir los?
Jch kenne dich nicht wieder! So rabiat warſt
du noch nie!“

„Wenn mich der Karl immer ärgert! Und
und immer ſchimpft er auf Lieschen auf
Fräulein Peterſen! Die iſt doch nicht dämlich!
Das iſt Quatſch! Mir gegenüber macht ſie im
mer ein nettes Geſicht!“

Frau Bertha hatte ſofort erfaßt. was geſpielt
wurde.

„Du magſt das Lieschen wohl gern?“

gut leiden!“
„Vielleicht möchteſt du ſie ſogar heiraten
„Warum nicht! Jch bin ja noch ſehr

jung! Aber ſchließlich man könnte ja noch
warten mit dem Heiraten!“

„Aber natürlich, Hans, das kann man! Das
Lieschen iſt doch eine ſo nette Perſon! Die
hätte ich gern als Tochter! Und ſo fleißig
und tüchtig iſt ſie! Hans laß dein Glück
nicht entwiſchen! Rede doch mit ihr!“

„Das trau' ich mich nicht. Mutter!“ entgeg-
nete Hans verlegen.

„Na, es wird ſich ſchon finden!“ ſagte Frau
Bertha milde, und nahm ſich vor, mit Frau
Peterſen einmal zu ſprechen.

Das tat ſie auch umgehend.
e

„Auf ein Wort, Frau Peterſen!“ ſagte Frau
Knarre, und bat ſie in die Küche. Frau Peter-
ſen ſetzte ſich und ſah erwartungsvoll auf die
Wirtin, die etwas verlegen vor ihr ſtand und
nach Worten ſuchte.

„Ja, liebe Frau Peterſen“. begann ſie ſchließ-
lich, „was was der Hans iſt. Siekennen ja unſeren Sohn, ich glaube der würde

hm Jhr Lieschen gern zur Frau
haben. Jch habe da ſo verſchiedenes bemerkt
und ihm mal auf den Zahn gefühlt. Na fa, da
hab' ich ſo hergausgefunden, daß der Hans
Jhrem Lieschen ſehr zugetan iſt. Jch meine,
unſer Hans und Jhr Lieschen, das gebe
kein ſchlechtes Geſpann.“

„Der Hans wollte mein Lieschen
zur Frau haben?“ Frau Peterſen ſagte es er-
freut. „Ja, er iſt fa auch wirklich ein netter,
hHübſcher und höflicher junger Mann. Jch würde
ſchon meine Einwilligung geben. Hat er denn
mit Lieschen ſchon darüber geſprochen

„Nein! Wo er doch ſo ſchüchtern iſt!“
„Vielleicht iſt's gut, wenn ich mal mit meinem

Lieschen rede, nöch?“
„Ja. tun Sie das mal, Frau Peterſen!“ ſagte

Frau Bertha, und Frau Peterſen eilte erregt

mußte ſie den Hans heiraten!
r

„Lieschen Lieschen Frau Peter-
ſen kam atemlos angelaufen.

„Was gibt es denn, Mama?“ fragte Lieschen,
die im Obſtgarten auf einem Stuhl ſaß und
aufſehend das Buch aus ihrer Hand legte. Frau
Peterſen rückte ſich einen Stuhl zurecht und
nahm neben ihr Platz.

„Jch habe“ begann ſie wichtig, „eben mit
der Frau Knarre geſprochen Denke dir nur,
der funge Herr Knarre, der möchte dich gern
heiraten ſo ſagt mir ſeine Mutter.“

„Aber ich will ihn nicht Der iſt mir zu
frech!“ ſagte Lieschen reſolut. „Ueberhaupt,
Mama, ich habe dir ſchon mal zu verſtehen ge-
geben, daß ich mir meinen zukünftigen Gatten
ſelber ausſuche

„Was haſt du denn nur gegen ihn, Lieschen
fragte Frau Peterſen verzweifelt. Er iſt doch
ſo ein ſieber, netter und höflicher junger Mann.
Einen beſſeren fannſt du ja gar nicht finden.“

„Ein ganz frecher Kerl iſt er. dieſer Karl!“
beharrte Lieschen.

„Der Karl 2 Aber wer ſpricht denn vom
Karl?!“ Frau Veterſen ſah wieder Land.
„Hans und nicht Karl Knarre iſt es, der ſich ſo
für dich intereſſiert.“

„Ach, der Hans! Hm Lieschen war rot
geworden und ſah nachdenklich vor ſich hin.
„Na fa“, fuhr ſie nach einer Weile fort, „mir
ſcheint da auch etwas nicht zu ſtimmen. Den
Hans werde ich fetzt mal ſelbſt vornehmen.“

„Lieschen, ſei nicht ungezogen zu ihm!“ rief
Frau Peterſen ängſtlich. aber Lieschen war
ſchon hinter dem Hauſe verſchwunden.

Lieschen fand den Hans in der Mühle, wo er
einen Mahlſtein ſäuberte. Er war ſo vertieft
in ſeine Arbeit daß er das Eintreten des Mäö-
chens nicht vernahm.

Erſt als es dicht vor ihm ſtand ſah er auf,
und ein vergnügtes Lächeln überflog ſein hüb-
ſches Geſicht.

e e
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Die falſche Richtung
Skizze von K. Hofer.

Adam Weißbart wartet, in einem Hausein-
gang nur notdürftig vor. Zen Unbilden der
Witterung geſchützt, auf die letzte Straßenbahn,
Ein fürchterlicheg Unwetter tobt durch die
menſchenleeren Straßen. Es gießt wie aus
Mulden, und von Zeit zu Zeit peitſcht der
Sturm einen kalten Regenguß in ſeinen
Schlupfwinkel.

Adam Weißbart hat weder einen Schirm,
noch einen Mantel bei ſich, denn als er von
Hauſe fortging, war es ſchön und trocken. Ein
Glück, daß er ſeine Frau ſoeben telephoniſch ge
beten hat, das Mädchen mit einem Schirm an
die Halteſtelle zu ſchicken. Trotzdem iſt ſeine
Stimmung noch verdrießlicher als gewöhnlich.
Bis die letzte „Neun“ kommt. dauert es noch
zwölf Minuten und die Ausſicht auf einen
dauerhaften Schnupfen wirkt nicht gerade er
munternd.

Aus dem nächtlichen Dunkel taucht plötzlich
eine rieſenhafte Geſtalt auf, bemerkt das zit-
ternde Männchen in der Haustür und bleibt
ſtehen. „Hören Se mal“, ſagt ein dröhnender
Baß, „wie komme ich denn nach der Graben-
ſtraße

Verdroſſen muſtert Weißbart den Fremden,
deſſen ungeſchlachte Geſtalt in einem weiten,
grünen Lodenmantel ſteckt Am liebſten ließe
er die barſche Frage unbeantwortet aber die
Erſcheinung dieſes Menſchen läßt Unhöflich-
keiten als ein Wagnis erſcheinen, Alſo knurrt
Weißbart: „Fmmer gerade aus! In einer
guten Stunde ſind Sie öda!“

„Deubel nochmal! So weit iſt das?“ ſtaunt
der Baß.

„Jawoll. So weit iſt das!“ beſtätigt Weiß-
bart ſchadenfroh.

„Sagen Se mal, gibts denn da keine Fahr-
gelegenheit

„Natürlich! Sie können ſich 'ne Taxe neh-
men, aber das wird Jhnen zu teuer ſein, wie?“

Der Fremde ſcheint unſchlüſſig und tritt
ebenfalls in den ſchützenden Eingang, wodurch
Weißbart völlig in die Ecke gedrängt wird
„Eine Straßenbahn fährt da wohl nicht hinaus,
was

Weißbart unterdrückt nur mühſam eine ver
neinende Antwort. Die beſtimmte, gewalt-
tätige Art des Fremden hat etwas Einſchüch-
terndes. „Doch,“ ſagte er gedehnt, „Sie können
mit der Neun fahren!“

„Großartigl Und wo iſt da die Halte
ſtelle

„Gleich hier vor dem Hauſe
„Ja, hören Se mal, warum ſagen Sie denn

das nicht gleich?“ wundert ſich der Rieſe und
ſchwenkt energiſch ſeinen triefenden, ſchwarzen
Hut aus. „Zu komiſch ſind die Menſchen hier
in der Stadt

Darauf erwidert Weißbart nichts. Aber ſein
hageres Geſicht hat ſich aufgehellt, obgleich es
mit unverminderter Heftigkeit weiterregnet.
Endlich halten zwei Wagen der Linie Neun
vor dem Hauſe, die ſich hier kreuzen,

„Ach, Sie fahren auch mit dieſer Bahn!?“
ſagt der Fremde, als Weißbart mit ihm in den
ſtrömenden Regen hinaustritt. „Da können
wir uns ja ſehr nett noch ein bißchen unter
halten

„Bedaure!“, ſagt Weißbart. „Jch fahre in der
entgegengeſetzten Richtung. Sie müſſen da
drüben in den Wagen

Weißbart erwiſcht im Wagen das einzige un-
beſetzte Plätzchen, Es dauert für ſeine Ungeduld
ſehr lange, bis ſich der Wagen endlich in Be
wegung ſetzt, aber dann reibt er ſich die kno
chigen Hände. Nicht nur der Kälte wegen, ſon
dern weil ihn ein Gedanke ungemein erheitert.
Weißbart hat Sinn für Humor und malt ſich
liebevoll aus, wie auf den Herrn im Loden-
mantel die Feſtſtellung wirken wird, daß er im
falſchen Wagen ſitzt. Der Wagen, in dem Weiß-

„Nun, Fräulein Lieschen“, fragte er munter,
„wollen Sie mir ein bißchen helfen?“

„Vielleicht!“ ſagte ſie und ſetzte ſich auf eine
Kiſte. Ein Weilchen baumelte ſie mit ihren
ſchlanken Beinen, dann ſagte ſie unvermittelt:
„Jſt das wahr, daß Sie mich heiraten wollen

Hans wurde rot wie ein Schuljunge.
„Hm ſtotterte er verlegen, „ich denke

ich meine ja, ich möchte Sie gerne heiraten.“
„So! Alſo heiraten wollen Sie mich. Na,

das iſt ja ſehr nett von Jhnen!“ ſagte Lieschen
etwas gönnerhaft und von oben herab. „Und
Sie ſtellen ſich das nun ſo einfach vor: Sie
ſagen, Sie möchten mich heiraten, und Lieschen
Peterſen ſagt natürlich ſofort ja, und die ganze
Sache iſt in Butter, wie? So haben Sie ſich
das wohl vorgeſtellt, bitte?“

Hans wurde es ein bißchen ungemütlich zu-
mute, als er die hellen, blitzenden Augen ſeines
hübſchen Gegenübers auf ſich geheftet fah.

„Nun fa, ſo habe ich das eigentlich nicht ge
meint, wie Sie es eben vorgetragen haben.“
Hans zupfte ſich die JFackettärmel zurecht, „Jch
wollte Ihnen ſchon lange ſagen, daß ich Sie
recht gut leiden kann. Aber ich habe nie die
richtige und paſſende Gelegenheit dazu ge
funden.“

„Na da!“ Lieschens Stimme wurde drohend.
„Und ich ſage Jhnen auf den Kopf zu, daß Sie
mich nur wegen der zwanzigtauſend Mark het-
raten wollen, die ich von meiner Mutter mit
in die Ehe kriege. Jetzt antworten Sie mir
aber ganz ehrlich!“ Hans ſtieg das Blut in
den Kopf.

„Wegen des Geldes wollte ich Sie heiraten
Jch habe nie gewußt, daß Sie überhaupt welches
mitkriegen.“

Hans' Verlegenheit ſchwand dahin, er wurde
zornig. „Wenn Sie ſo ſchlecht von mir denken,
Fräulein Lieschen, dann will ich mir den Ge
danken aus dem Kopf ſchlagen. Das iſt nicht
die rechte Liebe, wenn Sie mir das zutrauen.
Himmelkreuz nochmal, ſehe ich denn nur ſo
gelögierig aus?“

Hans hämmerte wütend auf dem Mahlſtein

bart ſitzt, iſt der letzte in Richtung Graben-
ſtraße und der Regen hat keineswegs nach-
gelaſſen. Schmunzelnd rechnet er aus, daß er
wahrſcheinlich längſt im Bette liegt, wenn der
andere ſich ſchimpfend zu Fuß auf den Weg
machen wird

Da fällt ſein Blick nach vorn. Eiskaltes Ent-
ſetzen lähmt ihn. Auf der vorderen Plattform
ſteht eine maſſige, mit grünem Lodenmantel
und ſchwarzem Hut bekleidete Geſtalt. Weiß-
bart iſt unfähig, darüber nachzudenken, wie der
barſche Fremde trotz der falſchen Auskunft doch
noch mitgekommen iſt. Er ſinkt ganz in ſich zu
ſammen und rückt den Hut tief in die Stirn.
Jn dieſer Stellung wird er verharren, um an
der vierten Halteſtelle, ſeinem Ziel, unauf-
fällig den Wagen zu verlaſſen.

Plötzlich aber wird die Tür der vorderen
Plattform von kräftiger Hand geöffnet. Ohne
hinzublicken, weiß er, daß es der irregeführte
Fremde iſt. Als er vorſichtig über die Sitzbank
ſpäht, ſchließt der Fremde gerade die Tür und
wendet ihm den breiten Rücken zu. Und der
Weißbart gegenüber liegende Sitzplatz iſt ſo
eben frei geworden

Adam Weißbart ergreift eine herrenlos
neben ihm auf dem Sitz liegende Zeitung, ent-
faltet ſie und iſt für den Augenblick gerettet.
Nach unten blickend gewahrt er einen Teil des
Lodenmantels und zwei ungewöhnlich derbe
Fäuſte, die noch untätig auf den Knien ihres
Eigentlümers liegen

Der Wagen hält zum vierten Male und
Weißbart möchte aufſpringen, um aus der
Nähe des drohenden Unheils zu kommen. Er
Hleibt wie gelähmt- ſitzen. Es iſt zwar nicht
ſicher, daß der Fremde es wagen wird, ihn in
Gegenwart ſo vieler Menſchen einfach nieder-
zuſchlagen, aber er möchte auch unnötiges Auf-
ſehen vermeiden. Durch die beſchlagene Scheibe
erkennt er Anna, das Dienſtmädchen, die ihn
unter aufgeſvanntem Schirm erwartet. An
ihrem Arm hängt ein Herrenſchirm. Wieder
fällt Weißbarts Blick auf die rieſigen Hände

ſeines Gegenübers. Wer weiß, ob nicht die
Fahrgäſte gegen ihn Partei ergreifen würden?

Da ſetzt ſich ſchon der Wagen wieder in Be
wegung.

Abenteuerliche Vorſtellungen durchkreuzen
das Hirn des hinter der Zeitung Verborgenen.
Schließlich ſieht er nur noch eine Möglichkeit,
unangefochten davonzukommen. Er wird bis
zur Grabenſtraße mitfahren, wo ja der er-
zürnte Schlagetot ausſteigen muß und warten,
bis ſein Gegner den Wagen verlaſſen hat.
Dann aber fällt ihm ein, daß jeden Augenblick
der Schaffner erſcheinen kann, um Nachzahlung
zu fordern. Eine ungemütliche Lage!

Glücklicherweiſe ſcheint ihn der Schaffner
vergeſſen zu haben. An der letzten Halteſtelle
vor der Grabenſtraße erhebt ſich der Herr zu
ſeiner Linken. „Ach, würden Sie mir bitte
meine Zeitung wiedergeben? Jch ſteige hier
aus Weißbart iſt einem Schlaganfall
nahe. Es rauſcht ihm in den Ohren und ſeine
Gedanken verwirren ſich. Er faltet die Zeitung
zuſammen und lächelt fratzenhaft. Jetzt wird
ihn ſein Gegner erkennen und zum Schlage
ausholen

Aber es geſchieht nichts. Aufblickend ſieht
Weißbart verblüfft in das Geſicht des Herrn
mit dem Lodenmantel und den gewaltigen
Händen. Es iſt ein ganz fremdes Geſicht

„Grabenſtraße!“ ruft der Schaffner von der
hinteren Plattform. Weißbart erhebt ſich. Seine
Knie zittern und er ſchwankt wie ein Trunke-
ner durch den Wagen zur vorderen Plattform.
Sicher iſt ſicher Der Schaffner könnte ſich
doch erinnern, wenn er hinten ausſtiege

Es gelingt. Die Ausſicht, die ganze Strecke
durch den Regen zurückgehen zu müſſen, iſt
nicht erfreulich; dennoch atmet Weißbart auf,
als er auf der Straße ſteht. Da aber ſieht er
ſich einer rieſigen Geſtalt in grünem Loden-
mantel gegenübdr, die ſoeben von der hinteren
Plattform des Wagens abgeſtiegen iſt und
drohend auf ihn zutritt. „Herr!“, brüllt ihn
eine dröhnende Stimme an, „wie können Sie

Die Schraube ohne Ende.
„Jn Hemdsärmeln kommen Sie hierher aufs

Amtsgericht, aber das geht nicht ſcheren Sie
ſich fort!“

„Det jeht nich, Herr Wachtmeeſter ick derf
doch hier den Termin nicht verſäumen.“

„Termin haben Sie? Zeigen Sie mal Jhre
Vorladung!“
„Det jeht nich, Herr Wachtmeeſter die ſteckt
in meen'n Rock.“

„Dann ziehen Sie gefälligſt Jhren Rock an!“
„Det jeht nich, Herr Wachtmeeſter den

hab'ck zu Hauſe jelaſſen!“
„Dann gehen Sie nach Haufe und holen Sie

Jhren Rock!“
„Det jeht nich, Herr Wachtmeeſter ick darf

doch den Termin nich verpaſſen!“

Wie es richtig heißt.
Gerichtsverhandlung.
Der Juſtizwachtmeiſter lieſt das Leumunds-

zeugnis des Angeklagten vor.
„Frau Lemke Witwe im 56, Lebensjahre
wohnt in der Wallgaſſe in einem Dach-

ſtübchen und nährt ſich kümmerlich von ihrem
Spargel.“

„Wovon?“ ruft der Vorſitzende.
„Von ihrem Spargel, Herr Präſident.“
„So kann es wohl nicht heißen blättern

Sie mal um!“
„Stimmt, Herr Präſident! Da iſt der Tren-

herum. l w

nungsſtrich fortgelaſſen. Es heißt: und nährt
ſich kümmerlich von ihrem Spargelde.“

Lieschens hübſches Geſicht klärte ſich bei ſei-
nen energiſchen Worten immer mehr auf. Sie
ſprang von der Kiſte herunter und ſtellte ſich
ar den plötzlich ſo eifrig tätigen jungen Mann
in.

„Jch kann Sie auch ſehr gut leiden, Herr
Hans!“ ſagte ſie. „Aber anſchnauzen laſſe ich
mich nicht von Jhnen! Auf Wiederſehen!“ Sie
drehte ſich herum und tat, als wollte ſie gehen.

„Einen Augenblick, Fräulein Lieschen!“ rief
er und ſprang raſch hinterher.

„Alſo raſch, was wollen Sie noch?“ fragte ſie,
indem ſie ſich umwandte und Hans anſah, der
lachend vor ihr ſtand,

„Was jch noch will?!“ Unvermittelt machte
Hans ein finſteres Geſicht. „Ja, das werden
wir gleich haben! So, legen Sie mal Jhre bei-
den Hände auf meine Schultern. Ja, ſo iſt's
recht, und jetzt ſagen Sie mal ganz fein und
brav: „Lieber Hans, ich habe es ja gar nicht
bös' mit meinen Worten gemeint“.“

Sie befolgte etwas ängſtlich ſeinen Befehl,
worauf er forrfuhr: Und ich habe dich
doch von Herzen lieb, kleine, dumme Lies!“

„Oh!“ machte ſie und wurde puterrot vor
Glück. Sie kam zu keinem weiteren Wort,
denn der ſonſt ſo ſchüchterne Hans hatte ſie kurz
gefaßt und abgeküßt.

„Wollen Sie ſich nun von mir heiraten laſſen,
Fräulein Lieschen Peterſen?“ fragte er dann
ſtreng.

„Jch kann fa nicht nein ſagen, Herr Hans
Knarre!“ lachte Lieschen, und der Schalk ſaß
in ihren hellen Augen.

„Kuß gefällig?“
„Einer bloß? Nein, viele will ich haben!“

Und Hans fühlte ſich plötzlich ſeinerſeits um
ſchlungen.

„Ach, du dummer Hans!“ ſagte ſie aufatmend
und fubelnd, nachdem ſie ſich erneut geküßt
hatten, „ich habe dich ganz ſchrecklich liebl“

„Na, das habe ich doch ſchon lange verſpürt!“
lachte Hans glücklich

Frau Peterſen ſaß in der Küche bei der

Wenn Frau Fuſtitig lächelt
Anekdoten aus dem Gerichtsſaal

Wieſo merkwürdig?
Nachdem der Fremde lange in der Stadt um-

hergeirrt war, nahm er ſchließlich einen Anlauf
und fragte einen Einwohner:

„Ach ſeien Sie doch ſo gut und ſagen Sie
mir: Wo iſt hier eigentlich das Amtsgericht?“

„Jn der Graupenſtraße.“
„Da kann ich lange ſuchen! Alſo in der

Graupenſtraße merkwürdig! Sonſt liegt es
doch gewöhnlich in der Gerichtsſtraße!“

„Wieſo merkwürdig? Sind etwa Graupen
kein Gericht?“

Wenn
Als Meyer eines Tages von der Arbeit

heimkehrte, riß ihm der biſſige Hund des Herrn
Müller ein großes Loch in die „Mancheſterne“
und ein kleineres in die da drunter befindliche
Wade.

Dem weiteren Angriff auf das andere Bein
kam Meyer zuvor: er ſpaltete mit ſeiner Axt
dem Hunde den Schädel.

Darob Klage des Herrn Müller
handlung vor dem Amtsgericht.

Nachdem Meyer ſeine Ausſage gemacht,
erklärt der Richter:

„Mir ſcheint, Sie ſind in Jhrer allerdings
berechtigten Notwehr doch etwas zu weit ge-
gangen. Sie hätten den Hund ſtatt mit der
Schneide, mit dem Stiel der Axt abwehren
können.“

„Ja, Herr Amtsrichter“, ſagte Meyer, „dat
hätt ich vok dahn, wenn mi de verdammte Töle
mit'n Swanz un nich mit de Tähnen bäten

und Ver-

irtin, und Hans lachte ihn vergnügt aus,

hätt!“

ſich unterſtehen, mir eine falſche Auskunft zu
geben

„Verzeihen Sie,“ ſtottert Weißbart käſebleich
„ich kann nichts dafür. Es war keine böſe Ab.
ſicht. Ein bedauerlicher Irrtum meinerſeits

Der Rieſe ſchweigt überlegend. „Na, es war
nicht ſo ſchlimm. Jch habe gleich den Schaffner
gefragt, ob es richtig war

Dann ſtrahlt ſein Geſicht und er lacht, daß
es von den Häuſerwänden widerhallt. „Sagen
Se mal, Menſch, wenn es wirklich ein Irrtum
von Jhnen war, dann müſſen doch Sie in der
falſchen Richtung gefahren ſein?!“

„Fawohl,“ ſagt Weißbart kläglich, „ich bin in
der ganz falſchen Richtung gefahren

„Gu?“
Es ſoll vorkommen, daß verliebte junge Leute

unmittelbar vor oder nach dem erſten ſcheuen
Kuß ſich im Scherz ein Brückchen bauen, um
vom „Sie“ zum trauten „Du“ hinüber zu ge-
langen. Das iſt das „Su“.

Anaeblich ſpricht es ſich beſonders zärtlich
aus und verlockt zu den reizendſten Wortver-
bindungen. Vermutlich eignet es ſich vor
züglich als Frage, denn es iſt gegenüber dem
Abſtand wahrenden „Sie“ und dem eine Ge-
meinſamkeit betonenden „Du“ der Köder, der
dem Fiſchlein hingehalten wird: wenn „Su“
nur möchteſt? dann ſaa ich „Du“ zu dir,

Wir nehmen die Form der Anrede unge-
wöhnlich ernſt. Mit „Du“ oder „Sie“ iſt es
lange nicht abgetan; was man davon halten
ſoll, läßt ſich immer erſt aus dem Zuſammen
hang ſchließen. Wieviel Mögalichkeiten gibt es
da: Bitte, Befehl, Verbundenheit, Abweiſung?

Vor nicht allzulanger Zeit mußten die Kin-
der ihre Eltern mit „Sie“ anreden als Aus-
druck der ſchuldigen Ehrerbietung. Heute er-
ſcheint das uns unnatürlich, dagegen wundern
wir uns außerhalb der Familte gar nicht wei-
ter über die Geſpreiztheit der Umgangsfor-
men: als ob es darauf ankäme!

Wieviel Kopfzerbrechen bereitet erſt die brief-
liche Anrede!

Wann ſchreibe ich ſehr geehrter, ſehr ver-
ehrter. lieber Herr und Titel und
Note

Z nicht gelernt hat, wird es nie begreifen,
haben früher etwas herablaſſend über

die anßerdienſtliche Duzerei in der öſterreich-
iſchen Armee gelächelt. Dieſe Sitte findet ſich
auch bei nordiſchen Völkern, und da hat ſie
gar nichts Operettenhaftes an ſich.

Jm Gegenſatz dazu macht es ſich ſehr ſchlecht,
wenn Menſchen, die zuſammengehören, im
Verkehrston die Gemeinſamkeit leugnen. Dem
Kameraden ſollte ich nicht bedeuten, daß ich die
Gemeinſchaft nicht mag, oder mir an ihm nichts
liegt. Damit ſtelle ich nicht den andern außer-
halb von ihr, ſondern ganz allein mich ſelbſt.

„Sie“ oder „Du“ iſt durchaus eine innere
Angelegenheit, auch wo es ſich um rein ſachliche
Dinge handelt. Fch fahre richtig. wenn ich eine
Auseinanderſetzung mit dem „Sie“ führe, das
mir den Angriff offen läßt, während das „Du“
zur Wahrung der Gemeinſamkeit verpflichtet.

Es gibt Menſchen, die ſtolz darauf ſind, de r

ſie ſich mit niemandem duzen. Was wollen ſi
damit ausdrücken? Sind ſie nicht zu bedaquern?

ſ.

e

Vielleicht ſind ſie ebenſo merkwürdig wie jene,
die grundſätzlich jedermann mit „Du“ an-
reden.

Auflöſungen der Rätſel:

Kreuzworträtſel: a) 1 Amneſtie, 7 Dauphin,
8 Aja, 9 Atem, 12 Kram, 13 Emil, 14 Aare,
15 Trio, 16 Netz, 20 Ale, 21 Antimon, 22 Eber-
hard; 6b) 2 Maforan, 3 Samt, 4 Tube, 5
Ehe, 6 Antilope. 8 Arkanſas, 9 Amen, 10 Metz,
11 Tiroler. 17 Emme, 18 Thor, 19 Ute.

„Jetzt iſt nun das Lieschen losgegangen“,
klagte ſie eben, „um Jhrem Hans wegen ſeines
Heiratsanſinnens den Kopf zu waſchen!“

Frau Knarre wollte erwidern, daß Hans auch
Haare auf den Zähnen habe, als die Küchentür
aufgeriſſen wurde und Lieschen mit Hans
glückſtrahlend eintraten.

„Grüß Gott, Mutter, ſchönſten guten Tag,
Frau Schwiegermama!“ ſchmetterte der junge
Mann und drückte Lieschen zärtlich an ſich. „Jch
glaube, wir brauchen nicht mehr viel zu reden!
Das Lieschen und der Hans, die tanzen bald
den Hochzeitstanz. Jung gefreit, macht doppelt
Freud'!“

„Kinder!“ jubelten die beiden Mütter wie
aus einem Munde, und abwechſelnd wurde das
Verlobungspaar mit den nötigen Freuden-
küſſen verſehen.

Vater Knarre und Karl erſchienen, durch den
Lärm angelockt, in der Küche, und während
Friedrich Knarre tiefgerührt das friſchgebackene
Verlobungspaar in ſeine Arme nahm, ſchaute
Karl, immer wieder mit dem Kopfe ſchüttelnd,
in Lieschens Geſicht.

„Herzlichen Glückwunſch!“ brachte er dann
endlich heraus ud ſchüttelte dem Bruder und
der neuen Schwägerin kräftig die Hände. „Jetzt
höre mal, Lieschen“, fügte er hinzu, und erneut
malte ſich Verblüffung auf ſeinem Geſicht, „was
war denn eigentlich nur früher mit dir? Du
ſiehſt ja mit einem Schlage plötzlich ganz ver
ändert aus? Zu deinen Gunſten verändert,
muß ich noch ſagen!“

Lieschen lachte aus vollem Herzen.
„Du biſt eben dumm geweſen, Karl! Glaubſt

du denn, ich habe es nicht gehört, wie du 7
Hans und deinen Eltern geſagt haſt, ich würde
ſo mordsdämlich ausſehen? Ja, das ſtimmte
auch, aber du haſt nicht bemerkt, daß ich mich
nur verſtellt habe! Mutter wollte mich in letz-
ter Zeit immer verheiraten, wenn ſie junge
Männer in meiner Umgebung wußte. Und da
ich mich nicht verheiraten laſſen wollte, da habe
ich alle durch mein dämliches Geſicht ab
geſchreckt!“

„Jch habe es immer gewußt“, ſagte er. „Oft
habe ich mein Lieschen heimlich beobachtet,
wenn ſie glaubte, allein zu ſein! Ja, und da
habe ich bemerkt, daß ſie es fauſtdick hinter den
Ohren hat.“

„Ach, weißt du, Hans, wenn ich dich ſah, dann
konnte ich nur noch mit Mühe dämlich gucken!“
lachte Lieschen, worauf ihr Hans vor der Ver-
ſammlung einen herzlichen Kuß gab.

Um die Zeit, da dies vor ſich ging, hatte ſich
der Himme! dunkel umſäumt, und was taten
die Männer? Sie benutzten natürlich die Ge-
legenheit und ſpielten Skat.

Aber es hielt ſchwer, vier Mann zuſammen-
zubekommen.

Schönefeld ſtreikte, Wenzel war nicht da,
Backofen lehnte ab, er zog wie Gottlieb
zähneknirſchend feſtſtellte, die Unterhaltung mit
Dora vor, der er Komplimente machte, und ihm
zur Seite ſaß Ludo Ludwig, genannt Stäubchen.

Da war guter Rat teuer, und die beiden
Gerger ſahen ſich nach Hilfe um. Gottlieb
lehnte auch ab, denn er zog es vor, ſich auch
Dora zu widmen,

So kam es, daß die beiden Geraer endlich
Silbermann und ſeinen Freund Jlling zum
Skat gewannen.

Ludo Ludwig gab ſich alle Mühe, ſich bei
Dora ins beſte Licht zu ſetzen. Er erzählte von
ſeinen Berufskollegen und tat ſich damit dicke.

Hin und wieder warf er Dora werbende
Augen zu.

Auch Backofen, der ſonſt ſo ſchüchterne, ging
aus ſich heraus.

Am ſtillſten war Gottlieb. Dora merkte es
und ſah ihn ab und zu lächelnd an.

„Sie ſind ſo nachdenklich, Herr Amor?“ ſagte
ſie zu ihm. „So ſchweigfam kenne ich Sie doch
gar nicht!“

Da zog es Ludo Ludwig vor, zu verſchwin
den. Backofen blieb noch zurück. Gottlieb griff
ſich nun den auten Backofen und fragte ſchein
heilig: „Wie alt ſind Sie denn eigentlich, Herr

Jetzt war es der Karl, der „dämlich“ guckte, Backofen
Fortſehunag folat.)
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jſt wieder Max Hörbiger als Max II. Das
niedliche, freche Backfiſchchen Anni Tomaſoni
ird von Ellen Schwannecke dargeſtellt.

Prächtig iſt auch Theodor Danegger als
er alte Tomaſoni, vor allem, wie er auf dem

Hofball den Damen ſeine Tortengeheimniſſe
perrät. Gefallen findet die Eliſabeth der Ca

In der Wochenſchau ſehen wir die großen
Manöver des Reichsheeres auf dem Partei
tag. Es ſchließen ſich der hochintereſſante
Kulturfilm „Der Ameiſenſtaat“ und das Luſt-
ſpiel „Unter vier Augen“ an.

Bunke Bühne „Alle machen mil“
Das Kreisamt der NSG. „Kraft durch

Freude“ hat ſür verſchiedene Orte im Kreis-
gebiet eine Truppe verpflichtet, die bereits
mit großem Erfolg in anderen Kreiſen un-
ſeres Gaues aufgetreten iſt. An der Aus-
geſtaltung der Abende beteiligen ſich örtliche

Morgen iſt Kleiderſammlung. Denkt an
die frierenden Volksgenoſſen! Spendet

Kleider, Wäſche, Schuhe!

Vereine und Organiſationen, wie ja ſchon der
Titel ſagt: „Alle machen mit“. Es wird auch
getanzt, ſo daß alle Volksgenoſſen einen ſehr
unterhaltſamen Abend erleben werden. Es
finden folgende Vorſtellungen ſtatt:

Am Montag, dem 28. Oktober 1935, abends
s Uhr, in Oetzzſch, Gaſthof „Schwarzer
Adler“. Am Dienstag, dem 29. Oktober
1935, abends 8 Uhr, in Weßmar, Gaſthof
Müller. Am Donnerstag, dem 31. Okto-
ber 1935, abends 8 Uhr, in Zöſchen, Gaſt-
hof „Zur Eiſenbahn“. Am Freitag, dem
1. November 1935, abends 8 Uhr, in Groß-
lehna, Gaſthof „Zur Eiſenbahn“. Am
Sonnabend, dem 2. November, abends 8 Uhr,
in Frankleben, Gaſthof Förtzſch. Am
Sonntag, dem 3. November 1935, abends
s Uhr, in Schkopau, Gaſthof „Deutſcher
Kaiſer“.

Alle Einwohner ſind eingeladen. Ein-
trittskarten ſind im Vorverkauf zu haben
bei allen Orts- und Blockwarten der NSG.
„Kraft durch Freude“ und an der Abendkaſſe.
Eintrittspreis 40 Pf.

Manereinſturz am Teich
Geſtern ſtürzte am Gotthardteich in der

Nähe der Pferdeſchwemme, wo die Trauer-
weiden ſtehen, ein Teil der Ufermauer ein.
Die Wellen des Teiches, die beſonders bei dem
Wind der letzten Tage die Böſchung ſtark be
ſpülten und unterhöhlten, und die Reg'nfälle
ſind die Urſache des Schadens. Mit den Auf-
räumungsarbeiten wurde ſofort begonnnen,
doch wird die Wiederherſtellung der Mauer
noch einige Tage in Anſpruch nehmen. Vor-
läufig hat man die Gefahrenſtelle abgeſteckt
und die Abſperrung des Abends durch rotes
Licht kenntlich gemacht.

Jè J

Kurszektkel der Hausfrau
Preiſe vom Merſeburger Wochenmarkt.

Auf dem heutigen Wochenmarkte betrugen die
Durchſchnittspreiſe für Eier 11—12, Käſe 5--12,
Meerrettich 20, Matz 20, Zwiebeln 10, Weißkraut
2 Pfd. 15, Wirſing 10, Rotkraut 10, Spinat 2 Pfd.
15, Pananen 10, Blumenkoh( 30--50, Möhren 2 Pfd.
15, Kohlrabi 5 „Kürbis 5, Sellerie 15, Endivien zwei
Stück 15, Radieschen 5, Zitronen 6——8, Preißelbeeren
40, Pflaumen 35, Walnüſſe 65Pfifferlinge 65, Sauer-
kraut 12, Kartoffeln 4 --5, Steinpilze 45, Champig-
nons 50, Perlzwiebeln 60, rote Rüben 10, Tomaten
15--20, Schnittlauch 5, grüner Salat 2 Stück 15,
Roſenkohl 30, Aepfel 20——30, Birnen 20--25, Wein-
trauben 25—-35, Tauben 50—-70, Haſen im Fell 60,
Hühner 70--75, Gans 120, Faſanen 2,50 Bücklinge 40,
Salzheringe 10, Seelachs 35, Rotbarſch 40, Kabeljau
55 Sceaal 40, Schellfiſch 40, Scholle 40, Filet 50-—65,
lebende Karpfen 90—100, Flußfiſche 30—50, ger.
Schellfiſch 60, Flecken 60, Makrelen 60, ger. See

lachs 60.
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Neue zeiſſchriften
„Die Sendung“ Nr. 44/xII.

„Jugend ſingt über die Grenzen“, ſo wird
De gewaltige Weltringſendung heißen, deren
Durchführung in den Händen der Hitlerjugend
liegt. Die Jugend von 31 Staaten wird
ſingen, und über 400 Sender der ganzen Erde
werden die Lieder der jungen Generation aus-
ktrahlen. Die Nummer 44 der Rundfunkzeit-
ſchrift „Die Sendung“ (Die Sendung Ver
lagsgeſellſchaft m. b. H., Berlin SW 19) bringt
piele hochintereſſante Bilder vom Singen und
Muſizieren der deutſchen und ausländiſchen
Jugend, dazu einen Artikel über das Zu-
ſtandekommen dieſer weltumſpannenden Ver-
anſtaltung und eine Beſchreibung der tech-
Jiſchen Durchführung. Das Verbot der

ageriazzmuſik im deutſchen Rundfunk durch
den Reichsſendeleiter gab Anlaß zu einem
Interview mit den Komponiſten und Text-
dichtern, die den Auftrag erhielten, neue
deutſche Tanzkompoſitionen zu ſchaffen. Ein
Beitrag mit Bildern erzählt von der über
aus beliebten Sendung „Der frohe Samstag-
nachmittag“, und der reichhaltige Unterhal-
tungsteil bringt eine Novelle, Rätſel und rei-
zende Anekdoten. Zwei Seiten der „Sendung“
ind wieder „Unſeren Frauen“ gewidmet. Der
Baſtler findet eine Anleitung für den Einbau
m Schwundausgleichvorrichtung und die
ſchaltung eines Abſtimmeters, und das

„Bilderlexikon des Rundfunks“ erzählt uns
g huworvoller Weiſe von der „Erde“ und
de „Erdungsſchalter“. „Die Sendung“ be
eutet mit ihrem 37 Seiten ſtarken Pro

Lammteil aller deutſchen und ausländiſchen
Sender ein gutes Hilfsmittel für jeden Rund
innkhörer.

Jm neuen „Daheim“ (Nr. 4)
veröffentlicht Wolfgang Goetz einen großen
illuſtrierten Aufſatz zum 175. Geburtstag
Gneiſenaus, in deſſen Auftreten der Dichter
„das Walten des Ewigen erkennt: Und da wir
in der Unſterblichkeit nicht nur einen freund-
lichen Begriff, ſondern eine Tatſache ſehen, ſo
glauben wir, daß dieſer gewaltige Geiſt heute
auf uns herabwirkt; auf unſer wachſendes
Heer und ſeine Führer“. Das reichhaltige
Heft ſchildert ſodann in Wort und Bild das
Werden des Olympiadorfes auf dem Döbe-
ritzer Platz bei Berlin. Hermann Eris Buſſe
erzählt vom fröhlichen Feſt der „Waldshuter
Chilbi“. Perſönlichkeit und Leiſtung der
Schauſpielerin Maria Andergaſt finden ihre

kritiſche Würdigung. Der Rechtsrat berichtet
von wichtigen juriſtiſchen Fragen des Alltags.
Berufsrat: „Geſpräch mit einer Kunſtſtickerin.“
Hauswirtſchaft: „Wie ſieht es in Jhrer Speiſe-
kammer aus?“ Luſtige Anekdotenreihe: „Ge-
ſchichten aus Hamburg“. Handarbeit: „Der ge
häkelte Handſchuh“. Roman, neue Lyrik, Buch
kritik erweitern den bunten, unterhaltſamen
Jnhalt des Heftes.

Neue Filmſtreifen des Ev.-Soz. Preßverbandes.
Unſer mitteldeutſche Heimat iſt reich an landſchaft

lichen Schönheiten. Eebenſo groß iſt die Mannigfaltig-
keit in künſtleriſcher Beziehung. Wahrſcheinlich gibt
es überhaupt keinen zweiten deutſchen Landſtrich, der
ſich in dieſem Punkte mit dem Land der Mitte meſſen

könnte. Jmmer wieder ſind wichtige geſchichtliche Ent
ſcheidungen gerade hier gefallen.

Vielfachen Anregungen folgend, hat ſich der Ev.
Soz. Preßverband entſchloſſen, eine neue Serie von
Bildbändern (Filmſtreifen) herauszubringen, die in
ihrer Geſamtheit der mitteldeutſchen Heimat gewidmet
ſind. Vorgeſehen ſind folgende Serien: Luthererinne
rungen in Mitteldeutſchland Advent und, Weih-
nachten in unſerer Heimat Dome und Dorffkirchen

Das Kirchenjahr im mitteldeutſchen Brauchtum
Volkskunde in der Kirche u. a.

Die neuen Filmſtreifen, die im Durchſchnitt 50 Bir
der umfaſſen und mit einem Begleittert ausge
ſtattet ſind, kommen für Lichtbildervorträge in Frage
wie ſie auf kirchlichen Gemeindeabenden, in den Ver
ſammlungen der Frauenhilfe und bei ähnlichen Ge
legenheiten gehalten werden, ebenſo für den Kon
firmanden- und Religionsunterricht.

Aus der Umgebung

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Zerſtörungswülige Burſchen
Wer kennt die Eindringlinge?

a. Döllnitz. An den Stellwerken, Gebäu-
den und Waſſerkränen der Kohlenbahn
Leuna Ammendorf haben ſich rüpelhafte
Burſchen höchſt unnützerweiſe zu ſchaffen ge-
macht. Schutzroſte wurden geſtohlen, elektri-
ſche Schalter und Fenſterſcheiben zerſchlagen;
ſogar eine eiſerne Waſſerpumpe hatte man

abmontiert und mitgehen heißen. Jm Jnnern
eines Stellwerks hatten die Zerſtörer ganz
beſonders übel gehauſt und alles vernichtet,
was nur irgend möglich war. Die Beſeitigung
des Schadens wird noch längere Zeit in An-
ſpruch nehmen. Die erſten vorläufigen Jn-
ſtandſetzungsarbeiten ſind bereits ausgeführt.

40 Jahre im Dienſt.
a. Schkenditz. Dieſer Tage konnte Oberpoſtſchaffner

Wilhelm Liebram ſein 40jähriges Dienſtjubiläum
begehen.

Straßendiſziplin im Verkehr
Wichtiger Erlaß des Reichs und preußiſchen Verkehrsminiſters

Der Reichs- und preußiſche Verkehrs
miniſter hat zur Ordnung des Straßenver-
kehrs einen grundlegenden Erlaß heraus-
gegeben, der folgenden Wortlaut hat: „Jn
letzter Zeit haben Nachrichten über die Zahl
der Straßenverkehrsunfälle die Oeffentlich-
keit und die Behörden beunruhigt. Der
Schaden an Geſundheit und Leben der Volks
genoſſen und der Verluſt an Volksver-
mögen durch Unfälle im Straßenverkehr iſt
ernſt und ſchwer. Jedoch darf die Bedeutung
der Unfälle im Verhältnis zum Auwachſen
des Straßenverkehrs und insbeſondere des
Kraft- und Radfahrverkehrs nicht überſchätzt
werden. Die Zahl der Unfälle iſt im Ver-
hältnis zur Zahl der Kraftfahrzenge nicht ge-
wachſen, ſondern zurückgegangen. Bei Be-
urteilung der Tatſachen und beim Eingreifen
zur Verhütung von Unfällen iſt Beſonnen-
heit nötig. So wichtig Maßnahmen zur
Verhinderung von Unfällen ſind, dürfen doch
dadurch die großen Ziele der Verkehrspolitik
nicht beeinträchtigt werden. Auf keinen Fall
ſind Maßnahmen angebracht, die der Motori-
ſierung des Verkehrs abträglich ſind.

Ferner muß der wichtige Grundſatz der
Gleichberechtigung aller in der Verkehrsge-
meinſchaft, den die Reichs-Straßen-Verkehrs-
Orönung aufgeſtellt hat, immer beachtet wer-
den. Es iſt unrichtig und unangebracht, die
Schuld für Verkehrsunfälle bei einer Ver-
kehrsart zu ſuchen, ſeien es nun die Kraft
fahrer oder etwa die Radfahrer oder Fuß-
gänger oder der Fußverkehr. Jeder muß
das Seine zur Verhütung von Unfällen tun
die Behörden müſſen für die Erfüllung und
Pflichten aller Verkehrsteilnehmer ſorgen
müſſen dabei aber ſtets die Verkehrsregelung
ſinnvoll und nie ſchematiſch handhaben.

Schädlich im Verkehr iſt der Kraft-
fahrer, der unter rückſichtsloſer Ausnutzung

der Geſchwindigkeit ſeines Fahrzeuges, um
vielleicht wenige Minuten zu gewinnen, un-
achtſam darauf losfährt. Die Wiedereinfüh-
rung einer Begrenzung der Höchſtgeſchwindig-
keit für Kraftfahrzeuge mit allen ihren Un-
zuträglichkeiten, mit der Stoppuhr und ſon
ſtigen „Autofallen“ beabſichtige ich nicht; aber
ich muß verlangen, daß der Kraftfahrer jeder-
zeit und überall ſeine Geſchwindigkeit den ge-
gebenen Verhältniſſen anpaßt.

Radfahrer dürfen nicht zu mehreren
nebeneinander fahren, wenn der Verkehr da-
durch behindert wird; und damit werden ſie
auf Straßen mit ſtarkem Verkehr regelmäßig
zu rechnen haben. Es kann aber auch Fälle
geben, wo es für die Abwicklung des Verkehrs
beſſer iſt, daß ſie zu zweien oder dreien neben
einander fahren. So wird beiſpielsweiſe beim
Schichtwechſel großer Werke der Verkehr weni-
ger gehindert, wenn der Verkehrsſtoß in brei-
ter Front aber beſchleunigt abfließt, als wenn
die große Zahl von Radfahrern lange Zeit
hindurch einzeln hintereinander den Heimweg
antritt. Oberſtes Geſetz iſt die Rückſicht auf
die Verkehrslage und die jeweilige beſte Ab-
wicklung des Verkehrs.

Fußgänger ſind im heutigen Straßen
verkehr gleichfalls zu erhöhter Aufmerkſamkeit
und Rückſichtnahme verpflichtet. Sie dürfen
nicht achtlos die Fahrbahn betreten, nicht auf
dem ihnen bequemſten Weg ſchräg eine ſtark
befahrene Straße überqueren; ſie brauchen
aber nicht gezwungen werden, in verkehrsſtil-
len Zeiten ſich an beſtimmte Uebergänge über
die Fahrbahn zu halten. Rückſichtnahme auf
die anderen entſpricht dem nationalſozialiſti-
ſchen Gemeinſchaftsgedanken. Selbſtzucht aller
iſt im Straßenverkehr nötig! Wer ſich dieſer
Forderung nicht fügt, muß mit der ganzen
Härte des Geſetzes dazu gezwungen werden.

Aus dem Geiselta!
50 Jahre tren vereint.

g. Mücheln. Der Arbeiter Karl Traugott
Zetzſche und ſeine Ehefrau Auguſte
Pauline geb. Zinke, 79 und 74 Jahre alt, be
gingen am Freitag die goldene Hochzeit.

Anmeldung zur Berufsſchule.
g. Braunsdorf. Anmeldungen für die Berufs

ſchule müſſen bis zum 30. Oktober beim zuſtändigen
Schulleiter erfolgt ſein.

Sprechſtunden des Bürgermeiſters.
g. Braunsdorf. Der Bürgermeiſter hat die Sprech

ſtunden außer Sonnabend und Sonntag auf die Zeit
von 17 bis 18 Uhr feſtgeſetzt.

Doppelt ſtraffällig.
g. Krumpa. Auf dem Wege nach Mücheln-Möcker-

ling nach Lützkendorf wurde die hier wohnende Ehe
frau K. von einem Hund in die Hand gebiſſen. Der
Hund zog einen beladenen Kohlenwagen und fuhr
verbotenerweiſe auf dem Bürgerſteig. Er trug einen
Maulkorb. Gegen den Beſitzer des Hundegeſpannes
wurde Anzeige erſtattet.

Vorbereitungen zur Kirmes.
g. Mücheln. Wie hier verlautet, ſoll in dieſem

Jahre in Mücheln ein Kirmesfeſt gefeiert werden. Die
Vorbereitungen ſind in vollem Gange und es läßt
ſich jetzt ſchon ſagen, daß es eine Großveranſtaltung
werden wird. Nähere Einzelheiten ſind noch nicht be
kannt. Als Feſttag iſt der 30. November vorgeſehen.

Lauchstäckt und Umgebung

Bücher aus der Volksbücherei.
I. Bad Lauchſtädt. Die Ausgabe der Bücher
in der Volksbücherei erfolgt hier Sonntags
von bis 12 Uhr im Lehrerzimmer der

s r n Pfundſammlung.
Ba anchſtädt. Di tlung h vorber erſte Pfundſamm

Pfundtüten geſpendet, in Schotterey 27 und
in Klein- Lauchſtädt 5, zuſammen alſo 334
Pfundtüten.

Der Strom wird abgeſchalket
J. Bad Lauchſtädt. Am Sonntag wird hier,

in Schotterey und in Großgräfendorf der
Strom von 8 bis 11 Uhr und von 15 bis 16
Uhr wegen dringender Reparaturarbeiten
ausgeſchaltet.

JJ- S*’.——

Mit „Sehr gut“ beſtandene Meiſterprüfung.
l. Oberclobicanu. Vor der Handwerkskammer in

Halle beſtand der Bäcker Wilhelm Wilke ſeine
Meiſterprüfung mit dem Prädikat „Sehr gut“.

Es war kein Jagdwetter.
1 Kriegſtedt. Jn den Jagdgründen des Ritter

gutes des Grafen zu Waldeck und Pyrmont wurden
von 18 Schützen 22 Haſen und 10 Faſanen erlegt.
Das ſchlechte Wetter wirkte ſich auf das Jagdergebnis
erheblich aus.

Goldenes Hochzeitspaagr.
L Schafſtädt. Die goldene Hochzeit

Freitag das Rentnerehepaar Karl
Halleſche Straße, in beſter Geſundheit.

Bürgerſteuer herabgeſetzt.
d. Kirchfährendorf. Die Gemeinderäte beſchloſſen in
ihrer letzten Sitzung, die Bürgerſteuer von 500 auf
400 Prozent herabzuſetzen.

feierten am
Kirchhof,

Rund um das Solbacd

Die Kirmesjagd.
c. Wölkau. Bei der kürzlich hier ab-

gehaltenen Kirmesjagd wurden von mehreren
Schützen 21 Haſen und vier Faſanen erlegt.

Eine gute Jagdbente.
d. Bad Dürrenberg. Bei der Kirmesjagd

Hier wurden 302 in der Dürrenberger Flur wurden von

14 Schützen 83 Haſen, vier Rebhühner und
ein Faſanenhahn zur Strecke gebracht.

Die Kirchenweihe verſchoben.
c. Goddula-Veſta. Es war geplant, die

renovierte Kirche zum Kirchweihfeſt ein
zuweihen am 27. Oktober. Da aber nur noch
die Kirche ausgemalt werden ſoll, muß die
Neueinweihung auf einen ſpäteren Termin
verſchoben werden.

Das Lützener Land

Vorgeſchichtüicher Fund
ü. Kitzen. Jn einer Kartoffelmiete im

Garten des Tiſchlermeiſters A. Genth wurde
in 50 Zentimeter Tiefe eine Urne gefunden,
die noch gut erhalten war und Aſche und an-
gebrannte Knochenreſte enthielt. Ein Beamter
des Jnſtituts für Erforſchung deutſcher Vor
geſchichte in Halle hob den Fund, der
ſchätzungswerſe aus der Zeit 150 vor Chriſti
ſtammt, aus.

Aus Feld und Garten

Nachleſe zur Ernte.
Nun ſind ſchon die erſten Froſtnächte über

das Land gekommen. Am Morgen war die
Erde weiß bereift, und die aufgehende Sonne
ließ die gefrorenen Kriſtalle blitzen und
glitzern. Es iſt nun wahrlich die höchſte Zeit,
das ſpäte Gemüſe in den Keller zu bringen,
wenn man nicht froſtige Ueberraſchungen er
leben will. Noch immer hängen die Tomaten-

kühlen Wetter und dem ſpärlichen Sonnen-
ſchein nur langſam vorwärts geht. Es iſt rat
ſam, die Tomaten zu pflücken und in
den Gebäuden nachreifen zu laſſen, wenn ſie
nicht dem Froſt zum Opfer fallen ſollen. Auch
die Sellerieknollen müſſen ſchleunigſt aus der
Erde genommen werden, Karotten und
Mohrrüben müſſen ebenfalls gerodet und
froſtſicher untergebracht werden. Man nimmt
ſie aus der Erde und lagert ſie am beſten im
Keller in einer Miſchung von Sand und Erde.

Draußen auf den Feldern iſt noch für
Wochen Hochbetrieb. Noch immer werden
Zichorien ausgepflügt, und in den Darren
herrſcht Hochbetrieb. Während an einer Stelle
gute Erträge verbucht werden, läßt die Ernte
an anderen Stellen zu wünſchen übrig. Auf
den Zuckerrübenbreiten herrſcht emſiges Leben
und Treiben. Sehr ſchwierig geſtaltet ſich das
Roden der ſüßen Wurzeln. Wohl iſt die Ober-
fläche des Ackers nicht allzu feſt, aber weiter
unten gleicht das Erdreich meiſt einem Felſen.
und es erfordert gewaltige Kraftanſtrengun-
gen, wenn man die Wurzeln anbeſchädigt aus
dem feſten Grund haben will.

Der Rübenpflug ſetzt inzwiſchen ſeinen
Siegeszug fort. Es handelt ſich dabei um ein
gabelartiges Gerät, mit dem die Rüben aus
der Erde gehoben werden. Jn dieſem Falle
muß vorher das Kraut von der Wurzel ent-
fernt werden. Man bedient ſich hierbei eines
ſcharfen Gerätes, das an einer langen Stange
befeſtigt iſt. Blitzſauber werden die Kraut-
köpfe damit von der Rübe geſtoßen, und man
hat ſpäter nur die Wurzeln aus dem Erd-
reich zu nehmen und ſie zuſammenzuwerfen.
Man darf dabei aber das Abklopfen der
Zuckerrüben nicht vergeſſen, weil den Rüben
viel Schmutz anhaftet, und in dieſem Falle
werden die Schmutzprozente bei der Anliefe-
rung natürlich vom Gewicht gekürzt.

Jn den Zuckerfabriken ſind die Kam-
pagnen im Gange. Wenn auch anfangs, weil
noch nicht genügend Rüben angeliefert waren,
die Arbeit unterbrochen wurde, ſo hat das
Wetter der letzten Tage die Arbeiten auf dem
Felde ſehr begünſtigt, ſo daß ein reibungs-
loſer Fortgang der Arbeiten in den Fabriken

nun geſichert ſein dürfte.

——„W—*vä-Zarter Wink
Herr: „Jch bin ſicher, liebes Fränlein, daß

Sie an jedem Finger dieſes reizenden Hä
chens wenigſtens zehn Verehrer haben.“

Dame: „Ein einziger, der die ganze Hand
nehmen möchte, wäre mir lieber

Gut ausgedrückt.
Vater und Söhnchen verreiſen. Auf dem

Bahnhof iſt Gewühl. Jn der Haſt, mitzukom-
men, tritt der Junge dem Vater auf den Fuß.

Bub!“ herrſchte ihn der Vater an undieht die oberen Augen zuſammen, weil ihn
tie unteren ſchmerzen, wie kannſt du

nur Wohl ſollſt du ſtets in meine Fußtapfen treten, aber nicht ſchon, wenn ich noch
darin bint“

ſtauden voller Früchte, deren Reife bei dem

re



Mitteldeutschland
Merſeburger Tageblolt Mitteldeutſche Heimat Jahrgang 1935 Nummer z

Sonnabend, 26. Oktober

Großſiedlungen
im Induſtriegebiet Mückenberg,.

Jm Jnduſtriegebiet des Mückenberger
Ländchens gehört zu den vordringlichſten ſo-
zialen Aufgaben die Beſeitigung der Woh-
nungsnot. Nachdem die Siedlung „Heimat“
in den letzten Jahren 450 Bergmannswohnun-
gen im Mückenberger Ländchen errichtet hat,
wurden im vergangenen und in dieſem Jahre
88 Kurzarbeiterſiedlungen fertiggeſtellt. Nun-
mehr ſteht die Siedlung „Heimat“ im Begriff,
im Verein mit der Braunkohlen- und Brikett-
Induſtrie A.G. (Bubiag) ein neues Sied-
lungsprojekt zur Durchführung zu bringen,
das an Umfang und Bedeutung alle bisher
ausgeführten Siedlungen im Mückenberger
Ländchen weit übertrifft. Die neue Siedlung
ſoll im Gemeindegebiet Dolſthaida auf einem
etwa 70 Morgen großen Grundſtück entſtehen
und 100 bis 150 Eigenheime für Arbeiter er-
halten. Zunächſt iſt geplant, rund 70 Häuſer
her zuſtellen. Die Vorarbeiten ſind bereits im
Gange. Weiterhin werden 10 Siedlungen in
Form von Zweifamilienhäuſern errichtet.
Durch die Beterligung der Bubiag an der
Finanzierung dieſes Großſiedlungsprogramms
iſt es möglich, vielen Volksgenoſſen zu einem
Eigenheim zu verhelfen und durch den Bau
der Häuſer vielen Arbeit und Brot zu geben.

r T99
Jenlimeker Schnee

Sport röglichkeit noch nicht gegeben.

Jm ganzen Harzgebiet hat, wie wir
geſtern bereits berichteten, der Winter Ein-
zug gehalten. Namentlich im Brockengebiet,
aber auch ſonſt in den höheren Lagen des
Gebirges iſt viel Schnee gefallen. Der ganze
Hochharz bietet eine prachtvolle Winterland-
ſchaft. Der Brocken trägt eine 15 Zenti-
meter hohe Schneedecke. An einzelnen
Stellen liegt der Schnee noch höher, ig
ſommengewehten Flächen
40 Zentimeter. Da der Schnee aber noch
ſehr leicht iſt. iſt, wie von der zuſtändigen
amtlichen Stelle betont wird, Sportmöglich-
keit noch nicht vorhanden.

ſogar b's zu

Im Zeichen der Trauer
Beiſetzung der Opfer der Keſſelexploſion.

Der Ort Oberröblingen und mit
ihm der ganze Kreis Sangerhauſen ſtanden
im Zeichen der Trauer um die beiden Opfer
der Arbeit, die bei dem Exploſionsunglück in
der Zuckerfabrik ihr Leben gelaſſen haben.
Die beiden Opfer waren in ihren Wohnun-
gen aufgebahrt, wo ihre Einſegnung ſtatt-
fand. Der Pfarrer ſprach über die Worte:
„Niemand hat größere Liebe Nachdem
auch der Betriebsfühbrer und der Betriebs-
alter von den Arbeitskameraden Abſchied
genommen hatten, brachte Gauamtsleiter
Lamminger das tiefe Beileid der Gauleitung
und der Gauwaltung der DAF. zum Aus-
druck. Noch einmal ſenkten ſich die Fahnen
über die Särge, während die Kapelle das
Lied vom guten Kameraden ſpielte.

Zerſtörungswut an einer Skihütte
gutsgelaſſen.

DDie dem Urmacher Gille in Zorge ge-
börige Skihütte am Ehrenberg wurde das
Opfer wüſter Zerſtörungswut. Alles Jn-
ventar der Hütte wurde zertrümmert.
Schließlich ſchlugen die Täter auch die ſelbſt
noch mit der Axt zuſammen. Den Be-
mühungen des Landfjägermeiſters, der ſich
auf die Beobachtungen zweier Schulknaben
ſtützen konnte. iſt es zu verdanken, daß die
Uebeltäter gefaßt wurden. Sie ſtammen
aus Benneckenſtein und ſind mehrfach vor-
beſtraft.

Flugzeugmodellbauunterricht Pflichtfach.

Jn der Bitterfelder Knabenvolksſchule
begann ſoeben der erſte Kurſus im Unter-
richt zum Bau von Flugzeugmodellen.
Dieſer Unterricht iſt für die beiden letzten
Jahrgänge der Schule Pflichtfach.

Steckbrieflich verfolgter Betrüger verhaftet.
Jm Poſtamt Sangerhauſen wurde

ein Mann namens Rocke feſtgenommen, als
er ein Paket abholen wollte. R. wurde von
der Berliner Staatsanwaltſchaft wegen Be-
trugs ſteckbrieflich geſucht.

Trauer um den verſtorbenen Gauleiker
Beileidstelegramme und Kundgebungen aus allen Teilen des Reiches

Der Erzbiſchof von Paderborn, Caſpar
Klein, ſandte an Dechant Kroll in Deſſau
folgendes Telegramm: Bitte der Familie des
Statthalters und der Staatsregierung zum
ſchweren Verluſt meine innigſte Teilnahme
zum Ausdruck zu bringen.

1

Reichsminiſter Dr. Frank hat an die
Witwe des verſtorbenen Reichsſtatthalters
Gauleiter Loeper folgendes Telegramm gerich-
tet: „Die Nachricht von dem ſchweren Ver-
luſt, der Sie, die Bewegung und Deutſchland
durch das Hinſcheiden Jhres Gatten getroffen
hat, hat mich auf das tiefſte erſchüttert. Jch
bitte Sie, meiner herzlichſten Anteilnahme
verſichert zu ſein. Mit mir trauern die deut-
ſchen Rechtswahrer um den dahingeſchiedenen
Vorkämpfer für die nationalſozialiſtiſche Jdee
und ihre Verwirklichung.“

Jn Abweſenheit des Reichsſportführers hat
die Reich sſportführung aus Anlaß des
Todes des Reichsſtatthalters und Gauleiters
Loeper folgendes Telegramm an die Gau-
leitung der NSDAP. Deſſau gerichtet: „Wäh-
rend ſich der Reichsſportführer auf einer Aus-
landsreiſe befindet, auf der er ſich für die
Olympia- Vorbereitung und die deutſchen
Leibesübungen aus deutſcher Haltung einſetzt,
erreicht die Turn- und Sportgemeinde die
Trauerkunde vom Tode des Reichsſtatthalters
und Gauleiters Lveper. Der ganze Deutſche
Reichsbund für Leibesübungen nimmt an die-
ſem ſchweren Verluſt, der die Bewegung
durch den Tod eines ihrer älteſten und er-
folgreichſten Kämpfer betroffen hat, einen tie-
fen Anteil. Der Verſtorbene iſt und bleibt
in ſeiner Treue zum Führer und ſeiner Ein-
ſatzbereitſchaft für die Ziele des Führers allen
jungen und alten Sportlern ein Vorbild.“

e

Der Führer der
Oberführer Scheibner, erließ
Tagesbefehl: „NSKK.-Führer und Männer
der Motorbrigade Mitte! Tief erſchüttert
ſtehen wir an der Bahre des Gauleiters des
Gaues Magdeburg-Anhalt, Reichsſtatthalter
Hauptmann a. D. Wilhelm Friedrich Loeper.
Einer der erſten und treueſten Mitkämpfer
des Führers, deſſen zähe Energie und reſt-
loſes Schaffen bis zur Todesſtunde uns ſtets
leuchtendes Vorbild bleiben wird, iſt in den
Sturm „Horſt Weſſel“ eingerückt. Der Motor-
brigade Mitte war er ſtets in treuer Kamerad-

Mitte,
folgenden

Motorbrigade

ſchaft verbunden. Sein Andenken wird in
unſeren Reihen fortleben.

Der Reichsarbeitsführer, Staatsſekretär
Hierl, hat an die Gattin des verſtorbenen
Gauleiters und Reichsſtatthalters Loeper das
nachſtehendes Telegramm gerichtet: Der
ſchwere Verluſt. den Sie erlitten haben, hat
uns alle mitbetroffen. Beſonders wir Män-
ner des Arbeitsdienſtes, denen der teure
Tote von Anfang an ein treuer Freund war,
betrauern ſein Scheiden aufs Tiefſte. Der
Name Friedrich Loeper wird im Reichs-
arbeitsdienſt fortleben; eine Abteilung der
Anhaltiſchen Arbeitsgruppe wird dieſen
Namen für alle Zeiten tragen. Mit dem
Ausdruck auch meiner herzlichſten perſön-
lichen Teilnahme Jhreergebenſter Konſtantin
Hierl, Reichsarbeitsführer.

Diebesauto aus Halle ſichergeſtellt
Beſteht ein Zuſammenhang mit dem Raubüberfall am 11. April?
Wie uns aus Hildesheim berichtet wird,

wurde dort am Freitag, dem 18. Oktober, die
ſes Jahres, ein Raubüberfall auf zwei Kaſſen
boten der dortigen Commerz- und Privatbank
verübt, bei dem 9500 RM. in Silber erbeutet
wurden. Zu der Tat wurde eine dunkelblaue
Mercedes-Benz-Limouſine benutzt. Am Mitt-
woch iſt nnumehr bei der Hildesheimer
Kriminalpolizei die Meldung eingegangen, daß
in Wartburgin Weſtfalen eine dunkel-
blaue Mercredes-Benz-Limonſine aufgefunden
iſt. Dieſer Wagen hatte das falſche Kennzeichen
I 23 026 und trug keinerlei Polizeiſtempel.
Von der Polizei iſt der Wagen beſchlagnahmt
worden und wach Hildesheim überführt. Man
hat bisher feſtgeſtellt, daß dieſer ſichergeſtellte
Kraftwagen im 27. Auguſt in S alle (Saale)
geſtohlen worden iſt.

Bei dieſer Gelegenheit wird bemerkt, daß
am 11. April dieſes Jahres bei einem Raub-
überfall in Halle a. d. Saale in der Nähe
der Reichsbank ebenfalls ein Kraftwagen zur
Tat benutzt wurde, der das Kenn-
zeichen: III A 1474 hatte. Bei dieſem Raub-

überfall wurden bekanntlich 10 000 Mark er-
beutet. Sachdienliche Angaben werden an
die Kriminalpolizei in Hildesheim oder an
die nächſte Polizeiſtation erbeten.

Aufteilung der Domäne Querfurt.
Querfurt. Trotz Bürgerſteuerausfalles

durch Familienermäßigung ſprachen ſich die
Gemeinderäte gegen jede Erhöhung aus; es
bleibt demnach beim bisherigen Bürger-
ſteuerzuſchlag von 500 Prozent. Ein zweiter
außerordentlicher Nachtragshaushaltsplan
zur Abdeckung des Reſtkaufgeldes von
28 000 RM. für das Domänengelände wurde
einmütig angenommen. Die Regierung hat
mitgeteilt, daß die Domäne Querfurt zur
Schaffung neuen Bauerntums in verſchiedene
Landſtellen aufgeteilt werden ſoll. Die
Finanzlage der Stadt Querfurt iſt durchaus
zufriedenſtellend ein Fehlbetrag iſt nicht zu
befürchten.

Der Reichsarbeitsführer hat der Abtei-
lung 6/135, Coswig, den Namen „Hauptmann
Loeper“ verliehenZum Friedrichsthegkter äberführt

Am Freitag gegen 19 Uhr fand im Statt-
halterhaus in Deſſau eine kurze Trauerfeier
der nächſten Angehörigen des in die Ewig-
keit eingegangenen Gauleiters, Reichsſtatt-
halter Wilhelm Friedrich Loeper, ſtatt. Gau-
amtsleiter hielten am Sarge des Verbliche-
nen die Ehrenwache.

Gegen 23 Uhr wurde in aller Stille die
ſterbliche Hülle vom Statthalterhaus zur
Stätte des Staatsaktes, dem Friedrichs-
theater, übergeführt. Die Gauamtsleiter
des Gaues Magdeburg-Anhalt, die an der
Seite und unter der Führung des Verbliche-
nen ſeinem heißen Wollen Verwirklichung
geben halfen, erfüllten ihre letzte Ehren-
pflicht. Acht Gauamtsleiter ſtellten die
Ehrenwachen und trugen den Sarg zur Stätte
des Staatsaktes, wo die Aufbahrung er-
folgte. Auch bei der Ueberführung des
Sarges nach Mildenſee, dem Beiſetzungsort,
werden Gauamtsleiter das Ehrengeleit
geben.

Miniſterpräſident General Göring, der
wegen einer unauſſchiebbaren Dienſtreiſe
nach Breslau zu ſeinem Bedauern an den
Beiſetzungsfeierlichkeiten für den verſtorbe-
nen Reichsſtatthalter und Gauleiter Loeper
ſelbſt nicht teilnehmen kann, hat ſeine beiden
Staatsſekretäre SS.-Gruppenführer Kör-
ner und Generalleutnant Milch, ferner
ſeinen Chefadiutanten Oberſtleutnant Bo-
denſchatz mit ſeiner Vertretung und mit
der Niederlequng ſeiner Kränze an der Gruft
des Verſtorbenen beauftragt.

Winkerſport in der Dübener Heide
Der Dübener Heide-Verein zu Leipzig

hat jetzt ſeine ſo erfolgreiche Werbung für
die Dübener Heide auf ein neues Gebiet
ausgedehnt und tatkräftig die Erſchließung
der Heide für den Winterſport begonnen.
Aſs beſonderz günſtige Nee man
dabei angeſehen die beträchtlichen Höhen-
unterſchiede. die beſonders die Umgebung
von Bade Schmiedeberg aufzuweiſen hat, und
die günſtige Entfernung von Leipzig. Jn
einer Beſprechung in Leipzig mit den inter-
eſſierten Sportverbänden konnte der Ver-
einsführer darauf hinweiſen, daß auch be-
reits Beziehung zum Sportamt der NSG.
Kraft durch Freude“ und zur Reichsbahn
angeknüpft worden ſeien, um der Dübener
Heide auch in der toten Jahreszeit Beſucher
zuzuführen. Der Vertreter von Bad
Schmiedeberg verſprach jegliches Entgegen-
fommen ſeiner Heimatſtadt. Greifbare Vor-
ſchläge will man erſt nach weiteren Beratun-
gen und nach einer Beſichtigungsfahrt
machen

Unverbeſſerl'cher Dieb
in Sicherungsverwahrung genommen.
Ein trotz ſeiner Jugend ſchon im Rufe

eines gemeingefährlichen Gewohnheitsver-
brechers ſtehender neunzehnjähriger Burſche
hatte ſich erneut vor dem Greizer Gericht
wegen Fahrradödiebſtählen und ſchweren Be-
trugs zu verantworten. Der unverbeſſerliche
Verbrecher, der ſchon mit 17 Jahren wegen
Diebſtahls ins Gefängnis kam. wurde zu
drei Jahren Zuchthaus verurteilt. Außer-
dem wurde er in Sicherungsverwahrung ge-
nommen.

Re Zunge abgebiſſen

Ein Radfahrer aus Kleinreinsdorf
bei Greiz ſtürzte in der Nähe des Bahn-
wärterhäuschens beim Glohdenhammer auf
ſandiger Fahrbahn ſo unglücklich, daß er ſich
die Zunge durchbiß und Kopfverletzungen
erlitt, die ſeine Ueberführung ins Kranken-
haus notwendig machten.

Zur katholiſchen Kirche übergetreten.
Beim Amtsgericht Deſſau, hat die Herzo-

gin Marie von Anhalt, die Witwe des im
Jahre 1916 verſtorbenen Herzogs Friedrich
den II., ihren Austritt aus der evangeliſchen
Kirche erklärt. Sie iſt, wie es heißt, zur
katholiſchen Kirche übergetreten. Die Her-
zoginwitwe hielt ſich in letzter Zeit ſtändig
in Baden-Baden auf.

Mit vollen Hegeln
in den Kampf

Straßenſammlung am J. November

Vom Mokorrad überfahren
Der Verletzte bewußtlos liegengelaſſen.
Jn bewußtloſem Zuſtande wurde kurz

vor Wülfingerode der Tiſchlerlehrling
Georg Poggel aufgefunden. Er hatte eine
ſchwere Gehirnerſchütterung erlitten. Wie
die Feſtſtellungen ergaben, iſt Poggel vor
einem Motorrad mit Beiwagen angefahre
worden. Die gewiſſenloſen Fahrer hatte
den Schwerverletzten kurzerhand an den
Straßenrand gelegt und die Flucht ergriffen.
Der Verunglückte war eben aus dem
Krankenhaus entlaſſen worden und war im
Begriff, wieder zur Arbeit zu fahren.

Eigenorkige Nakurerſcheinung
Rotleuchtender Streifen am ſüdlichen Himmek

Am ſüdlichen Himmel konnte man von
Gräfenhainichen aus am frühen
Morgen einen rot leuchtenden, ganz geraden
und ſenkrecht ſich erſtreckenden Streifen be-
merken, der nach und nach verblaßte und
dann vorübergehend verſchwand. Nachdem
einige Zeit ſpäter der ganze ſüdliche Horizont
wie beim Wetterleuchten aufblitzte, kam der
rote ſenkrechte Streifen noch einmal für
kurze Zeit zum Aufleuchten und verſchwand
dann vollendös.

Poſtd'enſt am Re'orwakionsfeſt in Sachfen

Am 31. Oktober (Reformationsfeſt) wird
im Lande Sachſen der Poſt-, Telegraphen- und
Fernſprechdienſt wie an Sonntagen wahr-
genommen. Jnfolgedeſſen nimmt das Poſt-
ſcheckamt Leipzig an dieſem Tage auch keine
Buchungen vor.

Kreisgeflügelſchau Halle-Saalkreis.
Die Kreisfachſchaft Halle-Saalkreis im

Reichsverband Deutſcher Kleintierzüchter
E. V. veranſtaltet vom 15. bis 17. November
im Gaſthof Horn in Zwintſchöna eineKreisgeflügel- und Ziergeflügelſchau, an der
ſich auch die Kreisjugendgruppen beteiligen
werden. Die Schau wird mit hochraſſigen
Hühnern. Tauben, Enten und Gänſe, ſowie
mit Ziergeflügel und Ziervögel reich beſchickt,

Ein ſeltſamer Jagdunfall.
Bei einer Treibjagd, die in Blankenhain

bei Werdau abgehalten wurde, riß ein flüch-
tendes Reh einen Treiber zu Boden. Der
Mann mußte in Krankenhausbehandlung ge-
nommen werden.
Weibliche Leiche aus der Elbe geborgen.

Jn Nünchritz wurde eine unbekannte
weibliche Leiche aus der Elbe geborgen. Es
handelt ſich um eine etwa 40 Jahre alte
Perſon.

Eine Fram überfahren.
Jn Nordhauſen wurde beim Ueber

ſchreiten des Fahrdamms in der Halliſchen
Straße in den Abendſtunden eine ältere
Frau von einem Motorrad umgefahren und
ſchwer vreletzt.
Vermißte von der Polizei aufgegriffen.

Seit dem 15. Oktober wurde die am
25. Oktober 1919 in Quedlinburg geborene
Jrmgard E. vermißt, die zuletzt in Win-
ningen in Stellung war. Jetzt wird aus
Aſchersleben gemeldet, daß die E. dort von
der Polizei aufgegriffen worden iſt. Sie
wurde ihren Eltern zugeführt.

Halle (Saale), an
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Das neue Heringsalphabet
Schon im Mai, zu Beginn der Fangzeit,

war von der Wirtſchaftlichen Vereinigung der
Fiſchinduſtrie in Deutſchland ein Güteſtempel
für die Salzheringe vorgeſchrieben worden.
Durch dieſen Stempel ſollte erreicht werden,
daß der Käufer von Salzheringen von außen
gleich die Größe und Güte des Faßinhaltes
erkennen könnte. Die Kennzeichnung hat ſich
bewährt; die Käuferſchaft hat ſich, wie überall
bei der Warenbezeichnung im Bereiche des
Reichsnährſtandes, ſehr ſchnell an das
Heringsalphabet gewöhnt. Beſondere Um-
ſtände aber machen jetzt, am Ende der Fang-
zeit, Ergänzungen der früheren Beſtimmungen
nötig.

Die Jslandsfiſcherei, die mit großen Hoff-
nungen begonnen wurde, hat bei weitem

Richtig gefä
Fn den nächſten Wochen werden ſich, wie

Staatsſekretär Reinhardt angekündigt hat,
im Auftrage der Finanzämter Beamte durch
Stichproben, die bei allen Gruppen der zur
Führung von Wareneingangsbüchern ver-
pflichteten Gewerbetreibenden vorgenommen
werden und ſich auf einen großen Kreis
ſolcher Gewerbetreibender erſtrecken, davon
überzeugen, ob mit der ordnungsmäßigen
Führung des Wareneingangsbuches nach dem
1. Oktober begonnen worden iſt. Aus dem
Berichtsvordruck. den ein Landesfinanzamt
für die Prüfer zur Feſtſtellung der Ergeb-
niſſe dieſer Stichproben mitgibt, kann man
ſehen, worauf es vor allem ankommt.

Sechs Fragen an den Beamten ſind dort
vorgedruckt. Wird bei dem Steuerpflichtigen,
ſo lauten ſie: ein Wareneingangsbuch ge-
führt? Erfolgen die Eintragungen laufend?
Erfolgt die Eintragung bei Einkäufen gegen
ſpätere Bezahlung am Tage des Waren
erwerbs vder fälſchlich erſt am Tage der Zah-
lung? Sind auch die Wareneingänge auf
Grund von Tauſch- und Verrechnungs-
geſchäften eingetragen? Entſpricht die ein-
zelne Eintragung den geſetzlichen Erforder-
niſſen über die einzelnen Angaben bei jedem
Warenpoſten? und ſchließlich: Sind, die Be-
lege vrdnungsgemäß aufbewahrt und mit der
laufenden Wareneingangsbuch-Eintragungs-
Nummer verſehen?

Vielen Geſchäftsleuten, die bisher keine
Buchführung kannten, aber auch anderen be-
reiten manche Vorſchriften über das Waren-
eingangsbuch nicht geringes Kopfzerbrechen,
und es iſt angebracht, das Wichtigſte noch ein-
mal auf Grund amtlicher Auslegung kurz
darzuſtellen.

1. Ein Wareneingangsbuch muß jeder ge-
werbliche ſelbſtändige Handel-, Gewerbe oder
Handwerktreibende führen. Landwirtſchaft-
liche und Gartenbaubetriebe fallen nicht hier-
unter. Befreit iſt, wer geſetzlich verpflichtet
iſt, ein Handels- oder ein ſonſtiges Waren-
eingangsbuch gleichwertiges Buch zu führen
und dies auch ordnungsgemäß tut. Ein ſo-
genanntes „Warenkonto“, das den Betrag
für Eingänge ausweiſt, iſt aber kein Erſatz.
Das Weſen des Warenbuchs beſteht vielmehr
gerade darin, daß die einzelnen Warenein-
gänge fortlaufend ſo aufgezeichnet werden,
daß zu erſehen iſt: Name und Anſchrift des
Lieferers, Höhe des Betrages, Tag der Liefe-
rung und gegebenenfalls Beleg.

2. Welche Waren müſſen eingetragen wer-
den Die Verordnung ſagt: diejenigen, ein-
ſchließlich der Rohſtoffe, Halberzeugniſſe,
Hilfsſtoffe und Zutaten, die der gewerbliche
Unternehmer zur gewerblichen Weiterver-
äußerung erwirbt. Hier herrſchen wohl die
meiſten Zweifel, denn wie verhält es ſich mit
den Waren, die in einer Leiſtung aufgehen,
wie der Pechdraht beim Schuſter, das Parfüm
und die Raſierſeife beim Friſeur u. ſ. f.? Aus
den amtlichen Erläuterungen läßt ſich hierzu
folgendes entnehmen: Nicht einzutragen ſind
Betriebseinrichtungsgegenſtände, Betriebs-
unkoſtengegenſtände wie Federn, Briefpapier,
Betriebsunterhaltungsgegenſtände wie Holz,
Kohlen zum Heizen der Geſchäftsräume,
ferner nicht ſolche Gegenſtände, die zur Her-
gabe der Ware gebraucht werden, wie Pack-
papier, Bindfaden, ſofern ſie den Kunden
nicht ausdrücklich oder ſtillſchweigend in Rech-
nung geſtellt werden, ſowie Zugabeartikel,
Kundenzeitungen, die umſonſt abgegeben
werden. Eintragungspflichtig iſt aber alles,
was nicht wirklich Betriebsunkoſtengegen-
ſtand iſt, alſo Leder, Stifte und Zwirn beim
Schuſter, Holz und Leim beim Tiſchler u. ſ. f.;
Parfüm und Seife beim Friſeur gelten aber
als Unkoſtengegenſtand, wenn ſie beim
Friſieren uſw. ſelbſt verbraucht werden;

emnach werden gerade die Friſeure doch
ſolch Buch führen müſſen, da ſie ja meiſt auch
mit Seife uſw. handeln und dieſe Waren ein-
tragen müſſen.
e
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nicht die Erwartungen erfüllt. Von den
Jslandsheringen, die beſonders groß ſind
und zum Teil faſt ein Pfund ſchwer werden,
ſind nur geringe Mengen angelandet worden.
Die vor Jsland gefangenen Heringe werden
dort meiſt nicht nur geſalzen, ſondern auch
gewürzt und alſo mit der Würze „reif“, ſo
daß ſie ſehr gerne zu ſchwediſchen Gabelbiſſen
und Heringsfilet genommen werden. Die in
den küſtennäheren Gewäſſern des Gats, des
Fladengrunds und der Doggerbank ge-
fangenen Heringe erreichen meiſt nicht das
Gewicht der Jslandsheringe, doch kommen
auch hier oft genug recht vrdentliche Burſchen
ins Netz. Dieſe Schwergewichtler unſerer
Fänge müſſen nun teilweiſe an die Stelle der
nichtgefangenen Jsländer treten, wenn wir
nicht auf den Gewürzhering verzichten wollen.
Für dieſe Klaſſe ſchwerſten Gewichtes iſt nun
eine beſondere Bezeichnung „R“ beſtimmt
worden. Dieſes „R“ iſt die Abkürzung von
„Rieſen“.,

Als Einheitsmaß für die Verpackung der
Salzheringe gilt das deutſche Faß. Die Haupt
vereinigung der deutſchen Fiſchwirtſchaft
ſchreibt vor, daß ein ſolches deutſches Faß
mindeſtens 104 Liter faßt und mindeſtens
100 Kilogramm netto Fiſchgewicht enthält.
Das neue Alphabet der Salzheringe ſieht nun
ſo aus: Enthält ein volles deutſches Faß
weniger als 600 Heringe, ſo gehören die
Fiſche in die Klaſſe „R“. Füllen 600 bis 700
ein Faß, ſo dürfen ſie den Stempel „E. G.“
tragen, was „extra groß“ heißt. 700 bis 800
in einem Faß werden „A“ geſtempelt, „aus-
geſucht“; 800 bis 900 „G“, „groß“; 900 bis
1050 „M“, „mittel“; 1050 bis 1200 „K“, „klein“
und endlich über 1200 „K. K.“, „ſehr klein“.
So hat nun das ABC der Salzheringe ſeine
neue Ordnung. Die Fiſcher ſind abermals an-
gewieſen worden, bei der Einſalzung immer
Heringe gleicher Größe zuſammenzupacken,
erhebliche Schwankungen in einem Faſſe
werden nicht geduldet.

rte Wareneingangs- Bücher
3. Welcher Preis iſt einzutragen? Der

reine Einkaufspreis. Sind Nebenkoſten aus-
drücklich beſonders in Rechnung geſtellt; wie
Verpackung, Fracht, Porto, Verſicherung,
Steuern, ſo ſind ſie nicht oder jedenfalls in
der Preisſpalte einzutragen. Sind die Neben-
koſten nicht beſonders berechnet, ſo muß in
jedem Fall der volle Rechnungsbetrag ein-
geſetzt werden. Kaſſenſkonti (Rabatt bei Bar
zahlung) müſſen ebenfalls geſondert ein-
getragen werden in anderer Farbe oder
Spalte, deren Eintragungen dann ſpäter von
der Preisſpalte abgezogen wird. Auch der
Betrag für den Anteil vom Eigenverbrauch
darf nicht einfach von vornherein abgeſetzt
werden.

4. Sehr weſentlich iſt, daß die Eintragung
am Tage gemacht wird, an dem die Ver-
fügung über die Waren erworben wird. Das
kann u, U. ſchon vor dem Eintreffen der
Ware ſein. Wird der Preis erſt ſpäter feſt-
geſtellt und nur dann ſo kann er nach-
getragen werden. Brötchen, Milch uſw., die
von Penſionen uſw. nicht täglich bezahlt,
ſondern auf Kontobuch gekauft werden,
brauchen nur am Abrechnungstag ein-

Hallescher Bankverein
Wie verlautet, iſt die Halbjahrsbilanz bei

dieſem Jnſtitut befriedigend ausgefallen. So-
wohl die Umſätze als auch die Kreditvren
haben eine Steigerung aufzuweiſen. Die Li-
quidität iſt weiter günſtig.

Zeitzer Eisengießerei und Maschinenbau A. G.
Jn der ordentlichen Generalverſammlung

wurde der Wiederaufnahme der Dividenden-
zahlung mit 5 Prozent zugeſtimmt. Das
Unternehmen iſt für eine Reihe von Monaten
gleichmäßig beſchäftigt. Auch die weiteren
Ausſichten werden zuverſichtlich bezeichnet.

Umgründung Weberei Schönheim, Bleicherode.
Die mit einem Aktienkapital von 1 Mill.

Reichsmark ausgeſtattete mechaniſche Weberei
J. Schönheims Witwe A.-G., Bleicherode,
Provinz Sachſen, iſt auf Verſammlungs-
beſchluß in eine Kommanditgeſellſchaft um-
gewandelt worden. Perſönlich haftender Ge-
ſellſchafter iſt der Fabrikant Felix Rothenberg
in Bleicherode.

Der Großhandelsindex
Die Kennziffer der Großhandelspreiſe

ſtellt ſich für den 23. Oktober auf 102,8
(1913 100); ſie iſt gegenüber der Vorwoche
(102,9) wenig verändert. Die Kennziffern
der Hauptgruppen lauten: Agrarſtoffe 104,3

0,1 Proßz.), induſtrielle Rohſtoffe und Halb
waren 92,6 (unv.) und induſtrielle Fertig-
waren 119,2 (unv.).

Zuckerfabrik Glauzig 61
Die ordentliche Generalverſammlung ge-

nehmigte den Abſchluß für das Geſchäftsjahr
1934/35 und ſetzte die, mit Rückſicht auf die
kommende Kampagne ſtarke finanzielle Jn-
anſpruchnahme, erſt am 2. Januar auszu-
zahlende Dividende auf wieder 6/2 Prozent
feſt. Die Ausſichten für das laufende Geſchäfts-
jahr werden günſtig beurteilt.
Tonwerke A.-G. in Wittenberg.

Wie verlautet, iſt das Unternehmen recht gut be-
ſchäftigt. Seit etwa drei Monaten arbeitet die neue
Aufbereitungsanlage mit gutem Erfolg und wird vor-
ausſichtlich den ganzen Winter hindurch betrieben
werden können. Für das Ende Oktober ablaufende
Geſchäftsjahr iſt noch keine Dividende zu erwarten,
weil beſonders Mauerſteine, das bisherige Haupt-
erzeugnis, in der Preisgeſtaltung ſtark gebunden ſind,
doch dürfte das nächſte Jahr bei bleibender Weiter-
entwicklung mit einem günſtigeren Ergebnis ab-
ſchließen.

75 Umsatzsteigerung bei Heine-Wurst.
Nach dem in der ordentlichen Generalverſammlung

der Halberſtädter Wurſt- und Fleiſchkonſervenwerke
Heine K Co., A.-G., Halberſtadt, vorgelegten Bericht
konnte im Geſchäftsjahr 1934 bei erhöhten Ab-
ſchreibungen erſtmals wieder ein, wenn auch geringer
Reingewinn von 3064 RM. erzielt werden, durch den
ſich der Verluſtvortrag aus dem Vorjahr auf
0,405 Mill. RM. ermäßigt (Aktienkapital 3 Mill. RM.).

Es iſt gelungen, eine Geja

getragen zu werden, wenn dieſe mindeſtens
wöchentlich erfolgt, der Lieferer die Richtig-
keit beſcheinigt und das Kontobuch als Beleg
10 Jahre aufbewahrt wird.

5. Bei gleichzeitigem Erwerb mehrerer
Waren vom gleichen Lieferer in einem Ge-
ſchäftsvorgang genügt im allgemeinen eine
einzige Eintragung, ſofern eine detaillierte
Rechnung als Beleg vorhanden iſt.

6. Zum Schluß noch einige Hinweiſe,.
Sofern eine Rechnung oder ein anderer Be-
leg vorhanden iſt. muß bei der Eintragung
auf ihn verwieſen und er ſelbſt mit der
laufenden Nummer der Eintragung verſehen
und aufbewahrt werden. Name und Anſchrift
des Lieferers ſollen möglichſt angegeben
werden, bei Wiederholung genügt verkürzte
Angabe. Wichtiger als alles andere aber iſt
die Lückenloſigkeit der Eintragungen, hat doch
Staatsſekretär Reinhardt einmal erklärt,
daß ſchon eine einzige Nichtbuchung eines
Handelsgeſchäftes zur Verneinung der Ord--
nungsmäßigkeit der Buchführung, damit zu
ihrer Verwerfung und ſchließlich zur Be
ſtrafung des Steuerpflichtigen führen kann.

Notizblock des Aktionärs
um rund 50 Prozent zu erzielen. Das Geſchäftsjahr
1935 nimmt eine durchaus zufriedenſtellende Entwick-
lung. Die in den erſten Monaten gegen die gleiche
Vorjahrszeit erzielte Umſatzſteigerung betrug rund
75 Prozent.

Ruhr-Benzin A. G. gegründet
Am 28. Oktober wird als neues Gemeinſchafts-

unternehmen des Ruhrbergbaues die Ruhr-Benzin
A.G. gegründet werden, in die die Anlagen zur
Benzinherſtellung aus Steinkohle nach dem Fiſcher-
Verfahren eingebracht werden ſollen, deren Ban von
der Ruhr-Chemie A.G. in Angriff genommen wor-
den iſt. Das Aktienkapital wird 4,5 Mill. RM. be
tragen. Die darüber hinaus erforderlichen Mittel
werden auf dem Anleihewege beſchafft. Bei den
Aktionären des neuen Unternehmens handelt es ſich
um dieſelben Ruhrzechen, die an der Ruhr-Chemie
A.G. beteiligt ſind.

Ungariſche Hydrobenzin A.“G. Unter Beteiligung
des ungariſchen Staatsärars und der Nitrochemia
Jnduſtrieanlagen A.G. wurde mit einem Kapital von
1 Mill. Pengö die Ungariſche Hydrobenzin A.G. ge-
gründet, welche nach dem Vargaſchen Verfahren aus
ungariſcher Braunkohle bzw. aus Braunkohlenteer im
Hydrierverfahren Benzin herſtellen wird.

Frachterleichterung für deutsches Erdöl.
Um den Bezug deutſchen rohen Erdöls auf grö-

ßere Entfernungen zu erleichtern, hat die Reichsbahn
die Frachtſätze des Ausnahmetarifs 14h 1 auf Ent-
fernungen über 200 Kilometer auf die Sätze der be-
ſtehenden Klaſſe k geſenkt, was eine Frachtermäßigung
in dieſen Verkehrsverbindungen von rund 10 Prozent
bedeutet. Der niedrige Frachtſatz für 201 Kilometer iſt
auf die Entfernungen bis 178 Kilometer zurücküber-
tragen worden.

Der Bauer kauft Landmaschinen.
Der Beſchäftigungsgrad im Landmaſchinen-

bau iſt in der Zeit vom Januar bis zum
1. Juli, alſo im erſten Halbjahr 1935 von
66 v. H, auf 92 v. H. geſtiegen. Jm Durch-
ſchnitt betrug der Beſchäftigungsgrad 77 v. H.
gegenüber 62 v. H. in der gleichen Zeit des
Vorjahres, ſo daß insgeſamt eine Verbeſſe-
rung des Beſchäftigungsgrades gegenüber dem
Jahre 1934 um 24 v. H. zu verzeichnen iſt.

Abdullah K Co., G m b. H. in Liqu., Berlin. Die
Abdullah Zigarettenfabrik G. m. b. H. in Hamburg
iſt nach Uebertragung ihres Vermögens auf die
Firma H. F. &K Th. F. Reemtsma in Altona-Bahren-
feld gelöſcht worden. Die Liquidation der Abdullah
&K Co., G. m. b. H., mit dem Sitz in Berlin, einer
Gründung der engliſchen Zigaretten und Tabakfabrik
Abdullah Co. wird hierdurch nicht berührt und
nimmt ihren Fortgang.

Entwicklung der deutſchen Beamtenbanken. Vom
Deutſchen Genoſſenſchaftsverband e. V. in Berlin
wird mitgeteilt, daß die Zahl der deutſchen Beamten
banken am 30. Juni 1935 60 betrug. Es ſind ihnen
170 000 Beamten mitglieder angeſchloſſen. 66 000
Sparer, d. h. etwa zwei Fünftel aller Miiglieder,
unterhalten Spargelder bei einer Beamtenbank. Die
Spargelder belaufen ſich auf rund 42 Millionen RM.
dazu kommen etwa 30 Millionen RM. Scheck- und
ontokorrenteinlagen,des Umſates Kont

Leipziger Messebilanz
Deutscher Umsatz: 80 bis 85 Millionen.
Der Werberat der deutſchen Wirtſchaft hat

auch disemal wieder auf der Leipziger Herbſt-
meſſe die deutſchen Ausſteller über den Ver
lauf der Meſſe befragt. Aus den eingegange-
nen Antworten ſind Ergebniſſe gewonnen
worden, die geſamtwirtſchaftlich und für den
einzelnen Betriebsführer von Bedeutung
ſind. Für die Leipziger Herbſtmeſſe 1935 wird

4 der erzielte Umſatz der deutſchen Ausſteller-
ſchaft auf etwa 80 bis 85 Mill. RM. geſchätzt.
Dies ſind 10 bis 15 Mill. RM. mehr als zur
Herbſtmeſſe 1934. Die Auslandsaufträge
laſſen ſich etwa auf 14 Mill. RM. ſchätzen.

Die Warenhäuſer und Einheitspreisge-
ſchäfte ſind als Käufer zurückgetreten. Dies
gilt vor allem für die Gruppen des Kultur-
und Luxusbedarfes, dafür war der Groß-
handel wiederum ſtärker vertreten. Jm all-
genteinen reichten zur Erledigung der auf der
Meſſe hereingenommenen Aufträge die vor-
handenen Lagerbeſtände nicht aus, ſo daß da-
durch zuſätzliche Arbeit vermittelt werden
konnte. Jn faſt allen Gruppen der Meſſe
wurden Qualitätswaren bevorzugt.

Eine begrenzte Notmaßnahme
Eine Bekanntmachung Gauleiter Bürckels.
Unter der Ueberſchrift „Eine begrenzte Not-

maßnahme. Unſere Solidarität gehört dem
Handarbeiter“ veröffentlicht die „NS3Z.-Rhein-
front“ folgende Bekanntmachung des Gau-
leiters Bürckel: „Vielfach wirkt ſich der be-
ſtehende Mangel in Schweinefleiſch und Butter
gerade bei jenem Teil der Bevölkerung aus,
der ſchwere Handarbeiten verrichten muß. Als
Nationalſozialiſten bekennen wir uns durch
die Einführung beſonderer Maßnahmen, ins-
beſondere zur Handarbeiterſchaft. Dieſe Maß-
nahmen bedeuten für den Einzelnen ein ſehr
geringes Opfer gegenüber dem Gemeinſchafts-
ſinn, den gerade die deutſche Arbeiterſchaft im
neuen Reich bekundet. Es wird daher an-
geordnet:

1. Alle Parteigenoſſen mit ihren Familien,
die dem Beamtenſtand angehören, führen ab
heute den Mittwoch und Freitag als fleiſchloſe
Tage ein. An alle nicht der Partei angehören-
den höheren, mittleren und unteren Beamten,
ſowie an alle, die im Hinblick auf. ihre tägliche
Arbeit auf den Genuß von Fleiſch verzichten
können, ergeht der Appell, ſich als National-
ſozialiſten und Volksgenoſſen dieſem Vorgehen
anzuſchließen. 2. Auf den Genuß von Butter
findet die gleiche Anordnung für den gleichen
Kreis und für die gleiche Zeit Anwendung.
Desgleichen gilt der gleiche Appell für alle
Partei- und Volksgenoſſen. 3. Die Partei
führer: Gauleiter, Kreisleiter, Gauamtsleiter,
Ortsgruppenleiter, Brigadeführer, Standarten-
führer und Sturmbannführer der SA. und
SS., für die Führer der HJ., der Frauenſchaft,
des BdmM., ſowie für alle beſoldeten An-
geſtellten aller Gliederungen wird dieſe An-
ordnung auch auf den Montag ausgedehnt.

Dieſe getroffene Maßnahme wird durch Er-
laß des Gauleiters zur gegebenen Zeit wieder
aufgehoben. Es wird erwartet, daß dies in
kürzeſter Friſt wieder geſchehen kann.“

3.95 kg Fleisch pro Kopt im Sept.
Nach Mitteilung des Statiſtiſchen Reichsamts be

lief ſich der Fleiſchanfall im September 1935 im
Deutſchen Reich auf insgeſamt 2,56 Mill. Doppel-
zentner 3,85 Kilogramm je Kopf der Bevölkerung.
Unter Hinzurechnung der an Doſenfleiſch („Fleiſch
im eigenen Saft“) ausgegebenen Mengen an Rind-
und Schweinefleiſch betrug die für den Verbrauch zur
Verfügung ſtehende Menge 3,95 Kilogramm je Kopf.
Jm Vergleich mit dem entſprechenden Monat des
Vorjahres (September 1934), in dem nach Abzug der
zur Herſtellung von Doſenfleiſch und von Neutral-
ſchmalz zur Margarinebeimiſchung verwendeten
Mengen an Rind- und Schweinefleiſch je Kopf
4,03 Kilogramm Fleiſch verfügbar waren, ergibt ſich
für September 1935 demnach ein um 2 Prozent ge-
ringerer Fleiſchverbrauch je Kopf der Geſamt-
bevölkerung.

Größere lettiſche Schweinelieferungen. Die A. G.
„Baconexport“ hat die Lieferung von 10 000 lebenden
Schweine nach Deutſchland übernommen. Die erſten
1500 Schweine ſind über Liban verſchifft worden. Bis
zum 15. November ſoll die Geſamtmenge auf den Weg
gebracht werden.

d

Frühverkehr von heute
Vorbörslich blieb es ſtill. Jn Bankkreiſen

rechnet man mit unveränderten Kurſen. Am
Valutenmarkt errechneten ſich die angel-
ſächſiſchen Valuten auf Sonnabendbaſis, der
Dollar mit 2,488, das Pfund mit 12,33.

T 32 SBerliner amtliche Devisenkurse
vom 26 Okt

Geld Briet Geld Brie!sArgent. (IP.-Pes. 0,676 0, 680 apan Yen
Belgien (100Belga 41,84 4102 jugoslaw. (100D. 5.
Brasiſien (IMilr. 0, 139) 41 Norwegen (100Kr] 61.31
Bulgarien (100L. 3,047) 3,053 J Osterreich 1008ch] 48, 95 409, 00
Dänemark (100Kr 54,52 54, 62 Portuga! (100Esc. 11,08 11, 10
Danzig (100kOuld. 46, 83 46,093 Schweden (100 Kr] 62. 95 63,07
England (1 Pfunch) 12,21 12,24 See 80,73 80,89
Fianland( 100f. M. 5, 395 5, 395 Spanien (100Pes. 33,
Frankreich(100Fr 16,38 16. 42 Tschechos. (100K 10. 275 10, 205
Holland (1000. 168, 71 169, 55 Ungarn 100Pengöl
iialient0o (Lldir 20,24 20,28 IVer. Staat (1 Doſi. 2, 486 2. 400

Magdeburg, 26. Okt. ZTuckermarkt. Preise u
Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
deutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei promptes ieferune Okt, 31.40--31., 51,

Berlin, 28. Okt. Elektrolyt 51.00.
Magdeburg, 26, Okt. Zueckermarkt. C(lerminpreise
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Der Fahnenträger.

ScherlBild

Wir wollen nicht
Soldaten ſpielen,
ſondern Soldaten ſein
in innerer und
änßerer Haltung.

Holdat ſein
Groß war die Armee Wallenſteins. Und

wie an einem Gott hingen die Soldaten an
ihrem Führer. Die Armee war die Macht im
Lande. Sie fraß das Land auf. Sie plün-
derte, mordete und ſchlug Schlachten. Das
Land war ein Lager und das Leben paßte
ſich ihm an. Dazwiſchen wurde gekämpft und
geſto n. Das Land ging an der Armee zu
arunde. Die Armee ging an ſich ſelbſt zu-
grunde.

Soldat ſein heißt Vorbild ſein. Soldatſein
iſt die edelſte Lebensform. Der wahre Ur-
zuſtand auf Erden iſt der Frieden. Quillt
das Leben irgendwo über, der Soldat dämmt
die Ausbrüche. Er dämmt mit der Waffe,
mit ſeinem Tod.

Der Soldat iſt der wahrhaftigſte, klarſte,
ſtärkſte Charakter. Von ihm aus geht die
Ordnung. Seine größte Liebe iſt das Vater-
land. Der Soldat ſteht jenſeits des Schwan-
kenden, Wechſelnden. Er iſt die harte Richt-
ſchnur. Er iſt die Autorität. Der Soldat iſt
der Staat.

Sein Leben iſt Dienſt. Sein Wachſein
Arbeit. Sein Gefühl iſt Trommel und Fan-
fare. Und das Lied in der Kolonne oder am
Wachfeuer der Nacht. Sein Wort iſt unver-
rückbar wie Felſen. Niemand kann in ſeinen
Sätzen deuten.

Junge!
Soldaten ſtarben im großen Krieg. Zu

Hunderten, Tauſenden, Millionen.
Das deutſche Volksheer!
Soldaten marſchieren! Hunderttauſende!

An den Grenzen des Reiches.
Reichsheer!

totila.

Ein Soldat ſchreibt:
Das deutſche Heer iſt gar nicht auf der

flackernden Flamme des Elan, des Mutes
erzogen, ſondern auf die Unerbittlichkeit des
Wortes Pflicht! Pflichterfüllung bis ins
Kleinſte, bis zur ſauberen Kinnkette, bis zur
richtig gebundenen Halsbinde. Pflicht-
erfüllung bis zum letzten Hoſenknopf. Das iſt
eine ungeheuerliche Jdee in ihrer Unerbitt-
lichkeit, in ihrem Jn-ſich-ſelber-ſtehen.

Und was hat ſie mit dem ſtürmenden
Mut zu tun, mit der Begeiſterung?

Nichts, gar nichts! Solang ich Soldat bin,
hat mir noch keiner geſagt, ich ſolle mutig
ſein, ich ſolle begeiſtert ſein, das iſt alles reine
Privatſache. Kein Menſch will hier mein
ſchlagendes Herz! Aber eines hat man uns
eingehämmert: Der Auftrag iſt zu erfüllen!
Der Mut kann zuſammenbrechen in der Hölle,
die um das Granatloch tanzt, aber ehern un-
erreichbar bleibt die Pflicht, die tut, was
man ſoll!

Jch ahne was die Jdee des deutſchen Heeres
von mir fordert; nichts, gar nichts als die
Pflicht! Dieſe Pflichterfüllung, die mit dem
Krückſtock eingetrieben werden muß. Dieſe
Pflichterfüllung des „du ſollſt.“ Und vor
ihr gibt es keine Kleinigkeiten

Worke über die Freiheit
Wenn der Zweck des Krieges nicht er

reicht wird, das Blut vieler tauſend Men-
ſchen nutzlos gefloſſen, die Städte verwüſtet

unterginge und kein Menſch, Weiber und
Kinder mit eingerechnet, am Leben bliebe,
würdeſt du den Kampf auch noch billigen

„Allerdings, mein Vater“.
„Warum?“

„Weil es Gott lieb iſt, wenn Menſchen
ihrer Freiheit wegen ſterben“.

„Was aber iſt ihm ein Greuel?“
„Wenn Sklaven leben“.

Heinrich v. Kleiſt.
t

„Freiheit ſoll dein Denken ſein im Wachen
und dein Träumen im Schlaf. Freiheit ſollſt
du erſehnen, Freiheit ſollſt du errechnen,
Freiheit ſollſt du wollen, Freiheit ſoll jeder
Puls in deinen Adern klopfen. Freiheit!
herrſchen dir deine ſtolzen Väter aus allen
Jahrhunderten zu. Freiheit! bitten dich mit
angſtvollen Augen die Neugeborenen der
werdenden Zeitalter. Haſt du Eiſen in
deiner Seele, das Wort Freiheit wird es
dir zu Waffen hämmern! Biſt du aber aus
gebrannte Schlacke, die nicht mehr zu glühen
vermag in der Flamme des Wortes Frei-
heit, ſo biſt du verworfen in die Hölle un-
männlichen Todes., Stapel.

[—„„Z

Freikorpsſoldaken

Sie fuhren heimlich zum Oſten,
Sie trugen nur Lumpen und G'wehr,
Sie konnten als Bürger nicht roſten,
Als Landsknechte zogen ſie einher.
Vom Staate verkannt,
Aus der bürgerlichen Welt verbannt
Vom Pöbel beſchmutzt und beſpien.
Und doch,
Weil ſie Männer und Helden waren,
Durften ihre pulverſchwarzen,
Vom Kugelregen zerfetzten Fahnen
Für Deutſchland zum opfernden Siege ziehn.

Knorke Bücher
„Zeltbücherei“.

Unter dieſem Titel gibt der Voggenreiter-
Verl a g jetzt eine Anzahl von Bändchen heraus,
die für billiges Geld Material zum Vorleſen am
Heimabend oder im Zelt auf Fahrt bieten ſollen.
Es muß vorweggenommen werden, daß die erſten
ſechs Bändchen, die als Beginn zu werten ſind, bei
weitem in Aufmachung und Jnhalt durch die fol-
genden ſechs Bücher übertroffen werden. Die „Zelt
bücherei“ bietet zweifellos einen ausgezeichneten
Grundſtock beim Aufbau einer Jungenbücherei, zu-
mal der Preis ſich unſerm kargen Beutel anpaßt.

Schmidt: „Weiſe Rune im ſchwarzen Feld.“
Eine ſchlichte Erzählung aus dem Kampf einer

Jungvolkgruppe, die jeder unſerer Jungen wegen
ihrer Friſche gern leſen wird. Man hat den Ein-
druck „ſo iſt es“ oder „ſo könnte es geweſen ſein“.

Dieſe Wahrhaftigkel: ohne jeden Tamtam macht uns
die Erzählung wert.

à

Jürgen Riel: „Die tolle Fahrt der Artemis.“
Jürgen Riel iſt uns kein Unbekannter. Wir

lieben ſeine Art zu erzählen: ſeine Phantaſie und
ſeine eigenartige Sprache. Auch mit dieſer
Abenteuergeſchichte weiß er uns wieder völlig in
ſeinen Bann zu ziehen. Piraten, Matroſen,
Schiffsjungen, ſie alle formen zuſammen mit
jenem unheimlichen Fremden, dem böſen Geiſt der
Artemis die Handlung der Erzählung. Eine aus

und das Land verheert worden, wenn alles

Noch ſehe ich ihn vor mir, den Jungen.
Feingliedrig mit ſchmalem, etwas blaſſem
Geſicht. Jn der Gruppe ſprach er nicht viel,
aber immer war ſolch eigenartiger Glanz in
ſeinen Augen. Laßt mich erzählen von ihm,
der das Zeichen unſrer Gemeinſchaft trug:

1926. Wir kamen von einem großen
Muſikfeſt der Reichswehr. Noch klang in
unſern Ohren der ſchwere Schlag des fride-
rizianiſchen Parademarſches, das Dröhnen
und Schmettern der Schlachtenmuſik. Und
die vielen Hunderte von Menſchen mochten
wohl das gleiche fühlen, klang doch ein
gleicher Rhythmus in dem Schritt der Maſſen.

Da, horch! Aus der Ferne Johlen und
Schreien kommt näher. Rote Fahnen, in
Laſtautos gröhlende Menſchen Trauer und
Ekel ſteigen in mir auf. Doch da ſehe ich
etwas, ich recke mich weit vor beiße die
Lippen aufeinander. Hinten am Auto
ſchleift ein Tuch auf der Straße die Fahne
des großen Krieges die Skagerrakflagge
im Dreck? Jm Dreck! Hinterher Rot-
Front-Raodfahrer.

Die Menge gafft! Was nun kommt,
wickelt ſich in raſender Eile ab. Ein dunk-
ler Körper ſauſt an mir vorbei. Der Rad-
fahrer, der den Weg zur Fahne ſperrt, fliegt
im hohen Bogen vom Rad ein Riß,
dann ſehe ich nur noch, wie die Knüppel der
Bande über dem Jungen zuſammenſchlagen.

Polizei ſäubert die Straße. Mir brummt
der Kopf von einem Knüppelſchlag, da reiße
ich jäh die Augen auf. Blicke ſtarr die Straße
hinab: Wolf kommt auf mich zu, blutend,
hinkend, zerſchlagen. Jn der Hand hält er
die Fahne.

Jch gebe ihm ſchweigend die Hand. Kleiner
Soldat!

—„„FJ

„Wo wir ſind, iſt Preußen“
Nach der Schlacht bei Jena und Auerſtädt.

Am 16. Oktober 1806 verlor die preußiſche
Armee bei Jena und Auerſtädt Ehre und
Freiheit! Ohnmächtig und verantwortungs-
los nahmen das viele Menſchen hin. Einer
nicht!

Jnmitten eines mutloſen, verzweifelten
Rückzuges, umgeben von Not, Verrat und
Schwäche, hat der lange Hauptmann von der
Garde die entehrte Fahne dem übermächtigen
Feind entgegengeriſſen und mit ſich die
Trümmer ſeiner Kompagnie. Sie fragen
nicht, ob ihr Kampf noch einen Sinn hat, ſie
wiſſen nur eins: Lieber tot als ehrlos! So
ſendet die kleine Schar Kugel um Kugel gegen
den verhaßten Feind. Und jeder Schuß ſitzt.

Der Franzoſe, der ſeine Leute nicht nutz-
los opfern will, fordert zur Uebergabe auf.
Einen langen Kampf kämpft der Hauptmann,
er ſieht die ausſichtsloſe Lage und denkt an
den ſinnloſen Tod ſeiner Getreuen da er-
faßt ihn ein Grauen.

Der Franzoſe kann nur mühſam ſeinen
Triumph verbergen und meint, vielleicht um
dem ſchwerfälligen Preußen den Entſchluß
leichter zu machen, vielleicht um ihn zu
höhnen: „Es iſt ja doch alles umſonſt, der
König iſt geflohen, Preußen iſt tot!“

gezeichnete Kagerfeuergeſchichte. Jch rechne dieſen
Band zu den Beſten der ganzen Zeltbücherei.

Geſchichte aus den Ruhrkämpfen

Am Hexentiſch in der Donnerkuhle iſt am
Morgen des 23. Januar 1919 alles in Auf-
regung. Hauptmann Wegſtetten läßt die
Reſte ſeiner Kompagnie, die vom 19. bis 21.
den Spartakiſten an der Ruhr gegenüberge-
ſtanden haben, antreten. Es iſt nur noch ein
kleiner Teil von den 120 Mann, die er aus
dem Oſten mit herübergebracht hat. Furcht-
bares haben die Männer erlebt, die Augen
unter dem grauen Stahlhelm ſtehen tief in
den Höhlen, die Geſichter ſind grau und die
Mienen entſpannt.

Gerade will der Hauptmann zu reden an-
fangen, als die Wache am Eingang der
Schlucht winkt. Es kommen Leute, zwei Sol-
daten, geführt von zwei 10- bis 12jährigen.
Buben. Die Männer melden ſich zurück!
Mit noch 11 Kameraden waren ſie bei Wetter
den Roten in die Hände gefallen, nach Hagen
transportiert und dort eingeſperrt worden,
ſie waren jedoch nachts ausgebrochen, um
Hilfe für die gefährdeten Kameraden zu
ſuchen. Jn der Nacht in einem Steinbruch
verſreckt, hatten ſie am Morgen die beiden
Jungen getroffen, die zufällig wußten, daß
Feldgraue in der Donnerkuhle lagerten und
die beiden Soldaten auf deren Bitten zu
ihnen führten.

Der Hauptmann wendete ſein freundliches
Geſicht den beiden purpurrot gewordenen
Jungen zu, gibt ihnen die Hand und dankt
ihnen mit knappen Worten. Vielleicht iſt es
noch möglich, die elf gefangenen Soldaten aus
den Händen der Roten zu befreien und Karl
und Ernſt ſollen dabei helfen. Stolz ſchauen
ſie ſich um, als der hagere Hauptmann ihnen
auf die Schultern klopft. Dann kommen die
Soldaten her und ſtopfen den beiden Buben
die Taſchen voll. Schokolade, Bonbons,
Büchſenfleiſch, Kommißbrot, alles verſchwindet
in den unergründlichen Taſchen von Karl und

Ein Tuch ſchleift auf der Straße
Erlebnis aus dem Jahre 1926 Wolf rettet die Fahne

Er hätte es nicht tun ſollen; denn wie ein
Blitzſtrahl fällt alles ab, was an Fragen und
Zweifeln' in dem Preußen iſt, und eiſigklar
erheben ſich Stolz und Pflicht. Führer und
Folger ſchmelzen zuſammen zu einem
Willen, und aus ihm tönt des Hauptmanns
Stimme hell und klar:
Preußen!“

So fallen ſie, Mann für Mann, einfache
märkiſche Bauern und adlige Jungen; und
noch im Tode war der Geiſt Friedrichs in
ihnen lebendig geworden.

So legte h einer nach dem andern ſchwer-
fällig zur Ruhe, nachdem er die letzte Patrone
verſchoſſen. Dann fiel der Hauptmann. Die
tödliche Kugel durchſchlug das Fahnentuch,
das er über dem Herzen geborgen hatte, um
es nicht in die Hand des Feindes fallen zu
laſſen. Rot färbte es ſich und wuſch alle Un
ehre hinweg mit dem Blute des, der inmitten
von Not und Schwäche das ſtolze Wort ge
ſprochen: Wo wir ſind, iſt Preußen

„Wo wir ſind, iſt
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Der Kampf in Keklen
Keiner allein tot oder lebendig.

Merkwürdig und bewundernswert zugleich
war das, was die römiſchen Centurionen beim
Bericht über den Ausgang der Schlacht bei
Vertellä in Rom zu erzählen wußten:

Die Entſchloſſe heit und Angriffsluſt der
Germanen hatte ſich ins Grenzenloſe geſteigert,
als ihre Sendlinge mit ſchweigendem Ver-
neinen aus dem Lager des Marius zurück-
kehrten. Dann jellten die Stierhörner. Die
Kohorten hatten längſt ihre Schlachtreihen ver
wirren müſſen; nur die beſſeren Waffen er-
möglichten den Römern das Vordringen,
Dann aber ſtockte an einigen Stellen der An-
ſturm auffällig. Weshalb zerriſſen die Linien
der Legionäre?- Suchte man gefährdete Adler
zu decken?

Wie ein Lauffeuer ſprach ſich das germa-
niſche Wunder rund: die Krieger einiger
Teutonen- und Cimbernſippen kämpften vor
ihren Wagenburgen in Ketten. Eiſerne
Ringe um die Leiber und kurze Ketten daran
von Mann zu Mann: ſo konnte ihre Reihe
nicht durchbrochen werden und ſie blieben bef-
einander bis zum Tod. Keiner ihrer Brüder
geriet allein tot oder lebendig in die Hände

der Südländer. ted
Sonne Hihe Durſt

Heiß brennt die Sonne, glühend laſtet die
Hitze auf uns und macht uns durſtig.
Schweigend fahren wir weiter, brennend
frißt ſich der Durſt in uns hinein.
Magnetiſch wirkt die Anziehungskraft eines
Brunnens irgendwo auf uns. Wie weit
noch? „Was? So!“ Sehnſüchtig blin-
zeln wir die Straße hin, bis zum flimmern-
den Horizont. Vergeblich. Kein Haus, keine
Hoffnung. Müde geht es weiter. Wald
ſteigt vor uns auf. Kiefernwald, durſtig wie
wir. Waſſer. Durſt. Rechts links, ſo
hämmert es un unterbrochen. Waſſer

Ernſt.

Durſt wie lange noch? Hili,

2 Jungen ſteh'n vor dem Haupkmann
1919, erlebt von Karl und Ernſt

Abends 11 Uhr. Zwölf Mann unter eigener
Führung des Hauptmanns ſowie Karl und
Ernſt, die beiden Jungen, ziehen über die
Berge nach Weſten. Jn einem kleinen Stein-
bruch bleiben die Feldgrauen zurück, Karl und
Ernſt ſollen auskundſchaften, ob die Roten noch
da ſind und was mit den gefangenen Sol-
daten iſt.

Schon nach kurzer Zeit ſind beide zurück.
„Herr Hauptmann“, Karl verſucht ſchneidig zu
ſprechen, „die Roten ſind meiſt alle beſoffen
oder ſchlafen.“ Da ſtrafft ſich deſſen Miene:
„Los, Kerle, die Kameraden werden heute be-
freit oder nie!“ Die beiden Buben müſſen
unter Obhut von zwei Soldaten zurückbleiben,
während der Hauptmann bereits mit ſeinen
Leuten an den Häuſern der Delſterner Straße
entlangſchleicht.

Sie haben Glück. Ungeſtört langen ſie an
der Volme an, wo die Baracke der Gefange-
nen ſteht. Der Poſten wird überrumpelt.
Die Tür mit einem Seitengewehr auf-
geſprengt. Die Gefangenen ſind durch die
Geräuſche wachgeworden und drücken freude-
ſtrahlend ihren Befreiern die Hände. Schnell
wird jedem eine Handögranate zugeteilt, dann
geht es zurück in den ſchützenden Wald.

Noch einmal durften die beiden Jungen
Dankesworte hören, ſtrammſtehen und dem
Hauptmann die Hand geben, dann brachten
zwei Feldgraue ſie in die Nähe der elter-
lichen Wohnung. Daheim hatte man ſich
bereits Gedanken gemacht über das Aus-
bleiben der Jungen. Als die beiden aber gar
die Gründe ihres Fortbleibens voll Stolz
erzählten, war man empört und es gab in
den nächſten Tagen noch viel Schelte und
Schläge. Die Buben aber fühlten, daß ſie
recht gehandelt hatten und erzählten ihren
Altersgenoſſen von dem hageren Hauptmann

und ſeinen Kerlen. -hako.
Schriftleitung: Lieselotte Eckertz, Halle.
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Geſunde Wohnungen, geſundes Volk

Richtefeſt in der Horſt-Weſſel-Siedlung.
a. Schkeuditz. Nachdem am Freitag das

letzte der ſchmücken Doppelhäuſer des zweiten
Bauabſchnittes der Horſt-Weſſel-Siedlung ge
richtet worden iſt, begingen die Siedler mit
den geladenen Gäſten das Richtefeſt. Der
Siedler Galle trug den Richtſpruch vor und
mit hellem Klang zerſprang das Weinglas an
der Mauer des Häuschens. Der Richtſchmaus
pereinigte die Siedler, die Bauleitung, Liefe-
ranten und Handwerker zuſammen im „Land-
haus“. An der Feier nahmen u. g. auch Kreis-
leiter Olleſſch, der Kreisſiedlungsreferent
Stadtbaurat Agthe aus Merſeburg und als
Vertreter der Stadtverwaltung Stadtrat
Miriſch und Pg. Fredrich, Orts-gruppenleiter Ratsherr Gabe und der Orts-
wart der NSG. „Kraft durch Freude“ teil.
Dr. Meyer-Johann führte aus, daß das Richt-
feſt eines Einzelhauſes ſchon ein wichtiger
Abſchnitt ſei, wieviel mehr aber erſt bei einem
Siedlungsbau von fünfzig Häuſern, der in
Selbſthilfe und Kameradſchaftshilfe errichtet
wird. Weihnachten ſollen die erſten Häuſer
bezogen werden. Als Entſchädigung ſolle den
Siedlern eine Zeitlang Mietsfreiheit gewährt
werden. Später werde es die Aufgabe der
Siedler ſein, ihren Garten zu bewirtſchaften
und auch Vieh zu halten. Kreisleiter Olleſch
betonte, daß mit dem Siedlungsbau nicht nur
die Wohnungsnot und die Arbeitsloſigkeit ge-
ſteuert, ſondern auch die Volksgemeinſchaft ge-
fördert werde. Die Grüße der einzelnen
Stellen wurden überbracht. Dank gebührt
der Rentengutsgeſellſchaft, die in den letzten
zwei Jahren durch verſchiedene Projekte mit-
geholfen hat, die Wohnungsnot zu mildern
und vor allem auch die noch vorhandenen
Elendswohnungen zu räumen, um ſo dem
Leitſatz des Führers gerecht zu werden: Ge
ſunde Wohnungen, dadurch geſunde Kinder
und ein geſundes Volk!

nzzzhdadiaè4

50 jähriges Berufsjubiläum
a. Meuſchau. Auf eine 50jährige treue

Dienſtzeit konnte der Tiſchler- und Glaſer-
meiſter Hugo Schrepper von hier zurück-
blicken. Jm Jahre 1885 erlernte er das
Handwerk, um nach fünf Jahren als Meiſter
in das damalige Zimmerei- und Baugeſchäft
von Poſer in Merſeburg einzutreten, wo er
22 Jahre wirkte. Zur Zeit iſt er bei der Bau
und Möbeltiſchlerei Karl Heidrich u. Söhne
(Jnh. Curt Grimm), Merſeburg, bereits ſeit
23 Jahren beſchäftigt. Meiſter Schrepper iſt
ſtets vorbildlich und treu ſeinem Beruf nach-
gegangen. Gleichzeitig konnte er auch ſeinen
65. Geburtstag begehen. Zu ſeinem Ehren-
tage wurden ihm von Betriebsführer und Ge-
folgſchaft viele Glückwünſche zuteil.

Diebesbande in der Aue
a. Kriegsdorf. Jn der Nacht zum Frei-

tag drangen Diebe in das hieſige Rittergut
ein, wo ſie 300 Mark Bargeld entwendeten.
Die Diebesbande ſcheint es jetzt hauptſächlich
auf größere Güter abgeſehen zu haben. Bis-

nnten die Diebe noch nicht feſtgenommen
erden.

Weinabend der DAF.-Ortsgruppe.
Wallendorf. Die hieſige Ortsgruppe der

DAF. veranſtaltete am Sonntag einen deut-
ſchen Weinabend, der trotz des ſchlechten Wet-
ters ſehr gut beſucht war. Bürgermeiſter
Senf hieß alle herzlich willkommen und die
Kapelle trug zu der frohen Stimmung bei.
Dar BdmM. und die NS.-Frauenſchaft bot
einige Geſangsvorträge. Eine Sammlung
für das Winterhilfswerk ergab zehn Mark.

Freibad in jetziger Jahreszeit.
a. Zöſchen. Trotz der vorgeſchrittenen

Jahreszeit kann man hier noch des öfſteren
zwei junge Mädchen ein kühles Bad im Dorf-
teich nehmen ſehen. Hoffentlich kommen die
en Waſſernixen ohne einen Schnupfen da

Rententermine.
2. Schkenditz. Die Auszahlung der Militär

verſorgungsgebührniſſe für den Monat No-
vember erfolgt am morgigen Dienstag. Die
Auszahlung der Jnvaliden- und Unfallrenten
erfolgt am Freitag, dem 1. November.

Die Tage der Kirmes.

a. Zöſchen. Die diesjährige Kirmes (Kirchweih-feſt) findet in unſerem Orte am Sonnabend e
16., und Sonntag, dem 17. November ſtatt. Von

Seiten haben ſich ſchon Verwandte und gute
Freunde zu Beſuch angeſagt, ſo daß die Feſttage neben
ihrer gerade heute wichtigen kirchlichen Bedeutung
auch Tage der Treue und der Freude, Tage zur Ver
tiefung des Familienſinnes und der Volksverbunden-
heit zu werden verſprechen.
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Tauchstäcdt und mgebung

Puppenſpiel und Kerzenflamme.

Knapendorf. Die Bahnagentin B. war
mit einer brennenden Kerze im Keller ge
weſen und hatte ſie dann im Zimmer abge
ſtellt, ohne ſie auszublafen. Jhr dreijähriges
Töchterchen wollte ihrer Puppe die Kerze zei
gen und verbrannte ſich an den Händen, da
die Puppe in Brand geraten war. Die Mut
ter wurde durch die Schreie ihres Kindes
Seim Fahrkartenverkauf erſt aufmerkſam

Aus der Umgebung
Rundk um das Solbacddk

Arbeitsſchulung der DAF
greisleiter Olleſch in Bad Dürrenberg zur Eröffnung der neuen Geſchäftsſtelle

d. Bad Dürrenberg. Zu einer ſchlichten,
doch würdigen Feier hatte am Sonnabend die
Ortsverwaltung Bad Dürrenberg der DAF.
eingeladen. Zuſammen mit der Eröffnung
der neuen Geſchäftsſtelle ſollte ein Einblick
gegeben werden in den Arbeitsplan der Ar-
beitsfront für das kommende Winterhalbjahr.
Jm großen Vortragsſaal hatten ſich viele
Gäſte eingefunden, darunter Kreisleiter
Olleſch, Kreishauptwalter Purgold,
Kreiswalter Ungerer, Dr. Meinecke,
Leunga, und Dipl.-Jng. Röhrig, Dürren-

berg. 4Ortsgruppenwalter Lenz begrüßte die
Verſammlung. Es ſei eine Ehre für die Orts-
gruppe, daß der Kreisleiter in ihrer Mitte
weile. Wie wertvoll die Berufserziehung der
DAF. ſei, zeige die ſtarke Anteilnahme des
Staates, der Partei, der Wirtſchaft und Preſſe
an ihren Veranſtaltungen.

Nachdem alle dem verſtorbenen Statthalter
Loeper eine Minute ſtillen Gedenkens ge-
weiht hatten, nahm der ſtellvertretende Orts-
berufswalter Koch das Wort: Bei der Er-
öffnung des Hauſes ſei kein Wert auf äußer-
liches Gepränge gelegt, denn nur die darin ge-
leiſtete Arbeit ſtelle den Wert der Berufs-
ſchulung dar. Die Zeiten der Zuſammenbal-
lung von Menſchen ohne innere Verbunden-
heit zum Staat ſeien vorbei. Der Deutſche
wiſſe wieder, daß vor uns Menſchen lebten,
deren Erbe er erhalten und vervollkommnet
ſeinen Kindern überliefern müſſe. Darum
trete neben die weltanſchauliche Schulung des
Nationalſozialismus die Berufsſchulung. Wie
wir den von den Ahnen überkommenen Erb-
ſtrom rein halten ſollen, damit er lauter und
klar in die Zukunft fließen kann, ſo können

Das Lützener Land

wir nur innere Befriedigung von einem Beruf
haben, wenn wir ihn in ehrlicher Weiſe, be
ſeelt von dem Gedanken der Volksgemein-
ſchaft, Hand in Hand mit unſeren Volks-
genoſſen, ausliben. Deshalb käme es weniger
auf techniſche Leiſtungen an, als vielmehr auf
die Formung des Charakters. Das-
durch erſt würden die Kameraden zu Höchſt
leiſtungen befähigt. Die Berufsſchulung wird
alle Arten von Berufsgruppen, die zu dieſem
Zweck in einer beſonderen Kartei geſammelt
ſind, umfaſſen. So wird der Bauſchüler Un-
terricht in Mathematik und Chemie, Werk-
lehre und Banutechnik erhalten. Daneben tre-
ten praktiſche Uebungen, die auf den Reich s-
berufswettkampf vorbereiten ſollen.
Ebenſo werden die Kaufleute neben Buch-
führung und Schreibmaſchinenunterricht
reiches Filmmaterial zu ſehen bekommen.
Der Mitarbeiterſtab habe die Ueberzenaung,
ſeine Aufgabe mit Leben und Geiſt erfüllen
zu können und ſo auch auf kleinen Poſten
das Werk des Führers zu unterſtützen.

Nach einigen kurzen Worten des Kreis-
walters Ungerer, Merſeburg, der darauf
hinwies, daß ſich jede Leiſtung nur in natio-
nalſozigliſtiſcher Volks gemeinſchaft erfüllen
könne, richtete Kreisleiter Olleſch, die
Mahnung an die Ortsberufswaltung der
DAF. in Dürrenberg, ſich ſtets an die
25 Punkte des Parteiprogramms zu halten.
Sie ſeien dann immer auf dem rechten Weg,
der vom Führer vorgezeichnet ſei. Wenn ſie
ihre Kraft von der Partei nähmen, dann ſei
der Sinn der Deutſchen Arbeitsfront erffüillt.

Mit dem Geſang der Nationallieder fand
die Feier ihren Abſchluß.

60 Jahre im Dienſt der Nächſtenliebe
Der Vaterländiſche Frauenverein vom Koken Kreuz wurde 1875 gegründet

ü. Lützen. Einige Jahre nach dem Sieb-
ziger Krieg, der die Notwendigkeit des Roten
Kreuzes ſo recht erwieſen hat, wurde auch in
Lützen eine Ortsgruppe des Vaterländiſchen
Frauenvereins vom Roten Kreuz im Jahre
1875 gegründet. Schon vorher beſtand, auch
während der Zeit des deutſch- franzöſiſchen
Krieges und danach ein Frauenverein, der
regelmäßige Nähſtunden abhielt. Die neue
Rote-Kreuz-Ortsgruppe richtete bald nach
ihrer Gründung auch eine Kinderſchule ein,
deren Gebäude im Garten des „Schützen-
hauſes“ noch heute vorhanden ſind. Ueberall,
wo es zu helfen galt und Pflege notwendig
war, haben ſich die Mitglieder des Vereins
dienſtbereit und ſelbſtlos zur Verfügung ge-
ſtellt. Beſonders dem Guſtav-Adolf-Haus
wurde die ſtändige Unterſtützung zuteil. Bei
deſſen Einrichtung half der Verein, wo er
helfen konnte. Späterhin war es auch mög-
lich, daß eine eigene Gemeindeſchweſter nach
Lützen berufen werden konnte. Während des
Weltkrieges haben die Lützener Mitglieder
auch den Verwundeten ihre Hilfe nicht ver-
ſagt, und groß war die Opferbereitſchaft zur
Unterſtützung der Lazarette und Kranken-
häuſer. Jn den Nachkriegsjahren haben die
Frauen treu zuſammengehalten, nur der in-zwiſchen gegründete Männerverein wurde
nach 1918 duſgelöſt, So hat auch die Lützener

Ortsgruppe des Vaterländiſchen Frauen-
vereins vom Roten Kreuz in aller Stille viel
Segensreiches gewirkt. Mit der Anerkennung
der Organiſation durch den Führer iſt das
Rote Kreuz und mit ihr die Ortsgruppe am
u nſwan des Vaterlandes hilfreich be-

eiligt.
Aus Anlaß dieſes Jubiläums vereinten

ſich die Mitglieder und Gäſte zu einer ſchlich-
ten, jedoch würdig ausgeſtalteten Feier. Als
Vertreter der NSDAP. ſprach, nach einem
einleitenden gemeinſamen Loblied, Pg. Go S-
podarek. Er wies darauf hin, daß all
unſer Denken und Handeln, wo wir auch
ſtehen, von dem Grundſatz des Nativnal-
ſozialismus getragen ſein muß. Dem Führer
galt auch Gruß und Dank der Feiernden da-
für, daß er das deutſche Volk vom Abgrundzurückgeriſſen hat, ſo daß dieſes Feſt im
wiedererſtandenen ſtarken Reich gefeiert wer-
den könne. Nach einem Gedenken für den
verſtorbenen Reichsſtatthalter Loeper hielt
dann Kantor i. R. Weber einen kurzen Rück-
blick auf die Geſchichte der Ortsgruppe. Die
Grüße und Wünſche der Stadt überbrachte
Bürgermeiſter Kühner. Auch die Pro-
vinzialvorſitzende, Frau von Ulrich,
Magdeburg, ſowie der Kreisverein, hatten
ihre Glückwünſche übermittelt, und viele Tele-
gramme des Provinzialverbandes, des
Reichsfrauenbundes und der Schweſtern des
Guſtav-Adolf- Hauſes konnten verleſen wer-
den. Mehreren langjährigen treuen Mit-
gliedern konnten an dieſem Abend Ehren-
urkunden überreicht werden.

Mit beſonderer Freude wurde die An-weſenheit des jetzt in Wernigerode wohnenden
Paſtor Schnabel begrüßt, der länger als
zehn Jahre in Lützen tätig war. Seine An-
ſprache, in der er das Erleben inmitten der
Mitglieder des Vereins von Lützen ſchilderte,
klang aus in dem Wunſch „Mit Gott in die
Zukunft im Reiche Adolf Hitlers“. An der
Ausgeſtaltung der Feier beteiligten ſich auch
der Sängerchor und Mitglieder der Kapelle
Kraus unter der bewährten Leitung von

Kantor Leidenroth. Auch Mitglieder des
BDM. wirkten mit; ſie mußten ihre Tanz-
darbietungen ſogar wiederholen. Die Schluß-
anſprache hielt Kantor i. R. Weber, in der er
die Treue des Mitgliedes Frau Höfer vor-
bildlich erwähnte, denn ſie gehört ſeit der
Gründung des Vereins der Ortsgruppe an.
Der gemeinſame Geſang des Bundesliedes
beſchloß die erhebend verlaufene Feier.

Arbeit für 900 Volksgenoſſen.
ü. Großlehna. Der hieſige Abſchnitt der

Reichsautobahn iſt jetzt ſo weit fertiggeſtellt,
daß die aufgeſchüttete Fahrbahn befeſtigt
werden kann. Am Bahnhof wird nun ein
Nebengleis gelegt, ſo daß Steine, Ma-
ſchinen und anderes Material direkt bis an
die Reichsautobahn gebracht werden können, um
von da aus über eine Strecke von über 30 Kilv-
meter weiter befördert zu werden. Bei den
Arbeiten kommen 800 bis 900 Volksgenoſſen
wieder in Lohn.
Der Auftrieb war zufriedenſtellend.

ü. Lützen. Der Viehmarkt am Sonnabend
war infolge des ſchlechten Wetters nur ſchwach
beſucht. Der Auftrieb an Schweinen war zu-
friedenſtellend. Bei ruhigem Geſchäftsgang
wurden für das Paar Ferkel 35 bis 50 Mark
verlangt.

Aus dem Geiseltal

Von Arbeit, Heimat und Trenue.
g. Großkayna. Der Woikeabend in voriger

Woche war trotz des ſchlechten Wetters ſehr
gut beſucht. Superintendent Müller ſprach
das Grußwort. Der Dichter trug Gedichte
von Arbeit, Heimat, Treue und Deutſchland
vor und erzählte aus ſeinem Leben. Der
Dank der tiefbewegten Hörer klang darin aus,
daß drei ſeiner Gedichte geſungen wurden.

Anſtatt drei Minuten drei Stunden.
g. Großkayna. Ein Weißenfelſer Perſonen-

auto wollte den Weg abkürzen und befuhr den
Kommunikationsweg nach Reichardtswerben,
der durch die anhaltenden Regenfälle voll-
kommen aufgeweicht war. Der Wagen blieb
ſtecken und konnte erſt durch ein Pferdegeſpann
wieder herausgezogen werden. So entſtand
für den Fahrer eine Verſpätung von drei
Stunden, während er zu dem Umweg nur
einige Minuten gebraucht hätte.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Vom Waſſerleitungsbau
m. Blöſien. Am Sonnabend haben die Arvelten

zur Verlegung der Rohre, die von Frankleben aus
vorgenommen wurden, den Ort erreicht. Auf dem
Sommerweg der Straße hat man die Gräben gezogen,
in denen in etwa 1,25 Meter Tiefe bald die Rohre
ruhen werden. Das Waſſer erhält dann der Ort vom
Waſſerwerk Schortau. Von der Ringleitung, die
durch Frankleben geht, zweigt etwa von der Mühle
Frankleben die Zuleitung nach Blöſien ab. Auf der
2200 Meter langen Strecke werden etwa 560 Stück

vier Meter lange Rohre, die eine lichte Weite von

Der Gemeinderagt
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125 Millimeter haben, benötigt. Jm Ortsnetz ſind
neue Hydranten vorgeſehen, ſo daß bei etwaigen
Bränden alle Gehöfte durch verhältnismäßig kurze
Zuleitung geſchützt werden können. Bei einigermaßen
günſtigem Wetter iſt zu hoffen, daß die langerſehnten
Anſchlüſſe an das Waſſerleitungsnetz noch vor Eintritt
des Froſtes erfolgen können.

100 Prozent Bürgerſteuer.
m. Blöſien. Als Bürgerſteuer für das neue Rech

nungsjahr ſind 100 Prozent Zuſchläge vorgeſehen.
gab dieſem Vorſchlag ſeine Zu

ſtimmung.

Abend der Dorfgemeinſchaft
m. Geuſa. Jhren erſten Dorfabend, der

unter Leitung von Lehrer Wittich ſtand,
beging die Gemeinde am letzten Sonnabend
im Gaſthof Köhler. An langen, weißgedeckten
und mit den letzten Blumen des Jahres ge-
ſchmückten Tafeln hatten ſich die Einwohner
recht zahlreich eingefunden. Nach einer kurzen
Anſprache des Leiters folgte eine bunte Feſt
folge, beſtehend aus Muſikvorträgen einer
Hauskapelle, aus Sprechchören, Gedichtvor-
trägen und Geſängen, zu denen ſich die ein
zelnen Gliederungen der Partei zur Ver
fügung geſtellt hatten. Jm Mittelpunkt des
erſten Teils trug Lehrer Wittich aus alten
Ortschroniken Epiſoden aus der Geſchichte des
Dorfes vor, denen man mit ganz beſonderem
Intereſſe folgte. Ohne weiteres wurde der
Wunſch wach, an ſpäteren Dorfabenden noch
mehr aus der Geſchichte des Dorfes zu er
fahren. Lehrer Specht-Frankleben hielt
im zweiten Teil einen Lichtbildervertrag, in
dem er aus der großen Geſchichte unſeres
Heimatkreiſes erzählte. Auch dieſer Licht-
bildvortrag wird an einem ſpäteren Dorf-
abend eine Fortſetzung finden.

Auf jeden Fall hat der hieſige Dorfabend
das erreicht, was von ihm erwartet wurde:
die Liebe zur Heimat zu ſtärken und das Zu
ſammengehörigkeitsgefühl der geſamten Ein-
wohnerſchaft zu wecken! Eröffnet und ge
ſchloſſen wurde der Abend, der nach dem Dorf-
abend in Kirchfährendorf der zweite in unſe-
rem Heimatkreis war und Vorbild für
weitere ſolche Abende werden wird, durch den
Hoheitsträger, Bürgermeiſter Allſtädt.

Jn dieſem Jahr keine Treibjagd.
m. Kleinkorbetha. Jm hieſigen Jagd-

gelände, wozu die Fluren Oeglitzſch und Oeb-
les-Schlechtewitz gehören, kann in dieſem
Jahre keine Treibjagd abgehalten werden, da
nur ſehr wenig Haſen vorhanden ſind. Etwa
200 Haſen ſind deirch eine Seuche umgekom-
men.

l— ”p n b Q b” —7—

Als Rektor verſetzt.
Freyburg. Lehrer Fchumann, der ſeit dem

1. April 1934 an der hieſigen Stadtſchule
tätig war, wurde vom Regierungspräſiden-
ten als Rektor zum 1. November nach Grüne-
walde (Kreis Liebenwerda) verſetzt.

Was der Landmann ſagt
Bauernregeln für den November.

Jſt der November kalt und klar, iſt mild
und trüb der Januar. Wenn im November
Bäume blüh'n, wird ſich der Winter lang'
nauszieh'n. Jſt am Allerheiligen der
Buchen und Birkenſpan trocken, wir im
Winter hinter dem Ofen hocken; iſt aber der
Span naß und nicht leicht, ſo wird der Winter
ſtatt kalt lind und feucht. Fällt der erſte
Schnee in den Dreck, bleibt der ganze Winter
ein Geck. Martini (11.) Sonnenſchein, tritt
ein kalter Winter ein. Jſt's um Martini
hell und kalt, dann auch der Winter lang an
halt. Der heilige Martin verlangt Feuer
in den Kamin. Wenn auf Martini Nebelſind, ſo wird der Winter meiſt gelind.
Wenn um Martini die Gänſe auf dem Eiſe
ſteh'n, ſo müſſen ſie um Weihnacht im Kote
gehn. Martinstag trüb', macht den Winter
lind und lieb, iſt er aber hell, macht er das
Waſſer zur Schell (Eis).

Wie's um Katharina (25.), trüb oder rein,
ſo wird auch der nächſte Hornung ſein.
Haben die Haſen ein ſehr dickes Fell, wird
der Winter ein ſehr harter Geſell. Novem-
ber hell und klar iſt übel fürs nächſte Jahr.

Schwacher Balg beim Wilde, zeigt an des
Winters Milde. Tummeln ſich die Haſfel
mäuſe, iſt's noch weit mit des Winters Eiſe.
T Lommen des Nordens Vögel an, ſo folgt
ſtarke Kälte dann; ſiehſt du noch Zippen im
Waldgehege, hat's mit der Kälte noch gute
Wege. Find'ſt du die Birke ohne Saft,
kommt bald der Winter mit voller Kraft.
Wenn die Bäume den Schnee halten, werden
ſich im Frühjahr wenig Knoſpen entfalten
Wenn's zu Allerheiligen ſchneit, mache deinen
Pelz bereit! Zu Allerheiligen Reif, zu
Weihnacht weiß und ſteif. Allerheiligen klar
und hell, ſitzt der Winter auf der Schwell'.
Iſt das Holz der Bäume trocken, ſeh'n wir
bald die erſten Flocken.
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Neue Jeilſchriften
Fröhlichkeit dreht ſich im Kreiſe.

Unter dieſem Titel veröffentlicht das foeben er
ſchienene Heft der „Dame“ eine mit beſonders reiz-
vollen Bildern geſchmückte „Anleitung zur Freude am
Rummelplatz“ von Kianlehn. Aus dem übrigen Jn-
halt ſeien eine Novelle von Ernſt Kreuder, ein Bild
bericht aus Holland, Arbeiten des Malers Kay Nebel
und eine Auswahl überraſchender Photo-Porträts
erwähnt. Jm Modenteil wieder viel intereſſante, zum
Teil bunte Modelle,
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Mitteldeutschland
Merſeburger Tagehlatt

DAFKundgebimg in Gokha
Ehrung de 1900 älteſten NSBO-Kämpfer.

Unter der Parole „Wir wollen auch den
letzten Mann!“ eröffnete die Deutſche Ar-
beitsfront des Gaues Thüringen die
kommende Winterarbeit mit einer Gau-
arbeitstagung in Gotha, die in einer
Ehrung der 1000 älteſten NSBO-Kämpfer
des Gaues ihren Höhepunkt erreichte. 40 000
Arbeiter der Stirn und der Fauſt waren
zuſammengekommen Die Stadt Gotha hatte
ein feſtliches Kleid angelegt.

Nach der Eröffnung und einigen Will-
kommensanſprachen ſprach Reichsſtatthalter

Mitteldeutſche Heimat
Gauleiter Sauckel, der u. a. folgendes aus-
führte: Was heute in der DAF. geſchieht, iſt
etwas unendlich Großes. Lange Jahrzehnte
hat der deutſche Arbeiter aller Berufe und
Stände um ſeine Anerkennung als Menſch
und deutſcher Volksgenoſſe gekämpft. Die
heutige Zeit iſt deshalb ſo groß, weil wir in
der Deutſchen Arbeitsfront und in ihrer Ziel-
ſetzung das haben, was wir brauchen: Eine
große einheitliche Ausrichtung aller deutſchen
ſchaffenden Menſchen der Stirn und Fauſt.

Von lebhaftem Beifall begrüßt, ergriff
ſodann Reichsorganiſationsleiter Dr. Ley
das Wort. Er betonte, daß der Kampf um
das Ziel das Leben überhaupt bedeute.
Deutſchland ſei noch im Werden begriffen,

und uns wurde das große Glück zuteil, am
Aufbau mithelfen zu dürfen. Jm Anſchluß
daran nahm Dr. Ley die Weihe der NSBO-
Fahnen vor.

Hauptmann-Loeper-Straße in Aken.
Im Sitzungsſaal des Rathauſes in Aken

hielten die Politiſchen Leiter, der Bürger-
meiſter mit den Beamten der Stadtverwal-
tung und die Führer der Parteigliederungen
eine Trauerfeier für den verewigten Gau-
leiter Reichsſtatthalter Loeper ab Zu Ehren
des Gauleiters ſoll eine Straße der Stadt in
Hauptmann Loeper Straße umbenannt
werden.

der Führer an der Bahre ſeines Mitlämpfers
Die feierliche Beiſetzung Keichsſtakkhalter Gauleiter Loepers in Deſſau Trauerzug nach Mildenſee

Ein trüber, regneriſcher Herbſtmorgen ging am Sonnabend über der anhaltiniſchen Hauptſtadt Deſſau auf,
nen Reichsſtatthalter Gauleiter Loe per ſo viel verdankt.
dem nicht eine umflorte Fahne wehte. Jn vielen
ſchwarz umflort. Die Arbeit ruhte teils während

Um 10.45 Uhr war der Sonderzug des
rer auf dem Deſſauer Bahnhof einge-

ufen. Der ſtellvertretende Gauleiter Egge-
Ung erſtattete Meldung. Jn langſamer Fahrt
ging es dann durch ein dichtes Spalier zum
Friedrich- Theater. Vor dem Theater
erſſattete der Diviſionskommandeur dem
Führer Meldung, ebenſo die Führer der
Ehrenkompagnie des Jnfanterieregiments 33,
der Leibſtandarte und der Trauerparade, die
ebenfalls vom Jnfanterieregiment 33 geſtellt
wurde. Der Führer begab ſich dann mit
ſeiner Begleitung in das Theater. Er ſprach
zunächſt Frau Loepe r in herzlichen Wor-
ten ſeine Anteilnahme aus. Frau Loeper
nahm zwiſchen dem Führer und dem Stell-
vertreter des Führers, Rudolf Heß, Platz. In
der großen Trauerverſammlung erblickte man
faſt alle Reichsleiter, Reichsführer SS Himm-
ler, Stabschef Lutze, faſt alle Gauleiter, die
Miniſter der Länder Anhalts und Braun-
ſchweigs, das geſamte Führerkorps des Gaues
Magdeburg- Anhalt ſowie die Führer ſämt-
licher NS-Formationen.

Der Skagaksakt im Friedrich-Theaker

Das muyſtiſche, überirdiſche Parſifal-Vor-
ſpiel erklingt. Ein Geſangschor leitet über zu
den Traueranſprachen. Als erſter ſpricht der
anhaltiſche Staatsminiſter Freyberg. Er
erinnert an die alte Kampfgemeinſchaft, an
die Zeiten, da er als Verteidiger den Haupt-

Die Anſprache des Führers:

„Ein Mann unerſchükterlichen Glaubens“
Dann ſprach der Führer. Mit tief-

bewegten, alle Herzen ergreifenden Worten
des Dankes und der Teilnahme nahm der
Führer Abſchied von ſeinem alten Mit-
kämpfer und Gauleiter und führte folgendes
aus: „Wenn das Schickſal einen Mann be-
ſonders lieb hat und ihm das Schönſte auf
der Welt ſchenken will, dann gibt es ihm
treue Freunde, Männer, die nichts irre
machen kann, die gerade in den Tagen der
Not beſonders hart und entſchloſſen zu ihm
ſtehen. Dieſes Glück iſt mir wie wohl weni-
gen Menſchen auf der Welt im reichſten Maße
zuteil geworden. Jn der Zeit des großen
Ringens um Deutſchland, als ich auszog, mir
eine Schar zu werben, um dieſen Kampf mit
mir zuſammen zu beſtehen, da fanden ſich
Männer zu einer Gefolgſchaft zuſammen, wie
wir ſie nur aus alten Heldenſagen kennen.
Aber dieſes Glück langer Jahre, es wird zum
Schmerz, wenn ich es nun erlebe, wie der
eine oder andere aus dieſer Kampfgemein-
ſchaft abberufen wird. Zum zweitenmal in
dieſem Jahre ſtehen wir an der Bahre
eines Kampfgenoſſen in dieſem Streit
um Deutſchland. Und wenn ich heute ſpreche,
dann rede ich als der glückliche und doch jetzt
ſo unglückliche Führer, der einen ſeiner Alten
Garde nun zu Grabe geleiten muß, einen
Mann, wie es auch in unſerer Bewegung nur
wenige gibt.“

Er iſt einſt zu mir gekommen, als von
dieſer Bewegung nichts anderes zu erwarten
war als Opfer und Sorgen, Verfolgungen und
Schmähungen. Er kam zu mir, als ich, ſelbſt
ein gefangener Mann, wehrlos und von
vielen aufgegeben, ihm gar nichts bieten
konnte. Damals, da ſtieß zu jener Schar un-
zertrennlicher Männer, die entſchloſſen waren,
den Kampf für ein neues Deutſchland unter
allen Umſtänden und auf jede Gefahr hin ſo-
fort wieder aufzunehmen und weiterzuführen,
auch dieſer unbekannte Parteigenoſſe. Es war
wirklich nur die Liebe zu Deutſchland,
denn ſein Eingang in die Bewegung war ver-
bunden mit den ſchwerſten perſönlichen Opfern,
denn dieſer Mann war vorher Soldat ge-
weſen und er konnte nichts anderes geweſen
ſein als ein Soldat, Soldat aus der ganzen
inneren Hingabe an dieſen Beruf. Und nun
mußte er aus der Armee ſcheiden, da er ſich
für die Bewegung entſchied. Das war ſein
erſtes ſchweres Opfer, das erſte Zeug-
nis der Liebe zu Deutſchland.

Und dieſer Mann der grenzenloſen Liebe
zu Deutſchland war auch ein Mann eines

mann aus dem Magdeburger Gefängnis
führen konnte, und ſchildert das Charakter-
bild des Toten mit den Worten: „Rückſichts-
los gegen ſich ſelbſt, aber unerbittlich gegen
die Feinde Deutſchlands führteſt du mit heili-
gem Eifer und innerer Glut den Kampf. Dein
Wort war gewaltig und gewann dir die Her
zen des ganzen Landes Anhalt. So führteſt
du in Anhalt den Nationalſozialismus zum
Sieg.“ Nachdem der Miniſter noch auf die
große Liebe des Toten für die Kunſt, in der
er ſeine einzige Erholung fand, eingegangen
war, ſchloß er mit den Worten: „Dein heiliger
Glaube an Deutſchland und die hohe Sendung
des Führers iſt bei uns geblieben und wird
uns weiter führen. Du biſt dem Führer und
dir treu geblieben bis zum Tod.“

Der braunſchweigiſche Miniſterpräſident
Klagges griff in ſeiner Anſprache zurück
auf die Tätigkeit Lvepers während der Kampf-
zeit in Braunſchweig. „Jede Loeper-Ver-
ſammlung“, ſo ſagte er, „war für die kleine
Schar der alten Braunſchweiger Partei-
genoſſen eine Erholung, eine Kraftquelle und
ein Sprung nach vorn bis zur endgültigen
Durchſetzung des Sieges des Nationalſozialis-
mus.“ Miniſterpräſident Klagges hob beſon-
ders die Tätigkeit Loepers auf dem Gebiet der
Volkswohlfahrt hervor. „Das Wohl der
großen Maſſe aller ſchaffenden Menſchen lag
ihm beſonders am Herzen. Er fühlte ſich für
das Wohl eines jeden einzelnen verant-
wortlich.“

unerſchütterlichen Glaubens, denn
er kam nicht in dem Augenblick, da auch dem
Zweifler die Zukunft der Bewegung als
etwas Selbſtverſtändliches vor Augen ſtehen
mußte. Nein, er kam in dem Augenblick, in
dem viele, viele verzagten, da das andere
Deutſchland ſchon glaubte, triumphieren zu
können. Jn dieſer Stunde entſchloß ſich dieſer
Mann, zur Bewegung und damit zu mir zu
kommen. Und dieſen Glauben, den hat er ge-
habt in all den ſchweren Zeiten, die wir durch-
kämpften. Wir haben damals nicht davon ge
redet. Aber die ihn kannten und erlebten, die
haben ihn kennen gelernt als einen Mann
des unerſchütterlichen Glaubens, der in keiner
Sekunde daran zweifelte: Deutſchland wird
wieder auferſtehen durch die Bewegung. Es
muß uns gelingen und es wird uns gelingen,
mag gegen uns ſtehen, wer will!
Zum Glauben kam einzigartige Treue

Und dieſer Glaube, der ſich bei ihm in
einer klaren und hellſeheriſchen Hoffnung
offenbarte, hat ſich verbunden mit einer
einzig artigen Treue. Es iſt heute für
Millionen, die zu uns geſtoßen ſind nach dem
großen Kampf, und für die Millionen, die,
vielleicht gebannt von dem Erfolg der Be-
wegung, neben uns und hinter uns oder ſeit-
wärts von uns marſchieren, gar nicht ver-
ſtändlich, was dieſe Bewegung von ihren Mit-
kämpfern an Treue fordern mußte, wie groß
die Verſuchungen waren, die laufend an die
einzelnen Männer herangetreten ſind. Wie
auf der einen Seite das ſcheinbar Ausſichts-
loſe des Beginnens ſich verband mit den
lockendſten Verſprechungen auf der anderen
Seite, und wie zu alledem manchesmal ja auch
eine tiefe Verzagtheit ſtoßen mußte, wenn jiich
alles gegen uns verſchworen zu haben ſchien
und wenn es oft ausſah, als ob uns das Glück
ganz und gar verlaſſen hätte. Wenn ich ſelbſt
damals als der beſtgehaßte Mann in Deutſch-
land ſtand, wie leicht konnte da nicht die Ver-
ſuchung an den einen oder anderen heran-
kommen und ihm den Zweifel eingeben, ob es
wohl gelingen kann, und ſelbſt, wenn es ge-
lingen ſollte, ob das wiederum der Mann iſt,
der dieſes Werk zum Erfolg führen wird, ob
nicht das Schickſal einen anderen beſtimmt hat,
oder ob die Zeit dazu überhaupt ſchon gekom-
men iſt? Jch weiß, es gibt keinen dieſer Mit-
kämpfer, auf den nicht dieſe Verſuchung geſtoßen
wäre. Einige ſind erlegen, die große, die weit-
aus große Mehrzahl meiner Alten Garde

dichten Reihen hinter den Spalieren.

dann nimmt im Namen des Gaues und der

derttauſende im ganzen Gau und viele im
Reich um unſeren toten Gauleiter. Sie alle

aber, ſie hat ſtand gehalten.“ Staates, den Garanten der Ehre, der Ein-

die dem entſchlafe
Jmmer neue Menſchenmaſſen ſtrömten hinein in die Stadt. Kein Haus, an

Fenſtern ſah man das Bildnis des Reichsſtatthalters, mit Blumen geſchmückt und
d des ganzen Tages, teils während der Beiſetzungsſtunden. Die Werke, die Haupt

mann Loeper zu neuem Leben erweckte, lagen ſtill. Jhre Belegſchaften ordneten ſich in den
ſe e. Auch die Geſchäfte hatten geſchloſſen. Im Friedrich-Theater war der ta
Blumen und Orden aufgebahrt. Der Blutorden kündete von dem Mute des e
Bewegung. Viel zu klein war der Raum, um alle die zu faſſen, die den
Alles, was Rang und Namen hat im Reiche, war erſchienen.

Rieſenzug von Deſſau nach Milden-
pfere Streiter Adolf Hitlers im Schmuck der Kränze,
hemaligen Pionierhauptmanns in ſchwerſten Stunden der

feierlichen Staatsakt zum Erlebnis werden laſſen möchten.

Ein Vorbild für die Jugend
Aber auch unter denen, die ſtandhielten,

ragten wieder einige hervor, die über jede
ſolche Anfechtung geradezu turmhoch erhaben
ſchienen. Und einer unter dieſen
Allertreueſten, das war der Partei-
genoſſe Loeper. Heute, an der Bahre meines
toten Kampfgenoſſen, muß ich das ausſprechen,
nicht mehr für ihn, aber für Deutſchland, für
die deutſche Jugend, daß ſie ſich ein Vor
b i l d nehmen möchte und daß ſie verſtehe, daß
dieſes neue Reich uns nicht geſchenkt worden
iſt, ſondern ſchwer erkämpft werden mußte,
daß dieſer Kampf ein ſorgenvoller war, und
daß in dieſem Kampf die Männer ſich be-
währen mußten, daß nur ein Uebermaß an
Liebe zu Deutſchland, an Glauben, Opfer-
willigkeit und Treue dieſen Kampf gewinnen
ließen. Das muß das deutſche Volk wiſſen!
Denn ich will, daß die Namen dieſer erſten
Apoſtel unſerer Bewegung eingehen in die
Ewigkeit der deutſchen Geſchichte. Das iſt der
Dank für ihre Treue, das haben ſie verdient.
Und das hebt ſie hervor gegenüber denen, die
ſchwach geworden ſind und daher einmal auch
dem Vergeſſen verfallen werden.

Parteigenoſſe Loeper war ein Fanati-
ker. Aber er war darüber hinaus auch ein
in ſich feſter und harter, granitharter Mann,
vielleicht für viele manchmal herzlos erſchei-
nend, weil er ohne jeden Gedanken an einen
möglichen Kompromiß den Dingen und den
Perſonen gegenübertrat, und der dann, wenn
andere vielleicht doch meinten, man müſſe
irgendwie Verſtändigung mit dieſem Zuſtand
oder jener Perſon ſuchen, ſich wie ein un-
erbittlich warnendes Gewiſſen dagegen ſtemmte
und erklärte: Jch kann das nicht! Jch tue das
auch nicht! Er war beharrlich wie wenige,
unermüdlich tätig und immer überzeugt: Am
Ende muß es uns gelingen!
Ein Mann für die deutſche Zukunft
So iſt dieſer Parteigenoſſe vielen von uns

ein Vorbild geweſen auch in ſeiner menſch-
lichen Einfachheit, in ſeiner perſönlichen
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Schlichtheit und dem Fehlen jedes Pathos,
nichts als ein Diener an unſerem großen ge
meinſamen Werk! Der Hauptmann ber
Pioniere des Weltkrieges, er iſt ein Haupt
mann und Pionier geworden der national-
ſozialiſtiſchen Weltanſchauung, unſerer Revo-
lution und damit unſeres neuen Deutſchen
Reiches. Er iſt damit kein Mann der Ver-
gangenheit. Indem er dieſen Kampf in ſeinem
Leben kämpfte, lebt er für uns weiter in
ſeinem Tode. Er iſt ein Mann für die deutſche
Zukunft. Er verdient es, daß er heraus-
gehoben wird aus der Maſſe der Hundert-
tauſende und Millionen, um der Nation vor-
behalten zu werden für alle Zeiten. Und
dieſes gilt beſonders für die deutſche
Jugendd. Sie ſoll das hören, und ſie ſoll da
von lernen! Sie ſoll es wieder wiſſen, daß
männertreue Gefolgſchaft nicht nur Tugend
der alten Germanen geweſen iſt. Das neue
Reich hat ſich auf dieſer Tugend
aufgebaut. Es ſtände nicht, wenn nicht
dieſe Gefolgſchaftstreue dieſem Reich zugrunde
gelegen wäre.

Es iſt ein wunderbares Leben damit ib-
geſchloſſen. Wir alle aber ſind heute von
tiefer Trauer erfaßt, daß unſer Partei-
genoſſe, unſer Gauleiter und unſer Reichs-
ſtatthalter uns ſchon verlaſſen mußte, einer
der Alten Garde. Es zieht ſich uns das Herz
zuſammen, wenn wir ſehen, wie ſich unſere
Reihen langſam zu lichten beginnen. Allein,
indem das Alte vergeht, iſt das Junge
nachgewachſen! Denn dieſe Alte Garde
hat nicht umſonſt gelebt, hat nicht umſonſt ge
kämpft und nicht umſonſt geſtritten. Aus ihrer
Arbeit und ihrem Wirken iſt Deutſchland der
reichſte Segen entſproſſen und einer der
geſegnetſten Männer iſt unſer Parteigenoſſe
Hauptmann Loeper.“

Der Trauermarſch aus der „Götterdämme-
rung“ drückte all das aus, was mit Worten
nicht mehr zu ſagen iſt. Dann ertönte dos
Lied vom guten Kameraden. Der Sarg wurde
auf eine Lafette getragen. Die Fahrt nach
dem ſtillen Mildenſee durch ein faſt unüler-
ſehbares Meer von trauernden Volksgenoſſen
began

Drei Ehrenſalven über den Sarg
Die feierliche Ueberführung Der Gauleiter zur letzten Ruhe gebettet

Die Trauerfeier im Friedrich-Theater in
Deſſau iſt zu Ende. Die Wand hinter dem
Katafalk hebt ſich, und acht Gauamtsleiter
tragen nun die ſterblichen Reſte ihres toten
Gauleiters hinaus in den regenſchweren Tag.
Eine Lafette nimmt den Sarg auf. Die
Trauerparade hat ſich formiert. Kommandos
hallen über den Platz, und dann ertönt das
Lied vom guten Kameraden. Vor der Lafette
ſchreiten die Ehrenformationen und Kranz-
träger die Ehrenkompagnie der Wehrmacht
und die Ehrenkompagnie der Leibſtandarte
Adolf Hitler. Hinter dem Sarg gehen die
Geiſtlichen. Dann folgen der Führer, der
Stellvertreter des Führers und das geſamte
Führerkorps der NSDAP., das hier ge-
ſchloſſen Abſchied nimmt von einem, der viele
Jahre bitterſchweren Kampfes mit ihnen im
gleichen Schritt und Tritt marſchierte. An
der 4 Kilometer langen Straße hinaus in
das Dorf Mildenſee ſtauen ſich trotz dem
rieſelnden Regen viele a rden

a

einer Stunde ſind wir draußen in Milden-
ſee. Vor der Geöenkhalle an der Mulde bildet
nun die Ehrenformation ein Viereck, in deſſen
Mitte der Führer mit dem Führerkorps der
Partei Aufſtellung nimmt. Die Gauamts-
leiter heben den Sarg von der Lafette und
tragen ihn auf den Katafalk, der vor der Ge-
denkhalle errichtet iſt. Der Geiſtliche ſpricht,

Bevölkerung im Gau Magdeburg- Anhalt der
ſtellvertretende Gauleiter Eggeling Ab-
ſchied von dem Gauleiter und führte u. a.
aus: „Nicht nur die, die hier verſammelt ſind,
nein, in dieſem Augenblick trauern die Hun-

ſahen in ihm den unerſchrockenen und ge-
treuen Statthalter des Führers, den politi-
ſchen Willensträger der Partei und des

heit und der Ordnung im Bereiche ſeines
Gaues. Wenn es überhaupt etwas gibt, meine
Parteigenoſſen, das uns als alte National-
ſozialiſten dieſe ſchwere Stunde des Abſchieds
leichter tragen läßt, ſo iſt es das Bewußtſein
daß an dem Sarge unſeres verewigten Gau-
leiters der Führer ſteht als Führer desVolkes, als Kanzler des Reiches, für uns
aber noch mehr, als erſter Parteigenoſſe am
Grabe ſeines alten Mitkämpfers.“

Nachdem ſich der Redner mit tröſtenden
Worten an Frau Loeper gewandt hatte,
ſchloß er mit den Worten: „So ſteht in
dieſer Stunde eine Gemeinſchaft an deinem
Grabe, Wilhelm Friedrich Loeper, um die du
dein ganzes Leben lang gerungen haſt, und
dieſe Gemeinſchaft ruft dir zu: Biſt du auch
körperlich von uns gegangen, du biſt niemals
tot, du lebſt unter uns, ſolange dieſes Frei-
heitsbanner über dem ewigen Deutſchland
weht. Nun ſenkt die Fahnen und Standarten?
Jhr, meine Parteigenoſſen und Gauamts-
leiter, bettet nun unſeren Gauleiter zur
ewigen Ruhe!“

Drei Ehrenſalven hallen über den
Sarg hinweg. Unter den Klängen des Liedes
vom guten Kameraden tragen dann die eng-
ſten Mitarbeiter des Gauleiters den Sarg in
die Halle. Nun klingt die Hymne der deut-
ſchen Revolution auf, das Horſt-Weſſel-Lied,
Allein ſchreitet der Führer die ſchwarz aus-
geſchlagenen Stufen empor und begibt ſich
noch einmal in die Halle, um eine Minute
kurzen Gedenkens am Sarge ſeines Ge-
folgsmannes zu verweilen. Dann betreten
die übrigen Angehörigen des Führerkorps
die Halle, und eine Flut von Kränzen und
Blumen verwandelt ſie bald in ein Meer von
Grün und Rot und Weiß. Noch einmal fährt
der Führer im Wagen den gleichen Weg zu
rück, den der Trauerzug nahm, um dann die
Stadt Deſſau mit ſeiner Begleitung zu ver
laſſen.
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Goebbels ehrk Goethe und Schiller

(Fortſetzung von Seite 1)
Da das Buch für Millionen Volksge-

noſſen vor allem ein Mittel der Unterhaltung
und Entſpannung im ſchweren Alltag ſei, er
ſcheine es um ſo wichtiger, daß ſeichter Kitſch
und geiſtloſe Amüſierware durch handfeſte
und brauchbare Tageskoſt erſetzt würden.
Unterhaltung dürfe nicht mit Volksverdum-
mung und gewiſſenloſer Geſchäftemacherei
gleichgeſetzt werden. Daneben ſtünden die
umfangreichen Maßnahme zur Förderung
zichteriſcher und ſchriftſtelleriſcher Werke von
Rang denen der Eingang ins Volk freige-
macht werden müſſe. Sowohl im Jahre 2939
wie im Jahre 1934 konnte der deutſche Na
tionalpreis alten Kämpfern der Bewegung
verliehen werden und zwar für Werke, die
weit über das zeitgenöſſiſche Schaffen hin
ausragten.“

Erfreulicherweiſe hätten ſich auch zahlreiche
zffentliche Körperſchaften und private Ver-
einigungen durch Stiftung von Preiſen an
der Unterſtützung des dichteriſchen Schaffens
in Deutſchland beteiligt. Es gelte aber, auch
dafür zur ſorgen, daß die Schätze deutſchen
Geiſtes und deutſcher Dichtung über den
engen Rahmen einer ſchmalen Bildungsſchicht
hinaus den Weg in die breiten Maſſen des
Volkes finden.

Darum habe die Reichsſchrifttumskammer
in der Arbeitsgemeinſchaft deutſcher Buch-
werbung all die Kräfte zuſammengefaßt, die
ſich dieſer Aufgabe widmeten. „Es wird in
dieſer Woche kaum eine Stadt in Deutſchland
geben, in der nicht in großen Kundgebungen
und Veranſtaltungen das deutſche Buch zu
Worte käme. Preſſe und Rundfunk ſind in
weiteſtem Umfange an dieſer wirklich geiſti-
gen Propaganda beteiligt. Film und-Plakat
werden ſich in ihren Dienſt ſtellen. Jn allen
Ländern und Erdteilen der Welt finden ſich
deutſche Volksgenoſſen zuſammen, um ihr
Bekenntnis zum nationalen Geiſtesgut ihres
Heimatlandes abzuleger

In welcher anderen Zeit wäre das möglich
geweſen, welches andere Land hätte dem auch
nur annähernd gleiches entgegenzuſtellen.
Das in der ganzen Welt von den Federhelden
des Liberalismus als Geiſt feindlich und
barbariſch hingeſtellte nationalſozialiſtiſche
Deutſchland gibt damit allen Völkern ein
Beiſpiel.

Den Auftakt zur Woche des deutſchen
Buches bildete am Sonnabend in Weimar
eine Feſtaufführung des „Taſſo“ im Deut-
ſchen Nationaltheater, am Sonntag vormittag
eine Morgenfeier des Jungbuchhandels in
der Reichsſchule des Deutſchen Buchhandels
in der Weimarhalle. Jn Anweſenheit von
Dr. Goebbels, Reichsſtatthalter Sauckel,
Reichsdramaturg Rainer-Schlöſſer ergriff der
Präſident der Reichsſchrifttumskammer,
Hanns Johſt, das Wort zu einer An-
prache, in der er den Begriff des deutſchen
Buches umriß, als Weſen, nicht als Ware,
als Charakter, nicht als Wirtſchaftswert. Er
forderte als Ziel der Buchwoche die große
völkiſche Kameradſchaft aller Deutſchen als
Grundlage für die äußere, die kulturpolitiſche
und machtpolitiſche Einheit des ewigen
Daſeins unſeres Dritten Reiches.

Von 10 machen's 8 verkehrt! Oder, um es
ganzklar aus

zudrücken von 10 Menſchen, die Zahnpflege treiben, putzen
ſichswohl morgens die Zähne, aber abends vor dem Schla
fengehen verſäumen ſie dieſen wichtigen Dienſt an ihrer Ge
ſundheit. Dabei iſt die gründliche Reinigung der Zähne mit
einer verläßlichen Qualitäts-Zahnpaſte wie Chlorodont
am Abend wichtiger als in der Frühe, weil ſonſt die
Speiſereſte im Laufe der Nacht in Gärung übergehen und
dadurch Zahnfäule (Karies) hervorrufen. Darum lieber 2
Minuten ſpäter zu Bett, als einen Abend ohne Chlorodont!

„Nakionalſozialismus
heißt poſitives Chriſtentum“

Reichsminiſter für die kirchlichen Angelegenheiten Kerrl ſprach in Limburg
e

Jn Limburg (Lahn) ſprach geſtern auf
einem Kreisparteitag der NSDAP. der
Reichsminiſter für kirchliche Angelegenheiten,
Kerrl. Der Miniſter g u davon aus, daß
ſeit 15 Jahren die NSDAP. Tag für Tag
die Botſchaft Adolf Hitkez2 verkündet. Das
war Hitlers Lehre: „Bevor wir nicht zuein-
ander finden, kann der neue Menſch nicht
werden. Ein Wunder muß geſchehen. Aber
Wunder geſchehen nicht von ſelbſt, ſondern
müſſen erkämpft werden.“ So haben wir das
Wort erlebt, daß der Glaube Berge verſetzen
kann; denn Adolf Hitler hatte dieſen Glau-
ben, die Erkenntnis, daß wir von Gott in
die Welt geſtellt ſind unſer Pflicht zu tun.
„Wer Augen hat zu ſehen“, rief der Miniſter
aus, „der ſah den Führer und erkannte die
Botſchaft. Einer war es erſt, dann mehr,
dann viele. Wir haben in unſerem Pro-
gramm den Artikel 24 als Bekenntnis zum
poſitiven Chriſtentum. Das hat nichts mit
Dogmen zu tun, ſondern iſt unbändiger
Glaube und iſt jene Liebe, die praktiſche Tat
iſt, die uns ſelbſt befähigt zu ſagen: Herr
vergib ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was
ſie tun.

Das Weſen des Nationalſozialismus iſt
Glaube, ſeine Tat iſt Liebe. So iſt National-
ſozialismus poſitives Chriſtentum, die Liebe
zum Nächſten. Und dein Nächſter iſt nicht
in erſter Linie der Hottentotte, der Zulu-
kaffer, ſondern der Deutſche. Sollten die
Vertreter der chriſtlichen Konfeſſionen es
nicht begrüßen müſſen, daß eine Bewegung
den Staat übernommen hat, die das praktiſche
Handeln aus Nächſtenliebe von ihren Ange-
hörigen fordert? Wir haben außerdem die
Kirchen geſtützt. Es gibt keinen Staat in
Europa, auch keinen katholiſchen, der bei-
ſpielsweiſe ſolche Beträge an die Kirche gibt
wie wir. Wir haben euch nicht die geringſten

Schwierigkeiten in der Glaubensverkündi-
gung, in der Religionsausübung gemacht.
Wir haben niemals in die Glaubensdinge
eingegriffen. Wir wollen hier die völlige
Freiheit. Wir laſſen euch jede Freiheit, wenn
ihr eure Pflicht tut. Wenn ihr mit dem
Staate marſchiert, dann warten wir auf den
Augenblick, in dem in euren Kirchen das
Leben ſich wieder ausbreitet.

Ihr beklagt euch über vieles, was gegen
euch geſchehen ſei von einzelnen. Aber ſebt
doch lieber den Balken im eigenen Augel!
Wie oft mußten wir es erleben, daß deutſche
Gerichte Geiſtliche verurteilen mußten wegen
ſtaatsfeindlichen Verhaltens. Es ſind Hunderte
und aber Hunderte von Fällen. Jn einer
endloſen Reihe von Prozeſſen mußten Ge-
richte Ordensgeiſtliche und andere Würden-
träger verurteilen, weil ſie gewiſſermaßen
einen organiſierten Feldzug gegen den
Wiederaufbau des Volkes verübt haben.
Schlagt an eure Bruſt und ſagt ehrlich: Gott
ſei uns Sündern gnädig; dann kann ein
neues Leben in euch und eine mirkliche Ge-
meinſchaft mit uns beginnen. Dann hört
Streit und Zwietracht, die ihr geſät habt, auf,
und die Nation hat in ſich Frieden.

Wir kümmern uns von ſtaats- und partei-
wegen nicht darum, wie der einzelne ſich ſeine
Gottvorſtellung geſtaltet. Wir kümmern uns
nicht darum, welcher chriſtlichen Konfeſſion er
zugehörig ſein will oder ob er das nicht will.
Seine perſönliche Glaubens- und Gewiſſens-
freiheit iſt uns heilig. Seine praktiſche Tat
ſoll uns zeigen, ob er wahrhaft poſitiv chriſt
lich iſt. Wir müſſen daher von jedem Natio-
nalſozialiſten Zucht und Ordnung verlangen.
Wir müſſen verlangen, daß er, der religiös
iſt, niemals verhöhnt und verſpottet, was
Volksgenoſſen heilig iſt.“

Selbſtauflöſung der
evangeliſchen Geſellenvereine

Der Verband evangeliſcher Geſellenver-
eine Deutſchlands hat, wie der „V. B.“ be-
richtet, dem Reichsleiter der Deutſchen
Arbeitsfront Dr. Ley ſeine Selbſtauf-
löſung gemeldet. Jn dem Schreiben heißt
es u. a.: „Die evangeliſchen Geſellenvereine
haben ihren Auftrag erfüllt, nachdem die
nationalſozialiſtiſche Revolution die ideellen
und praktiſchen Vorausſetzungen für die Neu-
bildung und Erziehung des geſamten deut-
ſchen Handwerksſtandes und der deutſchen
Handwerkerjugend geſchaffen hat.“

England ablehnend
Sanktionen beginnen morgen.

Der diplomatiſche Korreſpondent der „Mor-
ning Poſt“ berichtet, daß Muſſolinis Friedens-
forderungen gegenwärtig im engliſchen Außen-
miniſterium geprüft würden. Die italieniſchen
Forderungen eröffneten aber keine große Aus-
ſicht auf eine baldige Regelung, da ſie weit
über das hinausgehen, was der Völkerbund
anzubieten bereit ſei. Dafür habe die britiſche
Regierung Lavals Anregung ablehnen müſſen,
die auf einen Aufſchub der Anwendung von
Sühnemaßnahmen abzielte. Wie „LNN.“
wiſſen wollen, ſoll Großbritannien die italieni-
ſchen Anregungen, die der franzöſiſche Bot-
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ſchafter Corbin in London am vergangenen
Dienstag überreichte, als unannehmbar zu
rück gewieſen haben. Für Rom, wo manun wahrſcheinlich zuverſichtlich geweſen ſei,
bedeute das Fehlſchlagen der Vermittlungs-
verſuche eine ſchwere Enttäuſchung, die
andererſeits der Armee die volle Handlungs-
freiheit wiedergebe.

Das britiſche Ausfuhrverbot für Waffen
nach Jtalien iſt am Sonnabend in Kraft geſetzt
worden. Die finanziellen Sanktionen werden
morgen wirkſam. Das Wirtſchaftsminiſterium
iſt ermächtigt worden, unverzüglich Ein- und
Ausfuhrverbote für italieniſche Waren zu er-
laſſen, ſobald der Genfer Kvordinations-
ausſchuß den Termin beſtimmt hat. Dieſe
Verordnung wird auch für gewiſſe, nicht näher
genannte britiſche Beſitzungen, Protektorate
und Mandatsgebiete Anwendung finden. Das
engliſche Wirtſchaftsminiſterium iſt ermächtigt
worden, den genauen Zeitpunkt für die An-
wendung der rein wirtſchaftlichen Sühnemaß-
nahmen, d. h. alſo des Verbots von Ausfuhren
nach und von Einfuhren aus Jtalien, feſtzu-
ſetzen. Für Zuwiderhandlungen gegen
die finanziellen Sühnemaßnahmen ſind Ge-
fängnisſtrafen bis zu 2 Jahren und
Geldſtrafen bis zu 100 Pfund feſtgeſetzt
worden.

Oberſt Beck auf dem Wege der Geneſung.
Der polniſche Außenminiſter Oberſt Beck,

der ſeit der Rückkehr aus Genf erkrankt war,
hat Sonnabend zum erſten Male das Haus
wieder verlaſſen können.

Ein Tagesbefehl des Duce
zum Jahrestag des Marſches auf Rom.
Zum heutigen Jahrestag des Marſches

auf Rom, der mit der Einweihung vonöffentlichen Gebäuden, Straßenanlagen und
Waſſerwerken, und als wichtigſtes Ereignis
mit der Einweihung des elektriſchen Bahn-
betriebes auf der Strecke Neapel--Florenz
feſtlich begangen wird, veröffentlicht das
parteiamtliche „Foglio d,Ordine“ folgenden
Tagesbefehl des Duce:

„Schwarzhemden ganz Jtaliens! Der
13. Jahrestag des Marſches auf Rom findet
das italieniſche Volk in geſchloſſenen Maſſen
um das Regime geſchart, ſeit dem 2. Oktober
wit einem in der Geſchichte einzigartigen
Generalappell geiſtig mobiliſiert, bereit zu
fedem Ereignis. Dreizehn Jahre des Re
gimes ſind nicht umſonſt geweſen. Die Welt
der plutokratiſchen und konſervativen Eigen
ſucht muß zwangsläufig davon Kenntnis
nehmen. Jene, die im Begriff ſind, zu unſe
rem Schaden die erbärmlichſte Ungerechtigkeit
zu begehen, werden ſehen, daß das italieniſche
Volk zu Heldentaten fähig iſt, denen ſeiner
Soldaten ähnlich, die den Ruhm von Adua
wieder an ihre Fahnen hefteten und in ein
Stück afrikaniſcher Erde die Ziviliſation hin-
eintrugen,

Ein Jahr von Wechſelfällen geht zu Ende:
Das Jahr XIV des faſciſtiſchen Regimes
nimmt ſeinen Anfang. Wir grüßen es in
kriegeriſcher Haltung, mit entfalteten Ban-
nern. Schwarzhemden ganz Jtaliens! Wir
ſtehen in einer Zeit, in der ein Volk mit dem
Metermaß der feindlichen Kräfte ſeine eige-
nen Fähigkeiten zu Widerſtand und Sieg ab
mißt. Gegenüber der Drohung einer wirt-
ſchaft lichen Belagerung, die dieGeſchichte zu einer widerſinnigen Ver-
brechen, beſtimmt Unordnung und Elend
unter den Völkern zu vermehren, ſtempeln
wird, werden alle Jtaliener, die dieſes
Namens wert ſind, den Kampf a ufneh-
men und den unentwegteſten Widerſtand
leiſten.
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Der italieniſche Geſandte Graf Vinci hat,
wie wir bereits in einem Teil unſerer Sonn-
abend- Ausgabe mitteilten, am Sonnabend
früh 9.30 Uhr in einem Sonderwagen des
fahrplanmäßigen Zuges Addis Abeba ver-
laſſen. Die Abreiſe vollzog ſich unauffällig.
Der Sonderwagen wurde erſt kurz vor der
Abfahrt an den Zug angehängt. Die letzten
italieniſchen Handelsvertreter ſollten in
Modfjo in den Zug ſteigen.
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In Jaffa kleine Prügeleien
Arabiſcher Proteſt ſonſt ruhig verlaufen.
Der von den Arabern in ganz Paläſtina

gegen die kürzlich aufgedeckte heimliche Waffen
einfuhr der Juden durchgeführte Proteſt
ſtreike iſt ohne fegliche Zwiſchenfälle ruhig
verlaufen. Lediglich in Jaffa kam es zu klei-
nen Prügeleien.

Ruhiger Verlauf der Schweizer Wahlen.
Die Neuwahlen für den Schweizer Natio-

nalrat wurden Sonnabend und Sonntag in
der ganzen Schweiz in völliger Ruhe durch-
geführt. Eine Geſamtüberſicht der Ergebniſſe
liegt noch nicht vor.

Eigentum, Hrug und Verlag Merſeburger
Druck- und Verlagsanſtalt GmöH in Merſeburg, Hälterſtr 4.
Hauptſchriftleiter: Wilhelm Steinbrecher; Vertreter: Her
mann Albrecht Schriftleiter fur Politik, Unterhaltunasteil,
Lokales und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Provinz,
Handel und Sport: Hermann Albrecht, beide in Merſeburg.
Anzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg DA IX/1935:
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 3649, Ausgabe
SaaleZeitung Halle (S.) 21 206, davon 890 mit Beilage
Weißenfelſer Nachrichten. Ausgabe Weimariſche Zeitung
Weimar 3617, Ausgabe Mitteldeutſche Zeitung Erfurt 15 543,
davon 1921 mit Beilage Gothaer Anzeiger Ausgabe Eiſenacher

Zeitung Eiſenach 3021; insgeſamt 50 036
Zux Zeit iſt Preialiſte Nr 7 gültig

Jugend ſingk über die Grenzen
Die Weltringſendung glänzend gelungen.

Die ſeit langem angekündigte erſte Welt
ringſendung ſämlicher Länder der Welt ging
am Sonntag von 18 bis 20 Uhr vor ſich.
Schaltpunkt war Deutſchland, und zwar
führte der Reichsſender Berlin für die ganze
Welt die Sendung durch. Allein techniſch
bedeutete dieſe Weltringſendung ein Meiſter-
werk, das ſich ſo ausgezeichnet und reibungs-
los abgewickelt hat, daß dem Hörer das Um-
ſchalten von Land zu Land überhaupt nicht
bewußt wurde. Auch die Uebertragungen
ſelbſt waren zum größten Teil lautrein und
klangſchön.

Die Sendung, deren Jdee von der Hitler-
ingend ausging, begann mit zwei deutſchen
Liedern, geſungen von der Funkſchar der
Hitlerjugend, „Wir ſind die junge Bauern-
ſchaft“ und „Es dröhnet der Marſch der
Kolonne“. Dann wurde engliſch angeſagt.
Engliſche Jugend ſang drei Lieder. Darauf
folgte Auſtralien mit zwei Liedern, von denen
beſonders das erſte eine wundervolle volks
tümliche Melodie hatte, die mitriß. Slawiſche
Laute klangen auf: polniſche Jugend ſang
zwei Lieder und einen feurigen Krakowiak.
Hell und jung die Stimmen franzöſiſcher
Kloſterſchüler, die zwei Volkslieder darboten.
Dunkel und leicht verzerrt kam nun die An-
jage von Hawai, und wir hörten hawaiſche
Volksweiſen in einer etwas fremden und doch
ſchönen Melodik.

Nach USA. kam dann ſehr klar Spanien
mit Volksliedern. Die italieniſche Jugend
ſang eine Hymne an Rom. Nach den Nieder-
landen wieder eine deutſche Anſage: Schwei-
zer Jugend ſang, anſchließend die Oeſter-
reicher. Belgien ſagte franzöſiſch und
flämiſch an, und wir hörten ein belgiſches
und ein franzöſiſches Lied. Wie ein Choral
mutete das Lied der norwegiſchen Jugend an.
Nun kam die Tſchechoſlowakei. Sehr melo-
diſch war Argentinien. Dann etwas ver-
worren und uns reichlich ungewohnt Braßi

lien. Die jugoſlawiſche Jugend ſang Volks-
lieder, die auch uns nicht fremd ſind. Ver-
wandt waren uns auch die Lieder der
Schweden. Einen ganz eigenen Stil hatten
die Lieder der ungariſchen Jugend. Es folg-
ten Lettland, Südafrika, Niederländiſch-
Jndien, Dänemark mit drei ſchönen Volks-
liedern, Rumänien, zwei eindringliche finni-
ſche Lieder, drei litauiſche Lieder, Volksweiſen
aus Uruguay, und anſchließend aus Para-
guay. Siam und Japan machten den Be-
ſchluß der Sendung, für die man der Reichs-
ſendeleitung und der Hitlerjugend danken
darf; denn ſie war neben dem muſikaliſchen
Genuß ein außerordentlich intereſſanter
Spaziergang durchs Volksliedgut und Volks
charakter faſt aller Völker, der auch zweifel
los, da auf ſämtliche Sender der Welt über-
tragen wurde, Nachfolger finden und volks-
verbindend zwiſchen der Jugend der
Nationen wirken wird.

|T 7!çòr T

Heinrich Lerſch erhält den Rheiniſchen
Literaturpreis. Jm Mittelpunkt der rheini-
ſchen Dichtertagung, die vom 26. bis 28. Ok-
tober in Düſſeldorf und Krefeld ſtattfindet,
ſtand die Verkündung des Trägers des vom
Landeshauptmann der Rheinprovinz Heinz
Haake geſtifteten Rheiniſchen Literaturpreiſes.
Den Preis erhielt der Arbeiterdichter Heinrich
Lerſch für ſe' en Gedichtsband „Mit brüder-
licher Stimme.

Tſchechiſcher StaatsKunſtpreis für Prof.
Emil Pirchan. Prof. Emil Pirchan wurde
vom Präſidenten der tſchechoſlowakiſchen Re-
publik der anläßlich des Staatsfeiertages zur
Verteilung gelangende Staatspreis für künſt-
leriſche Leiſtungen Sudetendeutſcher verliehen.

rof. Pirchan, ein geborener Deutſch-Mähre,
lebt ſeit 1932 in Prag als Ausſtattungschef am
Deutſchen Theater und als Profeſſor an der
deutſchen Akademie für Muſik und darſtellende
Kunſt. Vor ſeiner Berufung nach Prag wirkte
er 25 Jahre lang im Reich, anfangs als Archi-
tekt in München, wo er 1913 eine eigene
Kunſtſchule für Bühnenbild und Graphik

gründete und 1919 zum Ausſtattungsdirektor
an den bayeriſchen Staatstheatern ernannt
wurde, ab 1921 in Berlin, wohin er als Aus-
ſtattungschef der Staatstheater berufen wurde.
Er wurde 1927 zum Profeſſor an der Ber-
liner Staatlichen Muſikhochſchule ernannt.

Ein neues Luſtſpiel von Sigmund Graff.
„Anna und Adalbert“, ein neues Luſtſpiel von
Sigmund Graff, wird am Thaliatheater Ham-
burg in dieſer Spielzeit zur Uraufführung
kommen.

Profeſſor Joſef Houben 60 Jahre alt. Am
Sonntag wurde der nichtbeamtete av. Profeſſor
für Chemie an der Univerſität Berlin, Ober-
regierungsrat i. R. Joſef Houben, 60 Jahre
alt. Als Schüler von Kekulé, Curtius und
Bredt hat er ſich vorwiegend mit der Syntheſe
von Natur-, Riech-, Heil- und Farbſtoffen be-
ſchäftigt, außerdem ſind ihm Entdeckungen auf
dem Gebiete der Spreng- und Kampfſtoffe zu
verdanken. Seine größte wiſſenſchaftliche
Leiſtung iſt die 1931 von ihm und ſeinem Mit-
arbeiter Pfannkuch erſtmalig nach theoretiſcher
Vorausberechnung durchgeführte Umwandlung
optiſch organiſcher Verbindungen in ihre um-
gekehrt drehenden Spiegelbilder.

Nur Diſſertationen von erheblichem wiſſen
ſchaftlichen Wert. Der Dekan der Rechts-
und Wirtſchafts wiſſenſchaftlichen Fakultät der
Univerſität Tübingen weiſt darauf hin, daß
nach den Anordnungen des Reichswiſſen-
ſchaftsminiſters nur ſolche Studenten zur
Promotion zugelaſſen ſind, die nachgewieſen
haben, daß ſie innerhalb ihres Wiſſenſchafts-
gebietes ein Problem richtig zu ſtellen, zu
erfaſſen und mit wiſſenſchaftlichen Methoden
zu bearbeiten in der Lage ſind. Die Fakultät
der Landesuniverſität werde nur ſolche Ar-
beiten als Diſſertation annehmen, denen
wirklich ein erheblicher wiſſenſchaftlicher Wert
zukomme.

Der verſchollene deutſche Geograph Koeh-
ler meldet ſich. Der verſchollene deutſche
Geograph Dr. Günther Koehler aus Dres-
den, Mitglied der Gelbe-Fluß-Kommiſſion,
iſt nach abenteuerlicher Reiſe am Oberlauf

Stromes in Ningſhia ange-
Auftrage der chineſiſchen
Koehler ſeit neun Monaten

unterwegs, in unwegſamen, von Banditen
gefährdeten Gebieten. Jetzt ſind nach drei
Monaten die erſten Nachrichten eingetroffen,
daß die Expedition wichtige wiſſenſchaftliche
Ergebniſſe erzielt hat.

Auflöſung des Bayeriſchen Philologen-
bundes. Der NS-Lehrerbund gibt bekannt:

2Mit dem 1. November 1935 hat ſich der Baye-

des Gelben
kommen. Jm
Regierung iſt Dr.

riſche Philologenbund (Verband bayeriſcher
Philologen e V. und Verein bayveriſcher

MPhilologen e. V.) dem NS-Lehrerbund ein-
gegliedert.

Bayreuth und das Olympiajahr 1936. Das
Reichsminiſterium für Volksaufklärung und
Propaganda hat die Reichsbahnzentrale für
den deutſchen Reiſeverkehr und die dazuge-
hörenden 37 Auslandsvertretungen mit der
Werbung für die Bayreuther Bühnenfeſtſpiele
1936 beauftragt, um den im Olympiajahr zu
erwartenden rieſigen Fremdenzuſtrom auch in
die Stadt Richard Wagners zu leiten. Neben
zwei Plakaten für die Bayreuth-Werbung, die
der bekannte Plakatkünſtler Jupp Wiertz ent-
worfen hat, wird die Reichsbahnzentrale den
eigentlichen Feſtſpielproſpekt und die Stadt
einen neuen Stadtproſpekt herausbringen.

Die franzöſiſchen Kritiker gegen Francis
Jammes. Das Vorwort von Francis Jam-
mes' letztem Buch enthält Bemerkungen, die
von den Kritikern Frankreichs als beleidigend
empfunden werden. Die franzöſiſche Vereini-
gung für literariſche Kritik hat ſich umſonſt
bemüht, von dem Dichter eine Zurücknahme
ſeiner Aeußerungen zu erlangen. Sie hat da-
her in einer Ausſchußſitzung eine Ent-
ſchließung gefaßt, nach der ſie von einem
richtlichen Vorgehen, zu dem ſie ſich für be-
rechtigt hält, in Rückſicht auf Jammes' lange
und fruchtbare Tätigkeit zwar abſieht, ſeine
Vorwürfe gegen die Kritiker aber verleum-
deriſch, eine Handlung unentſchuldbarer Leicht-
fertigkeit und der Höflichkeit und beruflichen
Ehrenhaftigkeit widerſprechend nennt.



RESTE.
Wollstoffen, Seiden-
stoffen, Baumwolle,
Gardinenstoffen

letzter Zeit ange-
kommen 2z0

sehr niedrig. Preisen z. Verkauf

die sich in
Ssammelt Hhaben,

Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Kötzſchen

Lina Walker geb. Jahrmarkt.
28. Oktober, 15 Uhr.

Halle
Büroleiter Max Schoch, 63 Jahre.
Bahnhofsvorſteher i. R. Julius Holz,

83 Jahre. Trauerfeier 29. Okt., 15 Uhr,
große Kapelle Gertraudenfriedhof.

Poſtichaffner Paul Lorenz, 50 Jahre.
Leipzig

Fabrikinhaber Richard Herzog. 57 Jahre.
Kaufmann Martin Boode. Beerdigung

29. Oktober, 14 Uhr, Südfriedhof.
Anna verw. Weiske geb. Richter. Beerd.

29. Oktober, 11 Uhr, Südfriedhof.
Fabrikbeſitzer Guiſeppe di Pol. Beerd.

29. Oktober, 11 Uhr, Nordfriedhof.
Bäckermeiſter Adolf Müller, 58 Jahre.

Beerdigung 29. Okt., 14.30 Uhr, Wiede-
ritzſcher Friedhof.

Marie verw. Heil geb. Schmeißer, 78 J.
Emilie Witholz verw. gew. Hecht geb.

Hornig, 79 Jahre. Beerd. 29. Oktober,
14.30 Uhr, Sellerhäuſer Friedhof.

Hildegard Wiske geb. Müller, 28 Jahre.
Beerdigung 30. Oktober, 14 Uhr, Fried-
hoſ Leipzig-Möckern.

Kaufmann Franz Nees.
Dentiſt Rudolf Koch, 55 Jahre.
and. med. Elfriede Geeſt.

Beerdigung

Nachr u f
Nach einem

unſere frühere langjährige Mitarbeiterin

halten.

Merſeburg, den 28. Oktober 1935

(Kreisblatt)

In der Nacht vom Sonnabend zum Sonn
tag verſchied nach langem, ſchwerem Leiden
unſere liebe gute Mutter, Schwiegermutter,
Großmutter, Schweſter und Schwägerin

Frau AuguſteTauche
geb. Bartſch

im Alter von 66 Jahren.

Jn tiefer Trauer
Otto Kinne u. Frau Annelieſe

geb. Tauche
Kurt Fiſcher u. Frau Lieſelotte

geb. Tauche
Guſtav Tauche

Merſeburg, den 28. Oktober 1935.
Die Einäſcherung findet Dienstag, 29, Oktober14,30 Uhr in Halle ſtatt. ß

Onkel, Herr

im 63. Lebensjahr.

Merſeburg, den 28. Oktober 1935
Weiße Mauer 36, II

N arbeitsreichen Leben verſchied,
Sonnabend nacht, im Alter von 66 Jahren

Frau Auguſte Tauche
Jhr Andenken werden wir jederzeit in Ehren

Verlag des „Merſeburger Tageblatt“

Sonnabend Abend verſchied plötzlich durch Herzſchlag mein inniggeliebter
Mann, mein treubeſorgter Vater, lieber Schwiegervater, Schwager und

Auguſt John
techn. Landesoberinſpektor

Jn tiefer Trauer
Anna John geb. Brüning
Annie Beilecke geb. John
Karl Beilecke, Regierungsinſpektor

Von Beileidsbeſuchen bitten wir abzuſehen. Trauerfeier in der Kapelle des
Altenburger Friedhofes am Dienstag, dem 29. Oktober, 11.30 Uhr.
in Wernigerode (Harz), TheobaldiFriedhof, Mittwoch, den

oberwachtmeiſters
Stiller.
Klempners Pätſch.

Auguſte

Vernickeln

und ſonſtige Getraut:
Metallveredlungen Kurt Pretzien mit

„Nickel-Becker“ Lohrengel.
Halle (S.)

nur Kleine Brau-
hausſtraße 11

23 jährgies
gebildetes, hübſch.
Mädel, wirtſchaft-
lich, nicht mittellos,

Wäſcheausſteuer
vorhand., wünſcht
Beamt. bis 36 J.
m. gutem Charakt.
j kennen zu lernen,
auch Witwer mit
Kind angenehm,
zw. Heirat, Zu
ſchr. mit Bild u
T 7365 Geſch.

des

Matting.

Vorverkauf:

Nur noch einige Plätze frei

Frolde Ratten
Sohn des Handlungsgehilfen Melchert.
Hannelore Elſe, Tochter des Revier-

des Schloſſers Zorn.
Gaſtwirts Einicke.

Tochter des kaufmänn. Angeſtellten
Beerdigt:

Marie Trommer geb. Schmorl

ch n „GCT
Zur Baumpflanzung

qeeiqnef als Alleebäume
hat abzügen
500 Eſchen 4—5 jährig
1000 Eſchenheiſter 4 jährig
250 Rüſter 5 jährig

PAjftergut Scopau bei Merseburg

Erich Max Helmut,

der Schutzpolizei
Klaus Otto Alfred, Sohn des

Margarete, Tochter
des Kaufmanns Alleritz. Beerdigt:

Riemſchneider geb.
z.

Stadt. Getauft: Renate, Tochter
des Lokomotivführer-Anwärters Bethe.
Das Kind Hans-Peter Reichenbach.

Der Wehrmachtsangeſtellte
Frau Hedwig geb.

Altenburg. Getauft Jlſe, Tochter
Annelieſe, Tocht.

Roſemarie,

Die Witwe

AchtungMorgen abend, 20,30 Vhr, im „Tivoli“.
Einmaealiges Gastspielv. Deutscehlands populärstem Dichter-Komponist:

Willvosterm mannu. seinen fidelen Künstlern v. KönerRundfunk.
Zigarrenhaus Otto Fuchs, Adolf-

Hitlerstr. 11, Tel. 2686. Preise ab 80 Pf.
Sichern Sie sich Karten I. Vorverk.

Eſchebach

Aualitäts
Küchen

Gebr.

Scheibe
das Haus für
gute Möbel in
allen Preislagen

Schmale Straße 25
3 Minut. v. Markt

inserieren
bringt

Gewinn
Kinderliebes

Mädchen
faſt 16 Jahre alt,

Fröbel-
ſcher Kindergart.,
ſucht baldigſt paſſ.

Angebote

1 Jahr

Stellg.
R 6400 Geſch.

m

ICDCA dFamilien-Druckſachen
liefert ſchnellſtens
und preiswert

Merſeburger Tageblatt

(Kreisblatt)

IBOCOCDDD--CCCCDADCCCl

SonneAb Dienstag, 5.30 u. 8,10 Uhr

Paul Hörbiger

in dem

von E. v.

würdige

ihrem

Sybille Schmitz, Karin Hardt,
Jda Wüſt, Hub. v. Meyerink

muſikaliſchen Luſtſpiel der Europa

Wenn die Muſik

nicht wär
nach dem Roman „DerKraft-Mayr““

„Wenn die Muſſtk nicht wär'
würde Florian Meyer, der liebens-

tollpatſchige Muſiklehrer
es leichter haben im Leben aber
„wenn die Muſtk nicht wär“ kämen
zwei verliebte Menſchen nicht zu

Jugendliche haben Zutritt

großen

Wolzogen

e
3

ST
Ab heute, Montag

Anfang 6,15 u. 8,30 Uhr

Jean Harlow
Clark Gable

in dem Großfilm

Die gelbe
Hölle

Ein ungeheuer ſpannender Film,

Glück.

die Abgeſchloſſenheit von der V
in den fieberhaften Plantagen Jndo.
chinas, kettet 4 junge Menſchen im
Kampf um Liebe und Leben an
einander.

Jn deutſcher Sprache

i Einzug unſerer Fliegertruppe in Merſeburg S
cAusw. rtige

Theater
Stadttheater

alle
Dienstag, 29. Okt

Schach dem
König
20 22,45

Gesuht
zum 1. o. 15. Nov.
für beſſer. Privat
haushalt (3 Per-
ſonen) zuverläſſige
und erfahr. Haus
angeſtellte. Bewer
bungen mit guten

0 4444

Teppiche
Arnold Troitzsch
Haile-Saale, Gr. Ulrichstraße

549000000900 J JJJ[[JJJ[[7[[J[[XX[[[J[[JJ[J[“e

Wagen pferde
2 Ruſſen, Ermlän-
der, Preußen, bild
ſchöner Eſel, flott
u. zugfeſt, 4 Park
wagen, 2 Jagd-
wagen, Jnſpektor-

8

Bäciergeseſſes Wohnung

Lichſspielhaus Sonne

Liehe

ſtatt.

Könio D

Mittwoch, den 30. Oktober
nachmittags 2.30 Uhr

Märchen Kachmikkag

Geſpielt wird der ſchöne herrliche Tonfilm

Kinder

rosselbart
nach dem
Grimm und außerdem gibt es noch

Ro käprohen und der Wolf
bekannten Märchen von Gebrüder

lückenloſen errg
niſſenen unter Alſo liebe Kinder, bittet Eure Eltern9471 Geſch. e Euch den t daß

Reit- un Märchennachmittag
beſuchen laſſen.

Die Preife ſind ſehr niedrig. Vorverkauf
im Verkehrsbüro Adolf-Hitler-Straße.

d

EAXISTENZAUFS A*

Nürnberg, Fürtherſtraße 8

15 Mk. tägl. verdienen Sie (Pg. BdmM.
HJ. Kriegsbeſch.) durch Vertrieb ein.
amtl. genehm. nat. Art. d. garant. Jeder
kauft Muſter geg. Rückp. W. Manger

haben fast Immer hre Ursache n
dem Ubermaßb an Magenssure. Ourech
Kaiser-Natron wird das Obesohne/ behoben. Se werden erstaunt
gen über die 477 Wirkung. Verlangen

Sie eusdrekeh KaiserNatron, nur echt n grüner Origina/-
FPackung, niemals [ose, n den
melsten Geschaftoen. Rozepte gratis.

Anold Holsto Wwe. Sjolefeld.

Zwangsvollſtreckung. Verſteigert werd.
am 8. November 1935, 10 Uhr an Ge-
richtsſtelle, Poſtſtr. 16 Zimmer 22 die
auf den Namen der Witwe Friederike
Dittmar geb. Rennebeck in Halle S.,
Kl. Klausſtr. 14, Büffetier Wilhelm
Dittmar, Halle S., Talſtr. 17, Arbeiter
Otto Dittmar, Halle S., Hardenberg-
ſtraße 20, Bergmann Max Dittmar in
Kötzſchen, Ehefrau Martha Gappa
geb. Dittmar, Halle S., Kuhntſtr. 12,
Frau Helene Dauer geb. Dittmar
Halle S., Jägerplatz 5, Kurt Ditt-
mar in Halle S., Leoſtr. 1, des minder-
jährigen Erich Dittmar in Halle S.,
Leoſtr. 1, eingetragenen Grundſtücke in
Kötzſchen Hofraum von Plan 31b,
Wohnhaus 5 a 99 qm, 300 Mk. Gebäude-
ſteuernutzungswert, Acker Plan 31 b
02 qm, Acker daſelbſt 23 a 33 qm, 4,57
Grundſteuerreinertrag. Das Amtsge-
richt Merſeburg.

Beiſetzung
30. Okttober, vorm.

Welches
Mädch. od. Witwe,
auch mit Kind,
möchte ſol. ſtreb
ſamen, arbeisſam,

Landwirtsſohn
(kl. Fehler), nicht
unvermög., eine
gute, treuſorgende
Frau ſein? Ein-
heirat in kleine

Landwirtſchaft
angenehm. Nur
ernſtgemeinte Zu-
ſchriften kommen
in Frage. Offert.
D 9466 Geſch. 8

Mädchen
von 20—30 Jahr.,
mit Kochkenntniſſ.,
für ſofort, evtl.
zum 1. Nov. 1935
für Gaſtwirtſchaft
in Leipzig geſucht
Gute Bezahlung.
Edmund Schäfer,

Leipzig C„Hopfenſtock,
Burgſtraße 12. 8

Kochfrau
empfiehlt ſich für

Dame
Gefährten
Gefährtin

zwecks gemeinſam.
Lebensabends,

Landhaus im herr-
lich gelegen. Harz-

Anfrag.badeort.
R 6411 Geſch. 8

Paul niß
Uhrmachermeiſter
Gotthardſtraße

Tel. 2319. Uhrenu.
Goldwarenhandlg.

Neu und
gehbraueht

ger brauchte:

Schreibfische

Sfühle v. 2. an
Küchen V 25.- So
Schlafz. V. 160. an
Auszugt. v. 20. an
Speisez. v. 189. on
Chaisel. V. 18. an
Solss v. 20.- an
Verfikos, Spiegel,

Neue Möbel in
groher Auswahl.

Lablnagser ichterungen

Rob. Sanftleben,

Bedienen. Sie
ſich bitte unſ.
Filiale

Harz Villa
7 Zimm., 2 Küch.,

zu verkaufen.

Gleſien s

alle Gelegenheiten. BitteFrau Riſchart, Man 32 zu kaufen.
Frankleben/ Ober am franekepiatz J Angeb. unt. B 2056

hof. Geſch.

Sei Schkeuditz.
Möbl. o. leer. Zumm“

zu vermieteu. Zu
erfr. Geſch.

Suche exiſtenzfäh.

kleines Hotel
oder Pension
bei 10--15000 Mk.
Anzahlung

s ollbnecſta
Püitnegn

wagen u.
auf Gummi, Hin
terlader,
bockwagen, 5 Roll-
wagen, Transpor
wagen, kl. Leiter-

Kutſch Sielen- u.

Halle S. Ludwig-
Wucherer-Str. 44,
Am Reileck, Telef.
32 856

Buggy 23 J., m. Führer-
ſchein, Klaſſe 1 u.
2, ſucht z. 1. No
vember 35 Stellg.
Angebote an Her-

Ziegen

wagen, mehrere liebringen, Poſt
Rottenbach/ Thür.

69996Arbeitsgeſchirre,
Walter Oehring.

mann Riſch, Groß G

Auſpolſtern
Harniſch Olgrub.

Gut erhaltenes,
poliertes

chlafrimmer

W. Auflevent,

tür 350
schweres, groß.

Speisez immer

zum 1. Dezember
zu verm. l. Etage,
5 Räume, Küche,
Bad, Jnnenkloſett.
Zuſchr. u. C 2654

Steuerfreies
500 DK W. Sport-
motorrad, m. all.
Schikanen, verkauft
Halle Saale, Land-

t t 41
Hals (S.),

Geiststr. 2425.

Leipzig
Wellenlänge 382

5.50: Mitteilungen für den Bauer.
5.00: Choral und Morgenſpruch.

Funkgymnaſtik.

ſchaftsnachrichten
programm.

10. 15: Aus München: Bayeriſche Oit-
mark. Eine Hörfolge vom Volks
tum in der Völkerpforte des deut-
ſchen Südoſtens.

10.45: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Woche des deutſchen Buches:

Für den Bauer. Bücher vom
Bauern. Rudolf Brokſch.

12.00: Mittagskonzert.
Dazwiſchen 13.00: Zeit, Nachrich
ten und Wetter.

14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Allerlei von Zwei bis Drei.
15.00: Geordnete Buchbeſprechung.

Dr. Alfred Lehmann.
15.15: Sendepauſe.
15.30: Jugend und Leibesübungen:

Gymnaſtik, Sport, Spiel oder
Tanz

15.50: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Klaviermuſik von Johannes

Brahms. Geſpielt von Hans
Griſch.

16. 30: Gemeinſchaftspropaganda und
Einzelwerbung in der Rundfunk
wirtſchaft. Gaufunkſtellenleiter
Bertram Cappel.

Zwiſchenſpiel.
Zeit, Wetter und Wi ftsnachrichten. Virth9aſes

17.00: Nachmittagskonzert.
8.10: Grenzgebiete der Wiſſenſchaft:

und Tages-

Rundunt am Dienstag
Deutschlandsender

Wellenlänge 1571
Kö., Dienstag, 29. Oktober.
6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
5.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und

Bäder, W.eKl. 3.30: Guten Morgen, lieber Hörer! Choral. Wetterbericht für die
gr. Garten, Preis Fröhliche Morgenmuſik mit dem Landwirtſchaft.
21000 M. Ang. Muſikzug der SABrigade 28/2. 6.10: Funkgymnaſtik.
12000 M. verk. Dazwiſchen 7.00: Nachrichten. 6.30: Fröhliche Morgenmuſik.

Frau Haß, 3.00: Funkgymnaſtik. Dazwiſchen um 7 Uhr: NachrichtenWernigerode 3.20: Morgenſtändchen für die Haus-! des Drahtloſen Dienſtes.
Schülerſtraße frau. Die Kapelle Herbert Fröy- 20: Morgenſtändchen für die Haus

Habe noch 7 Stück lich ſpielt. frau. Die Kapelle Herbert Froh-Japaner 9.00: Sendepauſe. lich ſpielt.vdcergänſe 9.40: Spielſtunde für die Kleinſten 9.00: Sperrzeit.

zur Zug bin und ihre Mütter, 10.00: Sendepauſe.a 10.00: Wetter u. Waſſerſtand, Wirt 10.15: Auslandskunde: Donaufahn,
Eine Hörfolge von Guido Wald
mann.

10.45: Fröhlicher Kindergarten,
II. 15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Die Landfrau ſchaltet ſich ein,
11.40: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört: Wie iſt der Unter
grund? Werner von Nitzſch un
Walter Stauß.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Aus München: Muſik zan

Seazwiſchen 12.55: Zeitzeichen derDeutſchen Seewarte. t
13.00: Glückwünſche.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei
15.00: Wetter und Börſenberichte

Programmhinweiſe.
15. 15: Mütterſtunde. Marion Lindt

lieſt eigene Dichtungen
16.00: Muſik am Nachmittag. Das

Kleine Orcheſter des Deutſchland
ſenders ſpielt.

17.20: Jugendſportſtunde: Alles er
tig zum Winterſport. Erlauſchtes
von einem Heimatabend ſti

n runde Da re.35: Das Bu ein rt7 74 hat17.50: Aus Königsberg M 2Nachmittag. sewers: uſt
18.20: Politiſche Zeitungsſchan des

Drahtloſen Dienſtes. Hauptſchrift
leiter Hans Fritzſche.

18.45: „Hans im Glück.“ Funkbericht
von der Entſtehung eines deutend feſt wohnen ehe einer ſeine Wohnung deeziert, Doge und anorganiſche Ratur h Fine

eeſt alle dequem und warm gehleidet ſein Saft. Prof. Sr. Karl in jetzt iſt Feierabendi
ehe rer ſich prichtg kleidel Es geht nicht daß e d ehe Be Da ,ehed ad Voltzwuſt bei d

einee ſage Ich ahee kann es dezahta händlers. Es whrich Vughhantter 19.45: Zum Nationalen Sporttag
e

i rznadezahlen könnte. indes irgend einee ſeiner r Amen Zu des Drahtlofen Dienſtes
Idbeger das. Iiotdüeftige nicht vorhagdes Hadet S: Zum nationalen Spartag m d 278

oder nicht dezahleg kann T v orcheſterg Stons
2 lange Schicht von Anſchließende „Die WunderEhrenfriedersdorf. Hörſpi puppe.“ Nach der Operett iWe rtin Raſchke. Sörpiel von n von Gecnun ne

t Feuerwerr v undrü ir e
22.102 Nachrichten undScho n u Sportiunt
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